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Diesen kleinen Beitragen, weicht? iiinerhal}) <ler letzten 
Jahre entstandeu sind und zum Theil ursprünglich für Zeil- 
flchriften bestimmt waren, habe ich nichts als Vorwort voraus- 
zuschicken. Dagegen eigreife ich an dieser Stelle die Gelegen- 
heit, um allen denen, welche mich bei der Ausarbeitung gefördert 
oder mir einzelne Quellen zuganglich gemacht haben , meinen 
wärmsten Dank auszusprechen. Besonders aber fühle ich mich 
Herrn Dr. jur. Steffenhagen in Königsberg verpflichtet, wel- 
cher die im 7. Beitrage enthaltenen. Schöffensprüche mit der 
gewissenhaftesten Sorgfalt hei der Correctur mit dem Originale 
verglichen hat. Auch verddiike ich Herrn S t e fl e ii h a g e n die 
Berichtigung, dass der 6. Schöfteiispruch, welchen ich lur unge- 
dnickt hielt, schon von Johannes Voigt (Darstellung der Rechts- 
Verfassung Preussens S. 18, 19) veröffentlicht worden ist. 

Breslau, den 22. April 1866. 
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Die Aufkebiioig der Tätcriichcn Gewalt nach dem Becht des 

Mittelalters. 

Nachdem Kraut in seinem gelehrten und umfassenden Werk 
über die deutsche Vormundschaft für das ältere deutsche Recht den 
Satz aufgestellt hatte, dass die väterliche Gewalt für die Söhne im 
Allgemeinen nur mit Erreichung der Grossjährigkeit ein Ende 
nehme und dass die Absonderung des Sohnes von dem UauS' 
halt des Vaters keinen Einfluss auf das Weiterbestehen der väter- 
lichen Gewalt übe, wurde diese Ansicht fast überall ohne Beden- 
ken und ohne genauere Prüfung der Argumente Krautes und 
der Nachrichten der Quellen angenommen und die BOgenannte 
Emancipatio Saxonica oder tacita für ein Erzeugniss des späteren 
Hechts, der communis opinio doctorum erklärt. Kraut, welcher 
im Allgemeinen geneigt ist, Vormundschaft und väterliche Gewalt ein* 
ander zu parallelisiren, thut es auch in Rücksicht auf die Beendigung 
des VerhältnisseB (II. S. 597 f.) ; da die Vormundschaft nur für Per- 
. sonen eines gewissen Alters angeordnet sei, und die Mündigkeit 
oder Grosqjährigkeit mit der Erreichung bestimmter Jahre ein- 
trete, so müsste auch die väterliche Vormundschaft oder, was 
dasselbe bedeute, die väterliche Gewalt unter denselben Voraus- 
setzungen bestehen und aufhören, wie die Vormundschaft eines 
anderen Vormundes über ein Kind, weldies vor erreichter Mündig- 
keit seinen Vater verloren hat. Mit anderen Worten, es höre die 
väterliche Gewalt mit der Volljährigkeit des Kindes auf, und der 
Umstand, dass* der Sohn sich von dem Haushalt des Vaters ge- 
trennt habe, sei für das Bestehen der väterlichen Gewalt von 
keiner Bedeutung. 

Stobb«, Ssitric*. 1 
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Die Anfhebtmg der vStorliehen Qowftit 



Bevor wir die Argumente Krautes mittheilen und uns in 
den Quellen selbst umsehen, wollen mr sogleich eine Gegenbe- 
merkung machen. Sowohl in dem römischen, als in unserem heu- 
tigen Recht hat der Eintritt der Yolljahngkeit eine Bedeutung 
nur &x die Personen, velche in der Vormundschaft einer dritten 
Person, nicht in der Gewalt ihres Vaters stehen. Wenn Kraut 
nun für das altere Recht den Eintritt der Vol^ährigkeit auch 
über das Bestehen der väterlichen Gewalt entscheiden lassen wfll, 
so hatte er um so mehr die Verpachtung, den stringenten Beweis 
zu fuhren, dass, vermöge der allgemeinen Natur der väterlichen 
Gewalt, auf sie die Regeln von der Vormundschaft übertragen 
werden dürften. Der Schluss von Kraut ist aber nur der: da 
das ältere deutsche Recht keine bestimmten Regeln über die Auf- 
hebung der väterlichen Gewalt zu enthalten scheint, so ist es 
annehmbar, dass sie unter denselben Voraussetzungen aufhöre, 
wie die VormundschafL Im Verlauf der Untersuchung (II. S. 606 ff.) 
stellt er dann wieder die Richtigkeit seiner Auffassung dadurch 
in Frage, dass er sich genöthigt sieht, einzelne Wirkungen der 
väterlichen Gewalt nicht bloss bis zur Grossjährigkeit, sondern so 
lange wähien zu lassen, als das Kind in dem väterlichen llauso 
lebt. 

- Von der Aufhebung der väterlichen (lewalt durch separata 
oeconoiiiia beiiau|jLct Kraut, dass sie dem echten deutschen liechto 
fremd sei, zuerst in dem Wendisch-Rügianischeu Laudbrauch vor- 
komme (S. 602. N. 27) und dann in einer Reihe von Statuten 
des 16. und der folgenden Jahrhunderte aufgenooimen sei. Um 
den neuen Reclitssatz zu erklären und besonders die Frage zu 
beantworten, wie man dazu gekommen sei, das alte Recht zu 
verlassen und eine neue Aufhebungsart zu begründen, welche 
ebensosehr von jenem, wie von dem römischen Rechte abweicht, 
versucht Kraut (S. G5ü ff.) einen etwas coniplicirten Ausweg. 
Die Juristen hätten in der Zeit der Keception bei Behandlung 
der patria potestas nicht auf die deutsche väterliche Vormund- 
schaft , sondern auf die Abhängigkeit des Sohnes im Hause des 
Vaters Rücksicht genommen und daher auch mit dem Ende die- 
ser AbhängijTkeit die väterliche Gewalt erlöschen lassen. Für die 
Quelle der Doctrin über die Emancipatio tacita bezeichnet er die 
kursächsisclien Constitutionen (S. 653. N. 22). 

Diese Erklärung wird, glaube ich, Niemand sehr befriedigen.. 
Insbesondere niuss es beüremden» dass, wenn man zur Zeit der 
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nach dam Bsobt de» Hittelalters. 3. 

Beception ein neues Princip einführte , dieses nicht nur mit dem 
älteren Recht nicht in dem mindesten Zusammenhange steht, son- 
dern auch in dem römischen Recht keine Basis findet, welchem 
es ja ganz gleichgültig ist, ob der Sohn im Hause des Vaters 
lebt oder einen gesonderten Haushalt hat ; sodann dass dies nene 
Becht überall in ganz Deutschland gilt, und zwar nicht erst nach 
langem Widerstreben des Volks nnd in Folge von Anstrengungen 
der Gesetzgebung eingeführt wird, sondern ohne Kampf, indem 
das ältere Princip znräckiiitt, in Uebung ist Schwer za begrei" 
fen ist es femer, wie das nene, anf communis opinio doctorum ha^ 
sirende Princip gerade auf der Insel Bugen nnd in einer Quelle, 
welche sidi im Allgemeinen Ton dem fremden Becht rein erhalt, 
zuerst ausgesprochen, nnd wie es in den Constitutiones Sazoni- 
cae (n. 10) als em altes Gewohnheitsrecht bezeichnet werden 
konnte: 

Wir seynd erinnert, wie es lisdtero im Gdiraueh gehalten, 
nemlich: dass die Kinder, so ihre mündige Jahr erreichet, 
dadurch aus der Täterlichen Gewalt kommen seyn, wann sie 
Ton ihnen geschieden. Hey diesem C^aueh lassen Wir es 
auch nochmals bleiben, und wollen u. s. w. 
tJeber die Entstehung dieser Bestimmung haben wir in neue- 
rer Zeit durch Schletter (die Constitutionen Kurfürst August's 
von Sachsen. 1857. S. 231 ff.) willkommenen und befriedigenden 
Aüi'öcliluss erhalten. Er theilt mit (S. 254), dass bei dem zu 
Meissen abgehaltenen Convent die auf das römisclie Kecht ge- 
stiitzte Ansicht verworfen wurde; in dem handscliriftlichen Votum 
heisst es: 

Consiliarii, Aulici et ceteri domini votanmt, hunc esse mo- 
dum 7(Rifnfismmim qui de consnetudim Imbeat vim et elfec- 
tum emancipatioiiis, nempe: da die Kinder ihre eigene Hauss- 
haltung oder auch ire eigene nahrung und Handel anfan- 
gen, das solches vor eine Absondening od-^r ( iiiiincipation 
zu halten, obgleich die Emancipation nicht vor (iericht ge- 
schehen Vt'ärn, 

Schon aus diesen Gründen wird der Zweifel berechtigt sein, 
ob die Emancipatio Saxonica wirklich auf der communis opinio 
doctorum beruht und erst durch die Gesetzgebung eingeführt ist. 
Wir werden zu der Annahme geneigt sein, das^ sie bereits nach 
altem Gewolmheitsrecht galt. Auch werden unsere Bedenken 

noch dadurch vermehrt, dass man sich für die Aufhebung der 

1* 
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4 Die Aufhebong der yaterlicben Oewalt 

väterlichen Gewalt durch separata oeconomia in der älteren Lite- 
ratur häufig auf das jus naturae berief 

Untersuchen wir nun aber die älteren Quellen, so ergiebt sich 
in der That ein ganz anderes ßesultat, als welches Kraut ge- 
funden bat; denn wenn sie auch nicht in jeder Beziehung deut- 
lich und, unseren Wünschen entsprechend, ausführlich reden, so 
sind die Quellenaussprüche doch in so reichlicher Zahl vorhanden, 
um einen alten deutschen Gewohnheitsrechtssatz zu begründen. 
Wir stellen über denselben das uns bekannte Material zusammen, 
in der Meinung, dass es sich noch durdi weitere Forschungen 
wird vermehren lassen ^. Aus dieser Zusammenstellung wird sich 
auch ergeben, dass der Name Emancipatio Sazonica durchaus 
nicht zutrefifend ist, da nicht bloss nach sächsischem, sondern 



1) VergL die Belege aas Hugo Grotilus, Pvfiaiidorf, Haber bei Orupeu 
diflcepta^nes forenBee p. 88, wo sieh anob sn^icli Naehweiee dalBr finden, 
dass diese Anfhebung dem modernen Beoht Europas angehört, üeber 
deutsche AntüritHten vergl. S. 91 ff. In einem Strassbarger Gonsilium (p. 97) 
lieisst es: quac doctriua et juri divino et natural! congruit. — Auch ist nicht 
zu übersehen, dass schon Bracton in seinem, der Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts angehörenden Werke (Tractatus de legibus» et conauetudinibus regoi 
AngUac) als Anfbebungsgrtind der 7&terlidien Gewalt angiebt: Si qnis filinm 
forie iluniliayerit eum aliqna parte hereditaüs snae. Yerg^. Gfiterbook Hen- 

I rious de Bracton. 1861. S. 54. 

2) Gegen Kraut haben sich meines Wissens nur wenige Gelehrte erklärt, 
besonders B esc 1er Privatr. II. S. 396. N. 18, welcher ihm mit Recht den 
Vorwurf macht, da?s er das neuere, von ihm behauptete .Turistt nrccht nicht 
erklären könne; un Beäeler schlicbsi aich Walter BcchtBgesckicbte §. 505. 
N. 2, Privatr. §. 100, «nd Dietael in Bekker'e und Mnther's Jafarbueh IIL 
S. lOi f. an. — Im Uebrigen gilt Krant'a Ansieht als die hemehende, ao 
erkiirt Gerber §. 242. N. 5 die Emancipatio Saxonica für ein erst seit der 
Bcception des rönii-clien Rechts aufgekommenes Institut ; Bluntschli deutsch. 
Privatr. S. 500 1'. sagt: „Die väterliche Vormundschaft hört nach älterem deut- 
schen Recht, wie Kraut gezeigt hat, wohl schon von Rechte wegen mit der 
Volljährigkeit der Kinder auf" u. s. w, — Die richtige Ansicht finde ich be- 
reits frSher TerÜieidigt in einer, irie es aebeint, Yon Krant nieht benätiten 
Disaertation deaThoniaeiaa:IHfl8. inangoralis de quari-emancipatione Germa- 
norum, pocasione Reformat Fnmcof. II. 1. §. 9. Halis 1708. 4. (sie ist auch 
aufgenommen in Thouiasii rtiitimus aoaileniicae. TI, p. 922 scfjq.); sein Re- 
sultat ist: sufficere separationoin bonorum absquc separata oeconomia; sepa- 
rata Yvro oeconomia libcrorum vix coneipi potest absque separatione et addiotiouo 
bonorum, quomm mcdio Beparatam oeconomiam posaiut inatitnere, — Ans 
Thomaeitts lassen sith an den sonst bekannten auch noeh einige weitere Fälle 
einer wirklichen Eniaiici]Mtu»i, weldie die Bomanisten dnrehseiaten, hininfil- 
gen; vergl. Kraut II S. $41 N. 1. 
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Überhaupt nacb deatschein Recht die väterliche Gewalt mit der 
Selbständigkeit der Kinder aufhört 

1. Von den Bechtsquellen aus der Zeit der Volksrechte spricht 
sich am ausfuhrlidtsten die Lex Bomana Utinensis über die Auf> 
hebung der Täterlichen Qewalt aus* Trotz der sonstigen Mangel* 
haftigkeit und Verwirrtheit dieser Quelle , trotz der beispiellosen 
Missrerständnisse und wunderbaren Sinnlosigkeiten, welche uns 
vielfach in ihr begegnen, werden wir aber doch auf ihre Aussagen 
über die väterliche Gewalt ein um so grösseres Gewicht legen 
müssen, als sie die ihr vorliegenden Sätze des römischen Rechts 
hier in durchaus selbständiger Weise umbildet und dieselben Be* 
Stimmungen mehrmals wiederholt Zunächst setze ich die Stellen 
selbst hierher: 

Gajus VI. §. 3: Et aUo modo filü mandpantur, hoc est in> 

mancipatio si pater eorum eos permanum datad alium se^ 
niorem et eos ei commendaverit aut si ad ipsusfilius uxores 
dederint ut in sua ipsoruin potestatem eos vivere dimittat. 

Paulus 1. 4. 5: De filios familio hoc est si filius sine 
uxorem fuerit aul si ad regem vel ad alterum patronum 
comaicutlatum non fuerit, nisi ad hoc {sondern bisher) in 
solam potestatem patris permanserit sie est ille ülius sicut 
et servus. 

Paulus l, 4. 7: Si pater duos filios habuerit et unus de 
illos uxurein habuerit aut ad regem vel ad alterum patro- 
num commendatum fuerit et pater ad illum plus fecerit, quam 
legitimum est illum qui sine uxore est aut ad regem aut 
ad patronum commendatum non est pater ejus de suum 
pruprmm ad illum res adimpliatur et ille cuiplus fecit Inte- 
gra obtineat fiimitatem. 

Paulus II. 8. 1 : Si inmancipatus filius hoc est inman- 
cipatus qui adhur sine uxore est aut qui ncc ad regem nec 
ad nullum patronum commendatum non est nisi adhuc in 
sülam potestatem patris permanet tales filius sie habet po* 
testatem sicut et servus. 

Gajus V. 1: Quieunque ingenuus homo alienum filium 
adoptivum collegere voluerit ut eum pro filio habeat hoc 



3) Hau b cid Bfidia. Flrivatr. §. 93 sagt jrrig: „Zu den merkwürdigsten 
EigeuheiteB des Siobsisolien Bediis gebort die Beendigang der väterlichen 
jQewalt durah Anstellnng einer betonderen Handialtitiig von Seiten der Kinder.!^ 



4 
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6 JDie Aofhebnug der ▼ftterliohen Gewalt 

facere potest uam duobus modis est kta condido illmn 
dicitur adoptivum, qiii patrom habet viimm et ad a}ium par 
trem se oomnandare volnerit et iUum dicitur arogatum qui 
patrem vivuin non habet et ad alium patrem se cönimen- 
dat et adhuc ai ipse qui eum redpit, rogat eum ut secum 
pro filio coDserrare debeat. 

Wir gewinnen hier folgende Sätse, welche, da sie den romi* 
sehen Quellen nicht entnommen sind, sicherlidi einem altdeutschen 
Gewohnheitsrecht angehören: 

a) Söhne treten aus der Gewalt des Vaters heraus, gelten als 
emancipirt, wenn sie Tom Vater aä dUnm semomn, ad regem vel 
ad aUerum patromm conimendtrt werden; 

b) sie gelten gleichfalls als emancipirt, wenn sie sich mit sei- 
ner Genehmigung verheirathen; 

c) mit einer derartigen commendatio oder mit der Verheira- 
tliung scheint gewöhnlich auch eine Ausstattung mit Vermögen 
verbunden j^ev/t'Sf'ii zu sein, Paulub I. 4. 7. 

Nirgends v.ud iiier rmf das Alter eine Rücksicht genommen. 
Der Sohn tritt nicht aus der väterlichen Gewalt heraus, wenn er 
zu seinen Jahren gelangt ist, sondern wenn er das Haus des Va- 
ters verlässt, wenn er der hausherrlichen Gewalt des Vaters sich 
thatsächlich entzieht, sei es um einen eigenen Heerd zu gründen, 
sei es um sich durch ein neues Band der Treue und durch I^e- 
gründunc? einer neuen Abhängigkeit dem Könige oder einem an- 
deren öeniur zu unterwerfen. Im ersten Fall wird der Sohn selbst 
Herr eines Hauswesens und Haupt einer Familie, in dem anderen 
Falle verlangt die Abhängigkeit von dorn Senior eme Aufliebung 
der Gewalt des Vaters, um den Conllict zu vermeiden, welclier 
durch die gleichzeitige Unterwerfung unter den Willen des Va- 
ters und des Seniors leicht hervorgehen konnte. Während die 
Römer keinen Widerspruch darin sahen, dass ein Mann, welcher 
selbst eine Familie hat, welcher verheirathet ist und Kinder hat, 
noch bis zu der ausdrücklichen Aufliebung der patria potestas 
Haussohn bleibt, so hört nach deutschem Recht mit Begründung 
einer Familie dte väterliche Gewalt auf. Die Herrschaft des Man- 
nes in seinem Hause gilt als unvereinbar mit der rechtlichen Un- 
selbständigkeit gegenüber dem Vater *). 



4) Mit der V^rlieirfttlinng «nes Soluies wird regelmiiiaig andi Bin eigener 
Hanahalt verbundflai gewesen sein; fireilieh ebenso wie andi hentsnXage^ nic^t 
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In einer Stelle, Gajas V. 1, wo der Verfasser sich enger an 
SQm Vorbild ansoUiesst und von der Adoptio und Arrogatio der 
Bdmer, Instituten, welche dem älteren deutschen Kechte fremd 
gebfieben sind, handelt, braucht er den Ausdruck conmendare für die 
Begründung des neuen AbhangigkeitsTerhältttiBses. Dieser Ausdruck 
berechtigt uns nun aber durchaus nicht, die Gommendatio ad alium 
seniorem, patronum, welche in den anderen Stellen als ein Aufhe- 
bungsgrund der pattia potestas bezeichnet wird, fÖr eine Adoptio 
SU erklären; an die Stelle der väterlichen Grewalt des natürlichen 
Vaters tritt in Folge der Gommendatio nicht die Täterliche Ge* 
walt des Adoptir- Vaters, sondern eine ihrem Inhalt nach ver- 
schiedene Herrschaft des Senior oder Patronus. 

In drei der angeführten Stellen wird die commendatio ad re- 
gem in den Vordergrund gestellt; in der That sind uns auch 
sahireiche Beispiele bekannt, dass junge Leute dem Könige com* 
mendirt wurden, um sich an dem Hofe für irgend ein Amt aus- 
zubilden (vergl. Waitz Verf.-Geschichte IL 8. 393 — 395, lU. 
S. 453. N. 2, IV. S. 221. N. 4). In einem Falle (G. Aldrici c. 1 
bei Waitz III. S. 453. N. 2) wird es besonders hervorgehoben, 
dass ein Jüngling duodecim annos habens von seinem Vater dem 
Könige commcndiit wird, also gerade damals, als er die Jalu'O 
der Mündigkeit erreicht hatte. 

Die Bestimmung der Lex Komana Utinensis über die Commen- , 
datio dürfen wir wohl in Zusammenhang bringen mit den von ', 
Grimm (Recbtsalterthümer S. 146) gesammelten Nachrichteu, \ 
nacli denen eine deutschrechtliche Adoption dadurch begründet wird, j 
dass mit Genehmigung des Vaters ein Dritter dem Sohn desselben | 
in feierlicher Weise die Haupthaare oder den Bart abschneidet ! 



ausnahmelos, z. B. in einem Leipziger SchÖffenarthcil (Wasser fcchlcbeu 
Rechtsq. I. S. 141) erhalt von dem Vater der Frau das juuge Ehepaar mit 
sciueni Gesinde ein Jahr laug die Kost : „Oiich hilt her sie mit ym czu liaiiszo 
oyn jar ader lendir"; und in Hegel Btidteduroniken I S. 205 findet Bich' 
ebenso ein IUI TOm Jahre 1408, dass die beiden jungen Gatten snniohat beim 
Vater der Frau leben sollen, welcher sie zwei Jalire in seiner Kost halten 
niul kleiden Avill. II. S. 5. N. 3 findet sieh die Verabredung, dass der Vater 
des Mannea ihn sanunt seiner Frau und Kindern 2 Jahre in der Kost halten 
will. 

5) Auch bei Erwachsenen wurde ein besonderes persönliekes TerhSltnisB 
begrOndet durah dnen das Haar betrelTenden symbolieeken Aet. So fährt 
Da Oange (ed. Henaohel) II. p. 186 ans der "Vita Geimerü aa: Diadt tex 
(GUodowaens) eiroamstaailabas: Quod me Tidetäa fiwero, fiieite. Et aooeMit 
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Die Aaflicbnng der väterlichen Gewalt 



Es scheint nämlich, dass der Sohn, wnlrhen ein Amlurer durcli 
Abscliiieiden des Haares adoptirt, dadurch nicht für die Dauer in 
eine andere Familie aufgenommen, sondern dass durch diesen 
Act nur ein vorübergehendes Verhiiltniss begründet wurde. Be- 
sonders spricht dafür Paulus diaconus VI. c. 53: 

KarolaB princeps Francorum (nämlich Karl Martell) Pipinum 
BQimi filium ad Liutprandum direxit, ut ejus juxta tnorem- 
capülum susciperet. Qui ejus caesariem incidens ei paier 
effectus est, multisque eum ditatum regiis mimeribus geni- 
tori remisit; vergl. auch IV. 40: 

promitten s Tasoni, ut ei barbam, sicut moris est» incideret, 
eunique sibi filium faceret. 

Litttprand schneidet demPipin das Haar ab, behält ihn dann 
aber, trotzdem dass er caesariem incidens ei pater effeäm es(, 
trotzdem dass er ihn zu seinem Sohn adoptirt hat, nicht wie einen 
Sohn bei sich im Hause, sondern schickt ihn reicb beschenkt zum 
Vater zurück. Hiemach wird es wahrscheinlich, dass das Ab- 
sdineiden der Haare, die Adoptio, resp. Gommendatio nur vorge- 
nommen wurde, um dem Sohne die Selbständigkeit zu geben 

So wie die Römer bei der Emandpatio des älteren Hechts 
neben dem Vater noch einen Dritten thätig seih Uessen, welchem 
der Sohn durch Scheinkauf übergeben wurde, so scheint auch bei 
den Deutschen, abgesehen Ton der Verheirathung des Sohnes^ 
die yäterliche Gewalt dadurch gelöst zu sein, dass der Sohn tom 
Vater einem Andern übergeben wurde, welcher durdi die sym- 
bolisdie Handlung des Hambschneidens dne gewisse Gewalt 



ot comniendavit se Capillo capitis sui S. Gcrmcrio : et similiter omncs fecere. 
Et ühculutus est eiini rex et valedixit. — Uebcr die Adoptio bei den Deutschen ' 
ia ülttirer Zeil, durch Bekleiduug mit den Waffeu, durch Aufnahme unter den i 
Hantel, dnroli Absohneiden der Haare findet eich bereits dn reiefaes Ifatorial | 
in Dn Oange's dias. XXH, in dem Weike: Joinville biatoire de S. Lonya. i 
PariB. 1668. f< 1 ]• 268 suiv. — Uebcr die im nordischen Rodt bräuchlichen 
Formen vgl. Wilda Zeitschr. f. deutsches Recht XY. S..257 ff. — Die For- 
meln für die Adoption in den Fornielbiichcrn beziehen sieb mif die römische 
Adoption und sollen wohl nur Cur Römer zur Anwendung koniiuen ; sie er- 
wähnen nichts vom Haarabschneidun. — üeber die Erziehung der Kinder in 
frendmi Hlnaern, besonders in dem Hanse von Yenrandten vergl. aneh 
Weinhold die denfaehen^Franen S. 81 f. 

6) Auch nach dorn Beeht der Inder wurde dem. Jfingling zur Zeit seiner 
Selbständigkeit da? llnar abgeschnitten. YüjnaTnllcya (ed. Stenaler. Berlin 
18i9). L 36; »das Haarabschaeideu erfolgt im 16. Jahre." 
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über ihn erhielt inuj ihn vielleicht eine kürzere Zeit bei.sich be* 
hielt, um durch diese Abwesenheit vom Hause des Vaters um so 
deutlicher auch die Beendigung der Gewalt desselben in die Au' 
gen tteten zu lassen. Grimm (S. 462) deutet diese Meinung 
bereitB an: „Vielleicht musste die Scheidung und Sonderung des 
Sohnes ans dem väterlichen Haus eine Zeitlang fortgedauert ha- 
ben, Carpentier IL 209 fuhrt als normannische Gewohnheit an: 
puisque un homme a emancipe son filz et mis hors davecques 
soy, il ne le doit recueiller ne logier jusques ä ce que an et jour 
seit pass^.'' Aehnlich also wie eine Auflassung von Grundstücken 
Jahr und Tag unangefochten gehliehen sein musste, um einen 
definitiren Bechtszustand zu begründen, so iBoUte auch die Emand* 
pation des Sohnes Jahr und Tag oder euoie andere festbestimmte 
Frist hindurch nicht dadurch alterirt werden, dass der Sohn sich 
wieder in das Haus des Vaters begiebt, in welchem er naturge- 
mäss auch der Herrschaft desselben unterworfen wäre. Eine 
Parallele für diese normannische Gewohnheit yermag ich aus dem 
Lntti<^er Gewohnheitsrecht beizubringen , welches allerdings erst 
im 16. Jahrhundert aufgezeichnet wurde, aber doch viele alter- 
thümliche Bestimmungen enthält. Hier heisst es in Artic. 126 
(Warnkönig Beiträge zur Geschichte und Quellenkunde des 
Lütticher Gewohnheitsrechts S. 164): nachdem der Vater vor Ge- 
richt seinen Sohn für selbstEiudi;^ erklärt hat: 

scabiiii ill.iiii i in^nu i})aLionem ratiticantes , filio niandant, nc 
iiitra, btx iiLpiiiiuiiias aedes patris ingrediatur, quod bi li^ce- 
rct, et pater desuper querelam depoueret, capite plecteretur. 
2. Die Annahiue, dass das Haara b schneiden, resp. die Com- 
mendatiü oder Adoptio die Selbständigkeit des Soliues begrün- 
dete, lässt sich auch für die Lex Salica rechtfertigen ''). In dem 
cap. 102, welches der merovingischen Gesetzgebung angehört, 
heisst es: 

Si quis pater aut parentis quando filiam suam ad marito 
donat, quaiituni ei in nocte ilia quamlibet rem donavit, to- 
tam extra partem in contra fratres suos vindicet. Öimiliter 



7) Auch iet zu beacliteu, dass die im Hause des Vaters lebende Tochter 
bei den Langobard^ ihre TBMten Umg hermiter hingeji liesB, vlhrfind die yer^ 
heiratbete sie in Flechten band. Wird ein Sohn eelhet&nd^, ap werden ihm 
die Haare verkürzt, kommfe die Toditer ane des Täters Gewalt herana, ao 
flicht sie sieh die Haare. 

t 
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10 Die Aufhebung der Titerliehen Qewalt 

quando filiuB snuB ad capiÜatorias fecerit^ quioquid ei do« 
nato iiierit, extra parte hoc teniat et reliquas rea equale 
ordine inter se dividant 

So vie die Tochter dasjenige, was ihr der Vater bei der Ver- 
heirathung zur Aussteuer gab, zum Voraus behält, so der Sohn 
das, was er bei den CSapiUatoriae erhalten hat; diese haben für 
ihn dieselbe Bedeutung, wie die Verheirathung für die Tochter. 
Was können nun aber die Capillatoriae anderes bedeuten, als 
jenen Act des Haarabschneidens, durch welchen der Sohn selb- 
ständig wurde? Die Geschenke, die Aussteuer, welche er jetzt 
sei es ron dem Vater, sei es yon einem Dritten erhält, wie jene 
Nachricht des Paulus Diaconus ttber Pipin mittheflt, konnten nur 
dann ihm etwas nützen, wenn er selbständig wurde und aus der 
Gewalt des Vaters heraustrat®). 

Dass aber die Aufhebung der väterlichen Gewalt nicht schon 
au sicli eiue Folge der Mündigkeit war, wie Kraut will, scheint 
gleichi'alls aus der Lex Salita uuwiderleirlicli ])ewie8en werden zu 
können. Während das Wergekl des freien iMMUues 2üij Sulidi 
beträgt, soll nach L. Sal. 24.' 1, 2; ein Wergeid von ÜOO Solidi 
bezaldt worden , si ffuis puerum infra XII azinös usque ad deci- 
mum plenum occiderU, und si quis puerum crinifnm occiderit. So 
liest Merkel; aber die liiueudation si quin puerum infra XTI 
annos usque cui diiudccimum plenum ist geboten und wird auch 
durch die späteren Texte (vergl. Novella 59) gerechtfertigt. Was 
hat es denn für einen Sinn: ein Kuabe unter 12 Jaliren, bib zum 
vollendeten 10. J;dire V Dagegen wird durch die Emendation eine 
durchaus vernünftige Bestimmung hergestellt: mit dem hnlx'ren 
Wergeid von r)00 Solidi wird niclit nur der unmündige, sondern 
auch der puer crinitus gebösst. Im Wergeid steht der linrnün- 

8)Uober die Capillatoriae vergl. Du Cangc (cd. Henßchel) II. p. 135 s. h. v. 
— Dagegen nehme ich die in meiner DiBBOrtHtion de Lege Bomana Utiuensi 
(1853) geftnaserte Yenniitliung (p. 28), daaa bei den Barbatoriae der L. Rom. 
Ut. 0. Theod. YHL 4^ an das Feet der Capillatoriae xu denken sei , zurück, 
beaendeie dämm, w«I die Joi^i^inge regelmässig in früher Jagend, in welcher 
von einem Fopt der Bartscheerung kanm Ae Rede sein komite, das Haus 
des Vaters verlassen zu lial)eii scheinen. Richtiger ist wohl diu zweite dort 
versuchte Erklärung, wonach Barbatoriae eine Maskerade bedeutet. Vergl. 
anch Gregor. Tut. X. o. 16 : eme Aebtissi]! wird besehnldigt ; barbatorias in- 
tus eo qnod eelebraTerit; und dass Mer barbatoriae nur Haekerade bedeatet, 
darüber reigL anch Dn Gange (ed. Heiuehel) L p. 68& 
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dige demjemgen i^fiioli, welcher ridi noch in der Täterlichen Ge* 
walt befindet, nocb nicht seinen Haarschmnck yerloren hat. So« 
bald der Jüngling aber selbständig geworden, nicht mehr puer, 
sondern ein freier Mann ist, beträgt sein Wergeid nur 200 Solidi 
(L. SaHc 41. 1). 

Das Resultat ist also, dass bis zum 12. Jahre der Sohn in 
der Täterlichen Gewalt steht und dass nach demselben es von dem 
WÜlen des Vaters abhangt, ihn durch die Gapillatoriae aus seiner 
Gewalt zn entlassen >). 

Sehen wir uns nach weiteren Belegen aus der Zeit derVolks- 
r echte um, so können wir uns nur auf das Westgothenrecht be- 
rufen , nach welchem die Täterliche Gewalt durch die Ehe aufge- 
löst wurde, aber auch bei Erreichung eines bestimmten Alters 
eine grössere vermögensrechtliche Selbständigkeit eintrat. Die 
Lex Wisi^'oth. IV. 2. 13 (vergl. auch Antiqua c. 321) bestimmt, 
iüdem sie sich an Sätze der römischen Gesetzbücher anschliesst 

Cum vero filias duxerit uxorcm, aut iilia majitum acceperit, 
stiitim a patre de rebus maternis suain accipiat portionem: 
ita ut usufructuario jure, patri tertia pars praedictae portio- 
nis relinquatur. Pater auteni tarn filio quam filiae, cum XX 
annos aetatis irapleverint, mediam ex eadem, quam unum- 
quemque contigerit, de rebus maternis restituat portionem 
ctiamsi nulHs nuptiib hierin t copulati. 

Währentl das römische Recht die Herausgabe des Vermögens 
bei der Kmancipation eiiilieton liess, wird sie nach dieser Be- 
stimmung von der Ehe, resp. dem Alter des Kindes abhängig ge- 
macht; die Ehe sah man noch in höherem Grade, als die Errei- 
chung eines bestimmten Alters für einen Grund an, um das bis- 
herige Verhältniss zu lösen. Bei der Abänderung der römischen 
Sätze folgten die westgothischen Könige unzweifelhaft nicht etwa 



d) In Text B (Nov. 196) hciest es: Si quis puernm infra XII annos non 
tunsorato occiscrit; iu Text C (Nov. 293): Si quis puerum infra XII annos 
sive orinitmii nre inerinittun ooeiderit. In diesen Textm ist der nt^rfing- 
liehe Sbn, wie er eidt in dem PaotuB nn^ im Text A (Nor. 69) findet, wohl 
dnroh Missverständniss dos alten Bechts zeretdrt. 

Auf dns Scliecren eines pner criiiitus gegen den Willen der Eltern wnr 
die Busse von 45 Solidi gesetzt; noch höher war sie fiir das Scheeren eines 
Mädchens. L. Sal. 68. 1. 2. Die späteren Texte haben die Höhe der Bussen 
Tevia^rtb 

10) YergL Both Bnietehnng der Lex Bi^nTir. S, 26. 
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ihrem legislatorischen Belieben, sondern nationalen Rechtsan- 
Bchanungen. Ueberdies erfahren wir aus der 34. Westgothischen 
Formel (Biedenweg Gommentatio ad formulas Vifdgothicas p. 
64 seq.), dass nach altem Gewohnheitsrecht der Westgothen die 
zu ihren Jahren gekommenen Söhne durch einen besonderen Act 
aus der väterlichen Gewalt entlassen und bei dieser Gelegenheit 
mit einem gewissen Vermögen ausgerüstet wurden: 

Prisca consuetudo et legura decreta sanxerunt ut patres filios 
in potestate habentes, tempore, quo perfectos in eos esse 
praespexerint annos, postulata a patribus absolutione perci- 
piant, quod tarnen patres ipsi voluerint concedant u. s. w. 
Doch darf Kraut auch nicht durch das westgotbische Becht 
seine Ansicht stützen, da der Sohn nicht schon mit der Gross» 
jüluigkeit an sich aus der Täterlichen Gewalt heraustritt, sondern 
dieselbe nur eine Veranlassung wird, ihn durch einen besonderen 
Act, mit welchem zugleich eine Ausstattung verbunden ist, aus 
der Gewalt zu entlassen. 

4. Nachdem wir so diu Auliusung der väterliclicn Gewalt durch 
Absonderung vom Hause des Vaters bereits in sehi aller Zeit l)ei 
den Alamannen, Franken und den Westgothen gefunden haben, 
gehen wir zu den Quellen des späteren Mittelalters über. Wir 
stellen hier die Grundsätze des Lütticher Gewohnheitsrechts voran; . 
wie bemerkt, ist dessen Aufzeichnung allerdings erst ziemlich 
spät erfolgt, du h werden wir an der AlterthiirnHchkeit des Inhalts 
niclit zweifeln können. Wir beginnen mit dieser Quelle besonders 
darum , weil sie von unserem liechtsiustitut ausführlich und klar . 
handelt. Zunächst art. 51: 

Minor contrahens matiimonium fit major, ueque privilegüs 
minorum amplms gaudet. 
Der Sohn wird selbständig durch die Ehe, und auch der 
minor erhält durch seine Verheirathung die Rechte des major. 
Im Allgemeinen kommt unserer bereits oben ausgesprochenen 
Annahme gemäss der Untcrsclüed von major und minor aetas nur 
für solche Personen in Betracht, welche keinen Vater mehr haben 
und daher unter Vormundschaft stehen. Doch zweifele ich nicht 
bei der Allgemeinheit des obigen Ausspruchs, dass ganz dasselbe 
für Haussöhne, wie für Minderjährige unter väterlicher Gewalt 
gelten sollte; beide werden durch die Ehe selbständig, jene indem 
sie von der väterlichen Gewalt, diese indem sie von der Vormund- 
schaft befireit werden. Davon steht jedoch nichts in dieser Quelle, 
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dass auch der Haussohn durch Erreichung der major aetas selb- 
fiföndig werde. (Vergl, übrigens auch 16 und 129.) bestimmt 
dann weiter art. 130: 

Proles innapta in patema vel matema potestate constituta, 
item minor 25 aanis (non) habenipersonam standi injudicio 
sine anctoritate parentum, in qnonun sunt potestate, ant 
sine legitime aHquo tntore ant curatore. 
Es werden also einander Tollig j^eichgestellt die proles in- 
nupta, welche in Täterlicher Gewalt steht, und der minor 25 an- 
nis, welcher einen Vormund hat; so wie die Vormundschaft mit 
25 Jahren aufliört, so erreicht die Täterliche oder mütterliche Ge- 
walt mit der Ehe ihr Ende. 

Aber ebenso wie die Lex Bomana Utinensis neben der Ehe 
noch einen weiteren Grund zum Heraustreten aus der Täterlichen 
Gewalt kennt, so sagt das Recht Ton LÜtticb art. 16$: 

Proles omnes . . . manent in potestate, cura et tutela psr 
tris et matris, donec emancipentur Tel per judicialem eman- 
cipationem aut matrimonium, etiamsi sint minores 25 annis. 
Das Wesen dieser emanciputio judicialis beschreibt der schon 
einmal angeführte art. 126: 

Emancipatiouis magnus est usus; nam post illam omnia 
filius sibi adquirit, et pater non tenetur amplius ob illius 
damna, debita et injurias alteri illatas. Fit autem hoc 
modo: pater accedit scabinos cum ülio et dicit: se filium 
emancipare, cui certos fiorenos adsignat; scabini illam emuu 
cipationem ratificantes, filio maudant, ne intra sex septi- 
manas aedes patris ingrediatur, quod si faceret et pater 
desuper querelam deponeret, capite plecteretiir. 
Ohne ilücksicht also auf ein Lestimnites Alter werden die 
Söhne entweder durch ein besonderes Rechtsgeschäft oder durch 
die Ehe — durch die lelzieie jedenfalls auch die Töchter — 
der väterlichen Gewalt entlassen. 

Wir besitzen Urkun<leu und Formeln, in welclien die Emanci- 
pation der Kinder durch einen besonderen Act bezeugt wird; ab- 
gesehen von der angeführten westgothischen Formel, enthalt die 
C. langohardische das Schema einer vor dem Comes erfolgten 
Emancipation. Doch werden bei der Ausbildung des besonderen 
Emancipationsactes römische Grundsätze sowohl bei den 
Westgothen wie bei den Langobarden, als auch in Lüttich ihren 
Einfluss ausgeübt haben, nnd in späterer Zeit mögen demselben 
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14 Aufhebung der Tftterliolieii Gewtlt 

Einfluss auch in Deutschlaud die gerichtlichen Emancipationsur* 
konden ihren Ursprung verdanken Was DeutschlÄttd anbe- 
trifft, so hat die Emancipation als besonderes Rechtsgeschäft, 
wie sie das römische Redit kennt, hier niemals feste Wurzeln 
gesclüagen; yielmehr scheint von jeher die Regel gegolten zu ha- 
ben, dass die Kinder nicht bloss durch die Ehe, sondern auch 
durch den gesonderten Hanshalt mit Genehmigung des Vaters 
auch ohne einen besonderen Reohtsact aus der Gewalt der Eltern 
scheiden. 

5. Wenn irir nun zur Begründung dieser Ansicht im Folgen- 
den aus verschiedenen Quellen Nord' und Süddeutschlands Belege 
zusammenstellen, so mag gleich im Voraus bemerkt werden, dass 
manche derselben nicht ganz deutlich sprechen; aber aus der 
Vergleichuug mit anderen, besonders wenn mian gewisse wieder- 
kehrende Ausdrücke und Sprachwendungen beachtet, wird auch für 
sie die Annahme gerechtfertigt, dass sie die sogenannte Emanci- 
patio tadta kennen. Da im Volke kein Zweifel über die Wir- 
kung des gesonderten Haushaltes herrschte, da Jeder den Rechts- 
satz von Jugend auf kannte, in jeder Familie er zur Geltung 
kommen musste, fühlten weder die Gesetzgeber noch die Ver- 
fasser der Rechtsbücher ein dringendes Bediirfniss, sich darüber 
mit Ausiüiiriichkeit auszusprechen: es genügte bereits eine An- 
deutung. 



11) Ein Formular für die Emancipation aus dem 14. Jahrhundert theilt 
Bookinger (Ueber FomeMohw S. IIS. N. 319, und in den Quellen und 
ErGrtenmgeii ».Bayer, n. DentadhenG. IX. 8. 940) mit; Omnibos hane cartam 
TidentibuB talis judex äulutomi maanfestnm ait omnibns, qnod A. in noatra 

prcconcia constitutus B. filium suum presentem ot petentem emancipavit et a 
manu et n potestate ßua dimisit, conccdens ci plenariam et liberani potestatem 
Semper nlterius vpndendi et eraeiidi, donaudi alicnandi rx. s. ■vv. — Es ist 
dabei zu bemerken, da»& diese Formel einer Sammlung angehört, welche auch 6omt 
in hohem 0rade die Grundaatie dea TomiaohenBeehta berockaichtigt. — In dem 
Formelbndi des Johannea y. Qeylnliaiieen ana der Hitte des 14. Jabrhunderta 
(bei J. W. Ho ff mann Saninil. ungodr. Nachrichten u. Urkanden II. S. 1 IC) 
stolu n auch Formulare für die Berechtigungen einoe Cornea Palatinus S. Palatü 
Later. ; hier hcisst c.n in n. 32: quod poasitis . . . filios adoptivos emancipare 
et emancipantibus quorumcunque ctiam infancinni vcl adolesccntium et qui- 
buscuuquc decretum et auctoritatem uostraui iuterpoiiere j und in einem an- 
deren (n. 33) : ac parmitibiia libraroa anos, qui in pot«iiate aaa babent, emanei- 
pare Tolentibna etiam dietia Hberia a judido abaenübna et in adopttonibua et 
amgatUmibnB aoetoritatem impertivt et deorelnm interponere. 
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a) Bemer Handfeste tob 1218 §. 49 (Gaupp iStadtr. II. 

S. 55): 

Qaamdiu filins est 8ub patris potestate et sine uxore, nec 
a patre rebus vel matrimonio faerit juste et legitime sepa- 
ratuB, quicquid promiserit aut expenderit . . . Bine patris 
. . . yolttntate, nec pater npc filius tenentur hoc solvere. 
Der HauBsohn hat keine Handlungsfähigkeit, er hört auf es 

zu sein, sobald er sich Terheirathet oder Tom Yater sich sondert 

und sdbstäüdtg lebt. 

b) Nur yon den Tdchtem spricht das BrOnner Sohöffenbnch 
art. 205: 

per matrimonium fiüa emandpatur et transit a patria po* 
testate; art. 501 : mnlieres a domo parentum per Patrimo- 
nium emancipatae. 

In der letzteren Stelle dürfte wohl nichtiger , mit einer klei- 
nen Veränderung per maiinmoiMiim zu lesen sein 

In Betreff der Sohne sagt art. 624: non emtme^gaJtus, qui 
est adkm tn pane parentum. So lange der Sohn an des Vaters 
Tische speist^ ist er nicht selbständig. 

c) Baumgartenberger Formelbuöh (ed. Bockinger in den 
Quellen und Erörterungen z. bayer. u. deutschen Gesch. IX. 
S. 762): 

ille filius didtur emandpatas, qui accepta pordone sub- 

stancie, que eum contingit, fit extra potestatem patris. 

d) Nicolaus Wurm's Glosse zu den Constitutiones Alberti 

(ed. Bö hl au S. 10): 

von der Kinder ahsunderunge. — Abgesundirt diz ist rzu- 
vornemen, ab ein man seinen son oder toclitir au^ äcim 
brot seczt und brengit in in sein eigen brot mit dez sons 
wille. 

e) Schlesische Urkunde v. 1338 (C. Dipl. Siles. IV. p. 9): 
fratrum ejus et sororum . * . nondum emaucipatorum et 



12) "Was das Lübischc Recht (Hacli S. 293. N. 16) von der Vonnund- 
schaft bemerkt: Sint so oc nicghcdc, so mögen RC vonnundeve bliven betb 8o 
utegeveu aini oi'to to cloäter Logeu Biut, wird uucb auf die väterliche Gewalt 
«Q beuehen sein; der Ehe steht der Eintritt ins Kloster, die Vexmihlnng mit 
der Eirohe gleich. Aneh konnm wir den Eintritt ins Kloster mit der eom- 
mendatio ad regem für den Sohn vergleichen: die Tochter gehurt jetzt einem 
g«ns anderen Lebenskreise an nnd steht unter der Gewalt der Aebtissin, 



* 
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emancipatanim, qui et que Ytilgo nicht usgerot adir nicht 
nsgesaczt nuncupantur. 

f) Hagdeb. Scböffenurtheil ron 1468 (Nenmann n. 37): 

o. hette on der yater ?on sinem brote an des Bones egen 
bröt Ton sich gesaczt u. zcn elichen leben bestatet* 

g) Bietberger Landreoht art. 14 (Grimm Weisthümer HI. 
S. 104): 

Wenn ein lediger gesell im eigenthum stirbt, iver ihn erben 
soU? So lange er beim yater unter seiner Gewalt bleibt, 
u. er das heusche brod ztt Hanse bringet, ist der yater der 
nächste erbe. Wenn er aber seinen eignen heerd u. pott 
hat, erbet ihn der landesherr. 

Der Gegensatz yon: in der Gewalt des Vaters leben, ist: sei- 
nen eigenen Heerd und Topf haben. Frdlich gehört dies Weis- 
thnm dem J. 1697 (in älterer Bedaction dem J. 1659) an; in« 
dessen wird Niemand an der Älterthümlichkeit der Bestimmung 

zweifeln und annehmen wollen, dass sich in den so ursprünglich 
klingenden Worten dieses Bauernweisthums die spätere Doctria 

KinÜuss ver schallt habe. 

0. Nach dicbcr Zusainmenstelluiig wenden wir uns zum Sachsen- 
spiegel, welcher weniger deutlich spricht. Zuniiclist I. 11: 

Halt ok de vader sine kindere in vormuntäcap ua ir niuder 
dode, svenne se sik von ime scedet, he sal en weder laten 
linde wider geven al ir müder gut. 

Den Gegensatz zur Vormundschaft des Vaters oder zur vä- 
terlichen Gewalt bildet niciit, wie es nach Kraut's Auffassung 
der Fall Bein würde, die Grossjährigkeit d*-s IviulIcs, sondern das 
Abgeiscliieden-, das Getrenntsein des Kindes vom Vater. 

II. 17. §. 2: Die vader mach den sone enes ut nemen of • 
he um ungerichte beklaget wert, die wüe he von ime nicht 
gesundert n'is. 

Der Vater ist berechtigt, durch seinen Eid den eines Ver- 
brechens bezüchtigten, unabgesonderten, in seinem Hause leben- 
den Sohn von der Anschuldigung zu befreien. Dieser Satz ist in 
viele andere deutschrechtliche Quellen übergegangen, in denen es 
iioch deutlicher hervortritt, dass es nur der llaussohn ist, wel- 
chen der Vater reinigen kann ; statt die ivile he von ime nicht ge^ 
smAert n'is^ heisst es hier: der limien smem brcte ist^^), der in 



18) Von einer Vinrmtinäiehttfl des Vatets Über ieine Kinder wird regd^ 
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binnen sinem brote ist unveranderet '*), der an seyme h'ote ist unde 
mit em ungesundert Also ein unabgesonderter Sohn ist der- 
jenige, welcher im Hause des Vaters wohnt und an seinem Tische 
speist, oder wie es auch sonst heisst ein Kind in der were ^^). 
Ihn allein, nicht den Mirideijährigen überhaupt, kann der Vater 
von der Anschuldigung befreien, und auch dem grossjährigen Sohne, 
wenn er noch dem Hause des Vaters angehört, kommt diese Be* 
Stimmung zu gute. 

Ein besonderes Gewicht glaube ich noch auf Art. 133 des 
Magdeb.-'Görlitzer Rechts legen zu dürfen, in welchem bei Yer- 
gleichung mit der oben angeführten Bestimmung es deutlich ent- 
gegentritt, dass Vormundschaft und TäterUche Gewalt nicht mit 
einander confundirt werden dürfen, insbesondere, dass beide ver- 
schiedene Endpunkte haben. Denn während bei dem Haussohn auf 
das Alter keine Bücksicht genommen wird, bestimmt der erwähnte 
Artikel, die Mutter habe kein gleiches Becht des Ausziehens; sei 
einem Jünglinge der Vater gestorben, so müsse er, falls er zu 
seinen Jahren gekommen sei, sich selbst verantworten, befinde 
er sich noch binnen seinen Jahren, so vertrete ihn der Vormund. 
Es wird also der bevormundete, vaterlose Mindeijahrige dem Haus- 
sohne gleichgestellt; für jenen hört die Möglichkeit durch einen 
Andern gereinigt zu werden mit der Grosqährigkelft, filr diesen 
mit der Absonderung vom väterlichen Haufdialt auf. Das Becht 
den Haussohn durch den Eid an befreien ist ein Ausflnss der 
hausherrlichen Gewalt in Folge deren der Vater für die Hand- 
lungen nicht bloss des Sohnes, sondern überhaupt der Haushöri« 



massig üur da ge^prooheu, wo die Muttci- rodt ist und die Kinder deren Ver- 
mögen geerbt haben. Hier kommt zu den Bechteu der väterlichen Qewalt 
noch die Verpflichtung der Verwaltung dieses Yermögeiu Unsa; mit Besag 
anf dieselbe hait der Yeier dieselbeii Ffliehten wie der Yomnuid. — Yerg^ 
für das Weatgoihisofae Beeht Bive Yonnimdschafb L 8. 196 f. und S. XI. 

14) Sei es dass dies bedeutet unabgesondert oder unverheirathet. — Magd.- 
Bresl. Recht 1295. §. 10; Magd.-Qörl. Recht von 1304. §. 49, 75; Weichb. 
(Mühler) art. 33, (v. Dauieisj art. 53. §. 1 ; Magdeb.-Bresl. Syst. Schöffenr. III. 
2.06 — 58 j CuUa. Recht lU. c. 92 — 91; Magd. Öchoff.-Ü. bei Böhme S.102. 1. 

15) 01ogaiierBeelitBhaoh e. 40& ~ Bleie Tom nngesomdertMi Seim spridit 
Beehtsbneh nach DiBÜnelioneiL lY. S7. §. Magd. Fr. L 9. 6. 

16) Yergl. über die Bedeaiang davon Kraut n. S. 592 ff., S. Ö0& N. S9. 

17) In der form, andegnv. 11 (de Bo ziere n. 495) istwoLl finzimehmen^ 
da88 der angeschuldigte Sohn noch der Gewalt des Vaters unterworfen ist. 

In älterer Zeit hatte bei den Franken der Vater die? Hecht auch zu 

Stobb«, B«itriB<>. 2 



i 
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gen einsteht; da er auch am besten Kunde über etwaige Unge* 
setzlichkeiteu haben kann, so steht es ihm zu, die Anschuldi- 
gungen ebenso zurückzuweisen, als ob sie gegen ihn selbst erhoben 
worden wären. So wie der Herr mit seinem Eide den Unfreien 
den Liten '^), seinen Knappen befreien konnte, so wie er, wenn 
behauptet war, dass von seinem Hause, von seiner Burg aus, eine 
verbrecherische Handlung begangen sei, dies mit seinem Eide 
lättgnen konnte^'), so hatte er als Hausherr auch das Hecht, 
seinen Sohn, der in seinem Brote ist, durch den Eid zu reinigen. — 
Es kommt noch eine dritte Stelle des Sachsenspiegels in Be- 
tracht, 1. 13. §. 1: 

Sundert yader unde müder enen iren sone oder ene ire 
dochter Tan in mit irme gude, se tvein sik mit der kost 
oder ne dun, willet se na des vader dode oder na der müder 
dode an ir erre deÜ spreken, die brader an der brüdere 
oder de gemannede dochter an der umbestadeden süster; 
se muten in de dele bringen mit irme ede al dat gut, dar 
se mede afgesundert waren. 



Onnstea der Terheinfheten Tochter. Bei Qregorins Taron. Y. 8S wird fol- 
gender Fall erwähnt: eine Frau war in den Verdacht des Ehebruchs gekommen. 
Igitur parentes iilius (des Mannes) accessprunt ad patrem dic<>nte8: Aut ido- 
neani n j lcle iiliuni tuam (reinige ftie durch deinen Eid) uut certc nioriatur, ne 
Btupruiu hoc generi uustro uotaui iuüigai. „JS'uvi," iu<}^uit pater, „ego iiliain 
meMa bene idoneam, neo est Temm Terbmn hoo . . . Tunen ne erimen eon- 
enxgat nlterine, innoemtem esm fiMsiam flaenunento", wobei denn die Oeg> 
ner beruhigen. — Bei Anschuldigangcn gegen die Frau mit Bnokeicht auf die 
Verletzung der Ehe vertheidigen dieselbe auch nach einzelnen Vollr^rcchten 
ihre Verwaudtea; vergl. L. Angl, et W. p. 10. z. 9 ff. u. L. Lang. Grim. c. 7. 

18) Für das ältere Recht vei^l. Siegel Gerichteyerfahreii I. Ö. löl. N. 
13 ff.; vergL auch Sachsensp. II. 19. §. 2 a. Friderifii I. const. paois a. 1158. 
|. 10. (Mon. Ib L. n. p. 106). 

19) L. I^wiie. GiMiiftT. 0. 46^ L. Liatpr. o. 68. 

20) Stadtrecht von Valenoiennea a. 1114. §. 6 (Warnkönig von der 
Wichtigkeit der Kunde des belgischen Rechts 1887, S, 37): Si scutifer . . . fa- 
retur aliquid ... si nnt\ fnerit repertus et neget tactum . . . dominus . . . 
seutiferi solenuutcr jiu-abii . , . quod scutifer buuä non cummiait latrocinimu 
aibi impoBitoin ... Et de Uberabitur sontifer, aliter non. — Qesetii Ottooac^a 
IL r. Böhmen (Voigt Formelbni^ des Henriens Italiens S. 141): exporgare 
se ac 8U08 homiues. 

21) Sachsensp. U. 72. §. 2. — Vergl. überhaupt Kraut I. S. 378 ff., 
John das Strai^reciit in Norddeatsehland zur Zeit der Bechtsbücher. 1. S. 
U6 ff. 
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Die von ihi*em Vater gesonderton Kinder behalten ihr Erb- 
recht, wenn sie später das bei der Absonderung Empfangene con- 
ieriren. Es ist zunächst zu bemerken, dass die abgesonderte 
Tochter gemanncde Tochter genannt wird ; sie macht ihr Erbrecht 
geltend gegenüber der unbestadeden süster. Also während der 
Sohn bei den verschiedensten Gelegenheiten abgesondert werden 
kann, so tritt die Tochter nur in Folge ihrer Verheirathung aus 
der väterlichen Gewalt. Ein weiterer Passus in dieser Stelle 
kann Befremden erregen: nach allen vorher angeführten Stellen 
anderer Quellen und des Sachsenspiegels kam der abgesonderte 
Sohn auch aus dem Brod, aus der Kost seines Vaters heraus ; es 
lallt regelmässig Aufhebung der väterlichen Gewalt, Zueriheilung 
eines eigenen Vermögens und Begründung eines eigenen Haus» 
haltes zusammen; dagegen lässt diese Stelle des Sachsenspiegels, 
weiohe als ein Zusatz zu dem ursprünglichen Sachsenspiegel sidi 
herausstellt, die Möglichkeit zu, dass ein mit Vermögen abgeson* 
derter Sohn in der Kost des Vaters bleibt, im Haushalt von ihm 
taxk nicht sondert £s kum nun ein Zweifel dar&ber entste> 
heu, ob ein so abgesonderter Sohn wegen des gemeinscshafUichen 
Haushalts auch nooh ferner der Gewalt des Vaters unterworfen 
bleibt, oder ob das ihm eingeräumte eigene Vermögen ihn als 
BelbBtändig erBoheinen läast. 

Ich möchte mich eher für die erste Annahme erklären, auf die 
Beibehaltung oder Trennung des Hauswesens das Hauptgewicht 
legen, und auf eine Parallele aufmerksam machen, weiohe es ver- 
' deutUcht, dass mit der factischen Sonderung auch sugleich eine 
rechtliche Sonderung eintritt. Es ist bekannt, dass mit der ge- 
sammten Hand beim Besitz von Inmiobilien, sei es als Eigenthum 
oder als Lehen oder Zinsgut, nach dem älteren Bedite zugleidi 
ein gemeinsames Leben Terbunden sein musste und dass die mehre- 



22) Dieselbe Bestimmung eutliiilt Becbteb. nach Distinct. I. 20. d. 11 u. 
Purgoldt II. 0. 33: sie eesen mit einander oder nicht. — Kraut II. S. 591. 
N. 4 glaubt, das Wort sonderen werde im Saishsensp. in vereoikiBdeBeiii Sinn 
genommen: IL19«^lii.LldbS. 1 bedeute es die Aliaeiideniiig oder Ab- 
aehiehtiuig der Einder, IL 17. §* 3 d^psgen ihren Austritt aus dem elterlichen 
Hause. Begelmässig wild die Abeehiohtiuig und der Austritt aus dem elter- 
lichen Hause zusammengefallen sein, und es spricht nichts dagegen, bei der 
Sojulerung iu II 19. ^. 1 au beideH zu denken, sowohl iin die peräonliche Ab- 
sonderung, als auuU uu die mit ihr verbuudeue Gcwalu uug eines selbstäudigeu 
Yermögens. 

2* 
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so Dio Anfhelmng der v&terliohen Gewalt 

ren Personen wie eine behandelt wurden: nur wenn der älteste 
von den Gesammthändern eiues liauerngutii stirbt, kann der Guts- 
oder Vogtoiherr das Fallreclit, das jus mortuarii geltend machen. 
Sobald aber Jeder seinen besonderen Haushalt hat, gelten sie auch 
als mehrere Personen. Statt vieler anderen Beispiele; Hoirodel 
von Einsiedeln (Grimm Weisth. IV. S. 848): 

Ob ein vatter der siin ein oder mer hat ald brüder ou ein 
vatter, die wil u. sy teil u. gemein mit eins andern habent 
u. in einer cost sind, die vallet je der eltest, ob er ab- 
gannt, bis an den jüngsten; u. wenn dann sy von ein aun- 
dern teilten u. jettlicher sunder husete und in sundrer cost 
were, denn so v&llet jettiicher euch beaunder naoh fiinem 
dot. 

Iq Tollständigar Parallele gehört auch dar Sohn, so lange er 
im HauBe lebt, zum Hause ; sobald er aus demselben heraustritt) 
hat er eine selbständige Persönlichkeit. 

Endlich ist noch Sachsensp. L 10 zu betrachten, eine Stelle» 
über deren Interpretation sehr viel gestritten ist. Ohne unsere An- 
sicht über dieselbe ausführlich darlegen zu wollen, beschränken 
wir uns auf den hier hauptsächlich in Betracht konunenden Theil 
derselben : 

Gift de vader sime sone kledere unde ors unde perde unde 
harnasch to der tiet, als he is bedarf unde et nütten mach, . . « 
stirft sint sin vader , he ne darf des nicht delen mit sinen 
bräderen . . . al si he von sinem vader ungesoeden mit 
sime gude. 

Von soldien Gaben, wie sie mit der Absonderung des Sohnes 
vom Haushalt des Vaters gebräuchlich sind, mfissen also Geschenke 
unterschieden werden, welche der Vater seinem Sohne mit Rück- 
sicht auf dessen Alter und Bedürfiusse macht, Kleider, kriegerische 
Ausrüstung, ein Heergewedde, wie sie auch ein Haussohn sehr 
wohl gebrauchen kann. Während die bei der Absondernng er- 
theilten Gaben in die Erbschaft zu conferiren sind, erschemen 
Kleider, Heergewedde u. s. w. als ein Voraus, welcher nicht zur 
Theilnng kommt ^*)« Obgleich der Sohn im Hause des Vaters 



23) Nach Woiftkc Abhandlnnpr ' ii R. 57 f. u. Gaupp gormauist. Abhandl. 
S. 90. N. 1 soll sich di'v gaiizt' Ai -iki 1 mir anf unebonbürtige Söhoo beziehen, 
deueu c» überhaupt um i^rürcciii Iclilt. Meiuer Meinung nach iat aber der 
Inhalt der: ein ebenlifirtiger Sobn braadit Bolche Gaben nidit'in eonfeiiren, 
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lebte und keine Absonderang erfolgt war, gehören diese Dinge 
doch nicht sum KaeMaee, sondern sind des Sohnes Eigenthum, 
welches ihm ebenso ansschliesslich gebührt, wie Geschenke, welche 
er der Liberalität eines Britten verdankt, oder sein mütterliches 
Erbtheil, welches der Vater als Vormund verwaltete 24). 

7. Wir schliessen hieran noch ein I'aar ^littiieiiuügeü aua an- 
deren Quellen; 

a. Gosl. Statuten S. 19. Z. 21 ff.: Heft en man sine kindere 
in sinem brode unde in siaer vormunscap de binnen eren 
jaren sin, wat de det mit sinem erve dat ne naöghet de kin- 
dere nicht wederspreken de binnen eren jaren sin. . . . Were 
aver der kindere eyn to sinen jaren komen, dat mochte de 
Yulbort wol wederspreken, allene dat it in des vader brode 
u. siner vorraimtscap were 

Den Veräusserungen des Vaters gegenüber haben keni A\ ider- 
spruchsrecht die minfloriäbrige]i Haussöhne; wohl aber haben es 
die grossjahrigen Ilaussobne, für \Yelcbe die Vormundschaft des 
Vaters kein Hinderniss ist. Es treten also die grossjährigen Kin- 
der nicht schon an sich aus der väterlichen Gewalt oder väter- 
lichen Vormundschaft, heraus, sondern bleiben, wenn ihnen auch 
dies oder jenes Recht eingeräumt wird , welches minderjährige 
nicht haben, derselben so lange unterworfen, bis sie auch factisch 
aus dem väterlichen Brod kommen. 

b. Mit der Verheiratbung eines Sohnes wird regelmässig auch 



um mit seinen Brüdern erben zn können, ein unebonbürtiger branoht sie nicht 
den Brben des Vaton heroiiSBiigeben. Veigl. auch Saohaie in der Zeiieohr. 
für deatiohes Beeht ZIV. 8. 10. 

24) Jm Wesentlichen enthält denselben Beditsaati ein Hagdeb. SchöfTen- 
urtheil im System. Schöffenrecht IV. 2. 89: Bin man gebe synen kindern sil- 
bym gefesse adir ander cleynot nnd antworte en das en ere gewere; hfhHldea 
si das jar u. tag yn ere gewer ; der vatcr sterbe ; spreche donne der kinder 
matter, das süberyn gefesse adfr oleynot geborte yn ere gerade o. weide von 
der gäbe nieht wissen: so sind das di tander nefair nnd mit bessern reohie 
esa behalden selb dritte TOr er gegebin gut, wen er mutier en das vor ere 
gerade nbegefordem raogc. — Der Zii.«;amnicnhang ergiebt deutlich, dnss die 
Kinder zum Hause des Vaters gehörten, in eeinpr were lebten; es ist hier 
bemerkenswerth, dass mit der Gewere des Vaters zugleidi eine Gewere der 
Kinder als Tertraglich gilt. 

85) Zum Theü umgearbeitet ist die Bestininniiig in den Beehtsbuib naoli 
Distinfltioneii L 60. d. 8w 



Digitized by Google 



22 
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ein Bolbständiger Haushalt verbunden gewesen sein; indessen ge- 
denken doch auch einzebie Bechtsquellen der Möglichkeit, dass 
die neue Familie kein TöHig gesondertes Hanswesen fuhrt 

Altdithmarsisches Landrecht §. 190: Vortmer efft en man 
hadde enen sone, de he nicht äff hadde ghesettet, u. de sone 
storve, wat mach der STaren (Schwiegertochter) ute deme 
bawgude? 

Was erhält die Schwiegertochter aus dem Gute, wenn der 
Sohn bei seiner Verheirathung vom Vater nicht abgesetzt, mcht 
aul ein besonderes Bcsitzthura gesetzt war 

8. Diese (irundsätze waren so tief in dem Volksleben begrün- 
det, dass man auch zur Zeit der Reception nicht daran denken 
konnte, sie durch die römischen Bestimmungen zu verdräng-en. 
Ja erst jetzt treten sie überall recht lebendig, ausführlich und 
bestimmt hervor, um sich ihre Existenz zu sichern, und auch die 
Gesetzgebung sieht sich veranlasst, sie in die moil< men Codifi- 
cationen aufzunehmen; sie sind kein Resultat der roinanistischen 
Doctrin, sondern haben von derselben nur ihre AnerkenniinL' er- 
halten. Das Bedürfni^s gesetzlicher Feststellunj^en über die Selb- 
ständigkeit der Söhne tritt z. B. auch in Nürnberg hervor: gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts heisst es in einem Rathschlag derDoc- 
toren, d. h. der von der Stadt besoldeten Consulenten'®): 

Und solchs clerlichen zuversteen, muss ein gesetze gemacht 
werdenn, auff was Sachen Ein Sim sein selbs wurde, als 
wenn er ein weib nem, u. In sein vatter mit ettlirhen Habe 
zu hause sezte, oder wenn er ein genannter wurde, oder 
wenn er sunst nicht bey seinen Vatter wohnhaft u. XXX 
Jar alt were oder dcrgleichenn nach eines Erbern Raths gut 
bedunken und solich gesetze möcht gar zuvil anndern henn- 
deln über Jare Im rechten dienen , Wann in manichen 
Sachen u. ennden der rechten die Undterschied Ob ein Sun 
in «eines Yatters gewalt oder davon geledigt aej ermessen 
wirdet. 



26) Yergl. aaoh oben N. 4. 

27) Ich glaube nicht, dass unter absetzen hier die Abfindung, die Abthoi- 
lung zu verstehen sei, durch welche der sieh verheirathende Sohn zugleich mit 
seinem Erbtbcil abgefunden wird. 

98) Yei^l. das Büstor. D^kniAt. Mugmcin Ittr dat Yatertand und «ngrea^ 
Müde G^egenden II. 1788. S. 8U 
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Also um die Anwendung der Rechte, d. It. des romisclieii 
Rechts,! dessen Subsidiarität in Nürnberg seit dem Ende des 15. 
Jahrhunderts nicht mehr bezweifelt werden konnte, zu ermöglichen, 
Terlangt man eine genaue Festsetzung darüber, wer in Nürnberg 
als filiusfamilias oder. als selbständig anzusehen sei, und selbst 
die Doctores machen ihre Vorschläge dafür durchaus unter Be* 
rüeksichtagung der volksthümlichen Pzindpien. 

Auch die Wormser Reformation, welche unter allen QueDen 
aus der Zeit der Reception zur unbedingtesten Herübemahme 
fremdreditHcher Bestimmungen am meiste geneigt ist, berück» 
sichtigt in dieser Beziebtang das fest bestehende deutsche Recht; 
sie handelt HL 2. tit 28 ansfilhrlich von dem SeiUbtusconsultum 
Macedonianum und schliesst dasselbe aus: „So der Sun sich eyns 
offenbaren Ampts gebraucht, Also: so er eyn Advocat, Notarius 
oder Procurator oder in der Ee, zu eygenem Hausshalten vom 
vatter abgesondert were." 

"Wir haben für das ältere Recht nachge^viesen , dass so wie 
für die Töchter mit ihrer Verheirathung, so für die Söhne die 
väterliche Gewalt mit dem gesonderten Haushalte endet, wenn 
sie dem \ a,t* r nicht mehr ihr keusches Brod bringen, sondern 
sich ihr Brod ausserhalb des väterlichen Hauses suchen. Regel- 
mässig hörte also auch für die Söhne mit ihrer Verheirathung 
die väterliche Gewalt auf. 

Diese Sätze sind die natürlichen Gonsequenzen des Wesens 
der väterlichen Gewalt, welche in der Gewalt des Hausherrn ihren 
Mittelpunkt findet. Der Mann hat in seinem Hause die Herrschaft 
über seine Frau, die Kinder, dasGesimlr, die TTnfpeien. Während 
bei den Römern der Vater als pateriamüiab seine Gewalt an sich 
auch über die verheiratheten Töchter behielt, und die Söhne, selbst 
wenn ^if selbst ein n( iies Haus begriindet, Kinder gezeugt und 
ihren Aufenthalt vielleicht an einem ganz anderen Orte genommen 
hatten, filiifiEunilias bleiben konnten ^®), so hört nadi deutschem 



39) Nor in wenige Qnelleii des dentsehtti Bechte ist ründaehe Sets 

nbci^egangen , dass der Sohn nicht ohne ausdrückliche Emancipation aus der 
väterliclien Gewalt hernii^komme; Purgoldtl. c. 87: Alle die Kinder, die von 
dir u. dyuem wihe gebürm werden, die eint von rechte in dyncr gewalt. Die 
kinder ouch die von dime sone u. dines sones sone geborn werdin, sint ouch 
alle in djner gewali. Die kinder abw, die Ton dyner ioehter geborn werdin, 
die Mint nidit in dyner gewalt, Bändern in der gewalt itw veters. Bit ist das 
gemeyne beBOliriebuL reoiit. — Aber dies BeohtBlmeh theflt aooli ionet numobea 
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Becht die Gewalt des Vaters auf, wenn die Kinder in rechtlidi 
anerkannter Weise ans dem Hanse herausgetreten sind, für die 
Tochter, wenn sie des Täterlichen Schutzes nicht mehr bedarf, 
weü cde sich als Gattin dem Schutz und der Gewalt ihres Mannes 
unterworfen hat, für den Sohn, wenn die in physischer und socia- 
ler Bestiehung erreichte Kraft und Selhs1»ndigkeit den Schutz und 
die Herrschaft des Vaters und die Abl^gigkeit des Sohnes als 
tiberflfissig erscheinen lässt. 



SatTi au» dem römiächen Recht mit, welcher in Deutschland keine praktische 
Bedeutung hattu. — Die Frankfurter Beformatiou spricht II. 1. §. 4 und §. 8 
vou patria potestas des Groflsratora; in dw enten SteUe heiart es: Ifinder- 
jtiirige in patm poteatoM, t,ätm ist ihres noob lebenden Vatiera oder vStter- 
Koben Anberren Gewalt*. (Vergl. mvh T/üneburg. Belbrm. II. 1. §. 3.) Ich 
würde ans dieser Stelle noch nicht Bchliesgeu, dnss die väterliche Gewalt mit 
der Ehe des Sohnes nicht beendet wird, sondern möchte annehmen, dass an 
den Fall gedacht ist, dass der verheirathete Sohn gestorben ist, und nun seine 
Bjider alB in der Oewalt des GroasTaters stehend erscheinen. Yergl. fiber die 
Frage anob Sonehay Anmerkungen Aber die Frankfhrter Beformatioa L B. 
29 ff. — Doch haben wir ja ob^ (Note 4 und S* 19) anoih zugegeben, dass nicht 
in jedem Fall die EShe ein Grund anr Anfhebiing der Titerlidiea Gewalt sei. 



n. 

Lellirvikteii*)« 

Schon das ältere Recht keont ein Kechtsgeschäft, welches der 
im Bauernrecht zu einem festen Rechtsinstitut entv irkclten Leib- 
zucht entspricht, indtiiu Jemand sein Vermögen au einen Andern, 
sei es nun sein Öoiin oder der nächste Erbo oder auch eine dritte 
Person, abtritt, um von ihm eine iebensläiäglu he Versorciung und 
Alimentation zu empfangen Auch im späteren Mittelalter fin- 
den wir dasselbe nicht bloss beim Bauern-, sondern auch beim 
Bürgerstande'); in den meisten Füllen wurde aber jetzt nicht im 
Allgemeinen die Versorgung und Pflege ausbedungen, sondern 
der Empfänger verpflichtet, jährlich eine bestfmmte Summe zu 
zahlen oder bestimmte Leistungen zu übernehmen. Dun U eber- 
gang zu dieser Form zeigt uns gewissermassen ein Vertrag zu 
Lübeck vom Jahre 1357 (Pauli II. S. 203): ein Vater überträgt 



1) Die Resultate dieser 1863 geschriebenen Abhandlung hat bereits Herr 
Dr. M. Neamauu, welchem ich üire Benützung gestattete, in seinem Bach: 
Geschichte des Wuchers in Deutschland 1865. S.243, 245, 259, 282, 397-^, 
nut^atheilL 

8) Bereite die Lex Sazonnm §. 62 enthilt darftber einen BeditaMte: nulli 

liceat toaditionem hereditatis suae facere . . . ut hcrcdem sanm ezheredem &p 
ciat, niei forte faniis necesgitate coactns, nt nh illo, qui hoc acceperit, snstew 
tetnr. — In den Formclbüchern finden sich manche Formulare für eolohe Ali- 
meutationsTerträge, bei de ßozicre n. 115 ff., Formelbuoh Saiomo's TonGon- 
staas n. 16^ mit den wdtoien NadhwdaBagen TwDfimntler 8. 97 f. — üeber 
daa nordiadie Beofat TergL Bi re Vormundschaft L S. 166 t 

3) BeBOttdm viele solche Rechtsgeschäfte auaLflbeek Bind durch Pauli's 
Abhandlungen ans dem Lübischen Recht bekannt geworden, s. B. 1. S. 107« 
N. 170. !i. 1286: Veräussemng der hercditas, mit der Bestimmung quod "W. 
ipsam quam diu viveret nutrire debeat et inncccssitate providere, et quando deces- 
serit honorifice sepelire; III. S. 182. a. 1349: ut pro eadem domo sibi necesaaria 
ana erogave debeat tempore vite an«: qnod enqideiiia ainile eonsflinm dqndi- 
eana, jimit eandem domniiii dbi propriam aaswüdj und lonat. 
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semem Soline alle Beine Güter, ut eis libere uti poasit; der Sohn 
libetnimmt alle Sdmlden des Vaters utid ausserdem patrem suum 
sicnt bene decet secom in ezpends in domo et qnomodo honori- 
fice procnrare et in necessariis suis cnnetis toto tempore vite sue. 
Si Toro, quod absit, hoc minus &ceret, ita qnod provisoribus ipslus 
patris displiceret aut forte non possent concordare, tunc . . . B. 
(der Sohn) dabit annuatim eidera patri suo XL marcas den. Lif- 
ghediiipes expetlitt; toto tempore vite patris. Zunächst übernahm 
LliTjcnigc, an welclicn das Vermögeu abgetreten war, ganz allge- 
mein die Verpflegung, und verpflichtete sich, falls mit der Art 
ihrer Leistung Unzufriedenheit eintrete, eventuell zu bestimmt 
festgesetzten Geldzahlungen. In den meisten derartigen Fällen 
tritt der altersschwache Besitzer, welcher sein Vermögen nicht 
mehr ausreichend zu verwalten und für seinen und der Seinigeil 
Unterhalt nicht mehr in befiiedigender Weise zu sorgen vermag, 
seine Güter an den jüngeren Verwandten ab, um ihm diese Sorge 
fiir das Vermögen im Allgemeinen und für den Unterhalt der Fa- 
müie zuzuwenden. 

Davon versi liieden ist uun aber der Leibrentenvertrag, 
welcher, nachdem der Rentenkauf in den Städten aui'gekommen 
war, sehr häufig abgeschlossen, wurde. So wie Jemand durch die 
Zahlung eines Capitals an einen Grundbesitzer von diesem eine « 
ewige, auf dem Grundbesitz haftende Rente erwerben konnte, so 
war CS auch sehr gebräuchlich, dass Jemand sich nur zur Ver- 
sorgung seiner Person, oder höchstens noch von ein Paar Erben 
gegen die einmalige Zaldung einer Summe eine Rente, TiCibrente 
bestellen Hess, zu deren regelmässiger Abführung der jedesmalige 
Besitzer des Grundstücks, auf welches die Rente übernommen 
wurde, verpflichtet ist. 

Da in den Lehrbüchern des deutschen Privatrechts gewöhn- 
lich davon keine Rede ist, dass die Leibrenten in dem 13. und 
14. Jahrhundert schon ganz ebenso ausgebildet waren, wie beut 
zu Tage , und dass auch feinere Arten derselben vorkommen , da 
ferner Kraut in seinem sonst so reichhaltigen Grundhss bei dem 
§. 164 (besondere Arten ?on Leibrenten) auch nicht eine Quellen« 
stelle mittheilt, so ist es wohl gerechtfertigt, einige Nachrichten 
über alte Leibrentenverträge hier zusammenzustellen. 

Die Leibrente unterscheidet sich sunächst von' der gewöhnlichen 
Rente, dem Ewiggeld, Erbzins, census hereditarius, census perpe- 
tuo ac hereditario poBsideiidas, dadurch, dass sie mit dem Tode 
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des Bereclitigtcn ein Ende nimmt *). Es versteht sich daher von selbst, • 
dass derjenige, welcher eine Rente zu zalileu übt rnimint, der Kenten- 
verkäufer, fiir dasselbe Capital eine höhere Leibrente wird zahlen 
können, als wenn sie ewig währen sollte*), und ebenso versteht ■ 
es sich von selbst, dass der Rentenkäufer, welcher ein höheres 
Alter hat, auch eine grössere Rente für sein Capital, für den Kauf- 
preis seiner Rente, erhalten wird, als derjenige, welcher noch 
jung ist innl der Wahrsf'heinlichkeit gemäss längere Zeit hindurch 
die Rente ^vir l t'onlci n können. Es ist sehr natürJif^h, dass diese 
Grundsätze auch schon in früher Zeit richtig gewürdigt wurden, 
und es erklärt sich daraus, dass wir bei den uns erlialtenen Ren- 
tenverträgen ein so sehr verschiedenes Procentverhältniss zwischen 
der Leibrejiti und der Summe, für welche sie gekauft wurde, fin- 
den. In den Statuten für Nordhausen, aus dem J. 1350 (För- 
stemann Nene Mittheihinc^en des Thüring.-Sächs. Vereins III.) 
III. c. 29 wird viTl(ii;t, dass der Rath der Stadt als Rentenver- 
käufer die Mark Zins um 10 Mark (ienen giebt, welche zwischen 
40 — 50 Jahren sind, um 8 Mark denen, welche zwischen 50 — 00 
Jahren sind; fiir die noch älteren soll es stehen an der nie Jcore. 
Purgoldt in seinem Rechtsbuche 111.95 sagt: Wer zcinse kouffet 
zu sehne leibe, der sali en domoch kouffen das her jung, starg 
und gesunt ist; es stehet an den vorkouffiem, wie sie en gebin 
Wüllen. Diesser kouff ist woll bestendig umme desviUea, das 
er ebenturlich ist, unnd nicht enweys wie lange her den zcins uff- 
nemmet — Zu Augsburg berückBichtigte man das Alter der Person 



4) Wenn Leibrenten im auswärts wohnende Porfoncn m zahlen waren, 
drohte dem ächiüduer die Gefahr, dass er von dem Tode des Berechtigten 
iilQhte mftifar und wohl noeh IftngerQ Zdt hindnroh die B«nte wom Totihdl 
der Yerwandteii besahlte. Daher gab der Beth toh Frenlcftift^a. H. im 14 

und 15. Jahrhanderfe denjenigen Prämien, welelie ihm Kunde von dem Tode 
eines auswärtigen Lcibrenlobcrechtigtcn brachten, und schickte öfters Boten 
in andere Städte, um Erkuudiffuugcn über das Leben der einzelnen Berechtig- 
ten einzuziehen. YergL Kricgk Frankfurter Bärgerzwiste nnd Zustände im 
Mittelalter. 1862. S. 91 f. 

5) Daher wird a. B. in Brealan im Jahre 1493 (Stftdt. Arefaiv. libri 
ezoesannm a. 14S8. p. 74) eine ewige Rente von 10 Ibrk, weldbe anf dem 
Bethhnnsc lastet, verwandelt in 12 Mark Leibrenfe fnr zwei Ehegatten uff 
heyder leben. — In Danzig wird in der 2. HJilfte de»- 14. Jahrhunderts ein ab- 
löslicbcr Zins von 10 Mark verwandelt in eine Leibrente von 30 Mark (Danz. 
Arohiv. Bombach Rezesse. 1384. fol 217, 21ö; gütige Mittheiluug des Herrn 
Dr. Nenmann in Brealan). 
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gemäss der Verordnung von 1373 (Stetten Geschichte von Augs- 
burg I. S. 121). — So sagt auch die Summa Johannis (ed. 1495 
Bi. j2a): Kouftet ein mensch gült oder zynszoder ein ander dinge 
zu seinem leib darumb soll er auch geben ein bequemlicli gelte 
nach seinem alter und nach seiner siercke, also daz der verkauffer 
nit grösslich beschediget werde von des kauffer^ lang leben. 

Um so auiiitllender ist es, dass in Nürnberg, von wo wir 
zahlreiche Leibrentenverträge aus dem 14. Jahrhundert besitzen, 
das Alter des ßentenberechtigten gar nicht berücksichtigt zu sein 
scheint, da in ihnen allen das V* rlii ltniss der Rente zum Capital 
wie 1 zu 9 ist^); in Augsburg giebt man um das Jahr 1340 herum 
jährlich eine Mark Rente für je 6 Mark Capital, im Jahre 1352 
fUr je 8 Mark. Ebenso findet sich in zahlreichen , dam Ende 
des 13. Jahrhunderts angehörenden Leibremtenbriefen der Stadt 
Lübeck das feste Verhältniss von 1 zu 10 — Auch in Bremen 
bestand ein festes Verhältniss gemäss dem breinischen Stadtrecht 
(Oelrichs S. 159): Wolde ok we lyftucht kopen van der staed 
renthe, de mach de rad vorkopen yewelike mark vor teyn mark 
u. nicht myn tho enen lyve. — In Breslau dagegen schwankt in 
den Jahren 1342 — 1379 das Verhältniss zwischen 1:4 bis zu 
1:10, und es ist wahrscheinlich, dass hier bei jedem eiTK'elnen 
Vertrage das Alter und sonstige etwaige Verabredungen den Aus- 
* schlag gaben®). 

Leibrenten zu zahlen Tersprachcn gelegentlich Privatpersonen 



6) Vergl. die Chroniken der deutschen Städte, I. 1852. S. 266; nur ein- 
mal weidit da« YerhütiuM etwas ab, indem ISO Ovlden Leibrente für 1400 
Chddeii verkanft werden; bei ewigmi Bent«i war an jener Zeit das VerhSlt- 
ntSB anm Kaufpreise wie 1 zu 20 (veigl. ebendaficlbst S. "'i7) — Tm Jahre 
1434 gab dit: Stadtkasse für Leibgcdingc nur 10, für Ewiggcld nur 4 Proccnt. 
Hügel Chroniken I. S. 285. — üeber Augsburg TorgL ?. Stetten Gesch. 
T. Augsb. I. 1743. 4. S. 98, 105. 

7) Lüb. Urk.-Buch L n. 498. a. 1286 (5 ürkonden), n. 535, 586. tu 1289, 
n. 965. a. 1S90, IL n. S70. a. 1810, n. 516. a. Idaa — Aus dem Jabre 1390 
beeitien wir H n. 73 eine gewShnlidie Bente, weldie — anllallender Weise 
— mit der Sfachen Summe abgelöst werden soll. 

8) Sehr viele Leibrenten vertrage stehen in dem sog. Antiquarius, einem 
Brcslauer Stadtbucht dieser Zeit; Herr I>r. G rünhagen gestattete mir gütigst 
die Benützung der von ihm aus diesem Stadtbuoh gemachten Auszüge. — Bei 
gcwöhnlielieii Benten war damals an Brealan das regehnissige YerbSltniw 
1 : 10. 
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oder juristische Personen, besonders Klöster ®), hauptsächiicli aber 
seit dem Ende des 13. Jahrhunderts die Landesherren und die 
Magistrate der Städte •®), welche in solchen Geschäften ein Mittel 
fanden, die Finanzen ihres Landes oder ihrer Stadt zu heben 
und augenblu kliclie Verlegenheiten zn beseitigen; sie verkauften 
nicht bloss ewige, sondern auch Leibicnten ••). 

Das als Kaufpreis für die Rente gezahlte Capital brauchte 
nie mehr zurückgezahlt zu werden und die, allerdings hohe, Rente 
belastete die Jküttel der Stadt oder des Landes nicht für immer, 
sondern nur für eine ungewisse Zahl von Jahren. Daher erklärt 
auch Erzbischof Wah-am von Cöln im Jahre 1345 (Lac om biet 
IIL n. 422), als er nach Mitteln suchte, um aus der grossen 
Schuldenlast herauszukommen und die dringendsten Gläubiger zu 
beMedigen : 

so hain wir geproyft ind is war vunden, dat wir ingein gelt, 
dat unsme gestiebte zo Staden möge stain, zytlicher ind mit 
minren schaden erkrigen inkunnen, dan mit lyf zockte zo 
▼erkoififon.iip gulde uns capitels vursprocben, ind herumb so 
sin wir mit unseme capittele overdragen, dat sjr boven dy 
lyfzochte , die si eytsa havent verkouftf wa mede i?ir zwen- 
zich dusent gülden van yn genomen haven, ... so sal dat 
selve nnse capittel noch usser irre gülden verkonfen yeirdusent 
gülden liüzuchte, u. s. w. 
Und ebenso sagt das Capitel in einem von ihm, in Folge 

dieser Vereinbarung abgeschlossenen Leibrentenvertrage im Jahre 

1345 (Lacomblet XU. n. 427): 

unde Buper hüs habitis diligentins com domino nostro ar* 



9) Z. B. 1275 der Verkauf von 5 Mark Leibrente von Seiten des Hei- 
ligengeist -Hospitals zu Lübeck, vor 1297 Verkauf von 12 Mark Leibrente, 

vergl. IT. 1. n. 44, T. n. 657; vergl. auch a. 1297. n. 659. In welchem grossen 
Umfangt' dies Hospital das LtMbreutcngescliäft betrieb, danibi-r vorgl. dio Mit- 
theilnngeu im Lüb. Urk.-B. II. S. 231 iu der Note: a. 1309 hat das Hospital 
818 Mark, a. 1310 890 Mark sn zahlen. 

10) Mit im frfiheeten irnrden eohlie Vertrage wohl in Lfibeek (jedenfalh 
seit 1886) abgeioliloeeen. VeigL Note 7. — Die Stadt Regensburg ertheate 
Leibrentenbriefe seit den swaadger Jahren des 14. Jahrhonderls, yegf^ Ge- 
meiner Begcnsburgische Chronik I. S. 533, II. S. 183. 

11) Die grosse Bedeutung, welche Leibrenten vertrage fiir die Fiimiizwirth- 
schaft der Städte hatten, ist von Arnold in seiner Geschichte der deutschen 
Freiatftdte nieht gewürdigt worden. 
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chiepiscopo . . . plunitus et divcrsis tractatibus per experien- 
tiam jam couLractoiUiii dcbitorum coinperimus , cum nullo 
minori dampno nos posse ad precavendum hiis periculis 
. . , pecuiuam couquirere, quam per veuditionem reddituum 
sive pensionum aliquaruui ad usufructum diversis personis, 
prout . . . üos emptores ipsorum reddituum invenire possemus. 
Yergl. auch den Leibrentenbrief des Markgrafen Wilhelm von 
Jülich a. 1348 bei Lacomblet III. n. 464. 

Als sich die Stadt Breslau in der Mitte des U.Jahrhunderts 
in Geldverlegenheit befand, ertheilte ihr Kaiser Karl IV. imJahse 
1361 die Berechtigung, einzelnen Bürgirii Leibrenten von der 
' Stadt- Rentenkammfr zu verkaufen (Klose von Breslau. II. 1. 
1781. S. 218), und König Wenzel erlaubte ihr im Jahre 1408, 
8000 Schock Groschen Zinsen zu Leibrenten und Wiclerkauf auf- 
zunehmen (Klose a. a. 0. S. 311). Aber auch vor diesen Pri- 
vilegien hatte die Ötadt sehr zahlreiche Leibrentenverträge abge- 
schlossen, wie das unter dem Namen Antiquarius bekannte Bres- 
lauer Stadtbuch beweist, welches solche Kenten seit dem Jahre 
1342 enthält. 

Ebenso hat im Jahre 1449 die Stadt Nürnberg, als sie sich 
wegen des Kriegs mit dem Markgrafen Albiecht Achilles von 
Brandenburg genöthigt sah, eine Vermögenssteuer Ton 4 Procent 
von den Borgern zu erheben, bestimmt, dass den Einzelnen die 
von ihnen gezahlten Summen Terzinst werden sollten (Hegel 
Städtechroniken U. S. 323): 

Umb daz selbig gelt, daz einer also ze steur gab, gab man 
im ein gülden leibgedings auf einen leib um 8 gülden, auf 
zwien leib um 10 gülden, u. einen ewigen gülden umb 18 
gülden, also daz es zu eines guten willen stund, daz er 
kauft ewigs gelt oder leibgeding auf einen oder zwien leib 
u. s. w. 

Es urar jedem Einzelnen überlassen, ob er für die von ihm 
nach jenem Procentsatze gezahlte Summe eine Leibrente für 
sich, allein, oder für sich und noch eine andere Person, oder eine 
ewige Rente beziehen wollte; natürlich war aber das Verhaltniss 
der Rente zu der als Steuer eingezahlten Summe Terschieden, je 
r nachdem diese oder jene Art der Rente gewählt wurde. Wir 
haben hier also eine^Zwangsanldhe, deren Verzinsung durch Zahlung 
Ton Leibrenten oder ewigen Renten erfolgte. Zu beachten ist, 
dass auch hier die Höhe der Rente nur allein von dem gezahlten 
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Capital und gar nicht von dem Alter des Berechtigteu abhängig 
gemacht wird. 

Manche Stadt sah in den Leibrentenvert ragen ein so lucra- 
tives Geschäft, dass sie Privatpersonen es überhaupt verbot, der- 
artige Verträge abzuschliessen: 

Braun schweig er Ötadtrecht aus der Mitte des 14. Jaiirh. 
§. 56 (ürkundenb. der Stadt Brauuschweig) : We lifglieding Jcopen 
wil, de scal ü kopen van deme rode unde anders mrgen, ite en do 
ü mit des rades vtdhorde; 

Statuten von Nordhausen a. a. 0.: kein Bürger soll Gol- 
den au lä>e» kaufen, als cjsu u)isen bürgern uf dem kus; 

Verordnung des Raths von Soest (Seibertz ürkundenb. II. 
n. 773): Niemand soll LyjftucU kaufen oder verkaufen, se ene Jco- 
pen de weder den Bad vm Soest u. weder de ghern de vom des 
Bades weglien van der nieynJieü wegen dar to gesät sint. 

So wie Privatleute ihre Renten aus einem bestimmten Hause 
oder Grundstück verkauften, auf welchem sie nun in der Weise 
lasteten, dass jeder nachfolgende Besitzer zu ihrer Zahlung Ter- 
pflichtet war so betrachtete man die von der Stadt, von dem 
Kath der Stadt verkauften Renten als auf dem Rathhause haftend, 
als dengenigen Ort und Grundetück, von welchem die gesammte 
Verwaltung des KämmereiTermögens ausgeht; und die Landes- 
herren übernahmen dieselben auf ihr Territorium: up um ind 
wm 0nm ind steäe . . . wtif mse dontpe . . . M mss gemei^ hmd 
M lüde (z. B. a. 1348 Laoomblet III. n, 464). 

So wie aber im Laufe der Zeit anch Bentenkänfe aufkamen, 
bei denen die Rente nicht auf ein bestimmtes Grundstück gelegt, 
sondern von der Person des Rentenverkänfers auf ihr Yermügen 
übernommen wurde, so kommen allmähfich auch derartige Leibren- 
tenverträge Tor. So findet sich z. B. in den Breslauer Stadt* 
büchem (Liber excessuum a. 1409. p. 16) der Fall, dass eine 
Mutter ilu»n Söhnen ihre Gerade überlässt i8r 80 Mark: 

dovor Sölden sie jr geben III marke czinses zu jrre lebeta- 
gen u. noch jrem tode solden dieselben III mark czins ko* 



13) Z. B. Pauli m. B. 396: eine Fnrn L. verintflerfe ihre GHtter im J. 
1291 an ihre beideii Söhne mit der Bedingung , ihr für ihr Leben de herodi* 
tatc hicut jacet auper plateam caruificmn XXV Marcas den. Wicbeldes annaa- 
tiiu itu z.ahlen; der spätere Besitzer die^eH Haosee bekemit: dabit « • * domine 
L. . . . XXy Mr. den. Wicbeldes anuuatim. 



33 Ijeibreuten. 

men an jre drey tacliter, nemlicli an Dorotheen Hedwigen 
u. Nizeii, die solden sie also lange heben, bis ja jre bruder 
die weder abegolosen umb XXX mark gr. 

Bei den Leibrentenverträgen kommen die mannigfaltigsten Ver- 
abredungen vor, welche in grösserer Zahl aiifzufiihren kein rechts- 
historisches Interesse darbieten würde. Wir beschränken uns, 
Einzelnes hervorzuheben. 

Es kauft Jemand die Leibrente nicht für sich, soiidern für 
einen Andern, z. B. der Nürnberger Rath bekennt in seinem Kech- 
nungsbuch a. 1388 (Chroniken a. a. ü. S. 26G): 

Item recepimus von C. Trabten 216 guld. wennig iimb 24 
guld. 1( ipged. der sten 12 guidein uff H. Ber. Flndt us suns ieib U. 
12 guidein uff Cristein dez selben Fladens tohter ieib; 

Item recep. von Lewpolt Schürstab . . . 270 guld. werung 
umb 30 guld. leipged. uff" seiner kmd leib; u. s. w. 

Es wird bestimmt, dnss die Leibrente nach dem Tode des 
Berechtigten <^iner anderen Person gezahlt werden und erst nach 
deren Tode fortiallen soll; mehrere solche Geschäfte schloss der 
Berliner Stadtrath seit dem Ende des 14. Jahrhunderts ab, z. B. 
(Fidicin Beiträge zur Geschichte der Stadt Berlin I. S. 220): für 

34 Schock Groschen werden an M. 4 Schock Renten verkauft, 
welche nach M.'s TodeS. erhalten soll, dtfivüe he leved; (S. 216) 
der Rath verkauft dem S. R. 7 Mandel böhm. Groschen tu ore tmer 
Ijfve, BO dssB nach seinem Tode sie seines Bruders Tochter gemessen 
soll und erst nach deren Tode die Rente an den Rath zurückfällt; 

oder 80, dass nach dem Tode des zuerst Berechtigten der 
zweite eine kleinere Rente beziehen soll; z. B. (S. 223) der Rath 
TOD Berhn verkauft 5 Schock Groschen für 40 Schock an P. S.; 
nach seinem Tode fallen 3 Schock fort und werden die übrigen 
2 Schock an seine Mutter für ihr Lehen gezahlt. Ho m eye r (die 
Stadtbücber des Mittelalters, in den AbbandL der Berl. Akad« 
1860. S. 73) theüt eine VerBcbreibung au« dem Quedlinburger 
Stadtbuch mit: 

Vom bannen van orden der klostervTCwen . . . soal men 
gheven ene mark . . . to sente mertens dagbe, de wile bo 
levet; levet na erme dode vor kunne (Frau Kunne) . . . bo 
scal men er gheven ene balve mark to erme live; 
und eine andere Verecbreibung daselbst: 

Hinrikevon gboslere unde siner busvrowen scal man gheven 
yer marc . . • die wie dat sie leven • . • Stirvet binrie von 
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ghoBkre so bliven tve marc siner huBTiowen, die vfle dat 
86 leret, die anderen tvo maro vaUen oppe sine sone de 
moneke . . . Stirret ein monek nach sines yaderes tode, so 
18 en marc dot. Swenne die andere monek 8tir?et so ster- 
yet de andere marc. 

Zu Breslau erhalten a. 1342 (Antiqnartns fol. 80b) 3 Schwestern 
eine Leibrente Ton 6 Mark; beim Tode der ersten erlischt 
eine Mark, beim Tode der zweiten erloschen 2 Mark, nach aller 
drei Tode die ganzen 6 Mark. 

YergL auch die Lübischen Yei'schreibungen aus dem Jahre 
1289 (Lüh. Urk.-Buch I. n. 535, 536), 1290 (u. 555), vor 1297 
(n. 657). 

Oder es IIQlt nach dem Tode des Berechtigten ein Theil der 
Bente fort, der andere Theil bleibt als ewige Rente für einen an- 
deren Zwedk bestehen; ein derartiges Beispiel vom Jahre 1398 
entlehnen wir den Protocollen des Br^slauer Domeapitels (Ztschr. 
des Yereins t Gesch. und Alterth. Schlesiens* V. S. 128): 

dorn. N. Gleywicz emit censum 6 marcarum census annui 
apud capitulum in yilla Proczano, ita quod eo sublato de 
medio 3 m. dividi debent in anniversario suo, et duo solvi 
debent ofiiciali vicedecano et rectori scole Wratisl, pro pau- 
peribus scolaribus . . . distribuende, sexta vero marca ex- 
tinguetur cum persona. 
In den Breslauer Verschreibungen im Antiquarius findet sich 
auch häufig die Bestimmung, dass nach dem Tode des Berechtig- 
ten die Summe von der Stadt allerdings an keinen Anderen ge- 
zahlt, aber für gewisse communale Zwecke jährhch verwendet 
werden soll, z. B. zur Ausbesserung der Strassen und Brücken 
(a. 1348 fol. 12b, a. 1364 fol. 54, 55 u. s. w.). ^ 
Es kommt auch sehr häufig vor, wofür wir eben das Beispiel \ 
von Hemnch v. Goslar angeführt haben, dass mehrere Personen 
zusammen eine Leibrente erhalten, besonders die beiden Ehegatten 
oder mehrere Geschwister. In dem angeführten Beispiel ist be- 
stimmt, dass der Theil des zuerst Sterbenden an seine Kinder 
fallen soUe; dasselbe schreibt allgemein das Hamburger Stadtrecht 
E. 20 vor: kopet en man unde en vrowe li%hedinghe van erer 
beyder goede unde were dat erer en storve, unde se nene kindere 
ne hebben, dat lifghedinghe scal mnv delcn like andereme goede 
mit den er&amen; so dass also der Charakter der Leibrente toU* 
ständig yerwischt wird. 
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Mehr eutsprecbeu ihrem Wesen diejenigen VerBchreibungen, 
üi welchen gleich anfanglich bestimmt wird, dass nach dem Tode 
des einen Ehegatten der andere die ganze Leibrente weiter fort 
erhebt; so in den oben erwähnten 5 Lübiseben Verschreibungen 
aus dem Jahre 128G; jede derselben ist zu Gunsten zweier Per* 
sonen ausgestellt und enthält den Satz: Uno autem eorum dece- 
dente, nichilominus superstiti . . . redditus sine diminuciona quali- 
bet integraliter, quamdiu vixerit^ persolTemus. 

Femer in einer Verschreifaung des Qaedlinbw^r Stadtbnchs 
(Homeyer S. 78): 

Bemarde deme scrifere iinde conegnnde einer hnsTTOwen scal 
man gheyen achte marc . « . die wile dat sie levet. S&ret 
ayer er ein, die andere behalt sie al achte, die wile dat he 
leyet; nnd ebenso in einer anderen yon Homeyer S. 74 
publicirten Verschreibung. Aach erklären sich in dieser Weise 
ganz allgemein die Magdeburger Schöffen in den sog. Magdebur- 
ger Fragen n. 1. 3 

Mann u. weih . . . kauften Leibrente zu ire beider leibe 
. . • Der mann stirbt . . . Die firaw bedarff die Leibrente . . . 
nicht teilen mit dem erbHng, noch in die Schichtung bringen, son- 
dern sie sol die behalten und haben dieweil sie lebt unyerwandelt 
alzo sie jr ist yersohrieben. 

In noch anderen Verschreibungen fällt der Theil des Ver- 
storbenen ganz fort, so in dem Breslauer Rechnungsbuch yon 
1387 (Cod. dipl. Silesiac. III. p. 132): Vendimus ü. de P. et S. 
ejus uxori tres marcas annui census pro 30 m. gross, ad eorum 
tempora vite sub tali condicionc, interim quod ambo vixerint, quod 
eundera censum triam marcai um totaliter ipsis dare debemus, sed 
cum una persona de predictis de hoc seculo emigrabit, tunc me- 
dia pars ejusdem census ad nostram civitatem divolvi debeat et 
reliij[ua ad personani superstitem. Sed ambabus personis vero 
emigrantibus de hoc medio, tunc reiiqua media pars iterum ad 
nostram civitatem divolvetur. 

Wir begegnen hier lur die Aultassimg des Verhältnisses der 
mehreren Kentengläubiger demselben Gegensatz, welcher in den 
Quellen des deutschen Rechts auch lüi die mehreren Schuldner 
nachgewiesen worden ist. Wenn A. u. B. sich gegenüber 0« ver- 



13) Ich mendire den sehr eorropten Text lueh WaBsereehleben's 
Handgcbrift» 
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pflicbtet haben, eine bestimmte 8umme zu zahlen, 80 kann dies 
80 viel bedeuten, als: A. ist die Hälfte und B. die andere Hälfte 
sehuldig (Theilscholdner), oder auch so viel, als A. und B. müssen 
zusammen die Summe zahlen, so dass nach dem Fortfall desEinen 
der Andere die ganze Schuld zu bezahlen hat (Schuldner zur ge- 
flammten Hand). Aehnlich ist es hier bei den Leibrentenberechtig- 
ten. Wenn den beiden Ehegatten eine Leibrente versprochen ist, 
so kommt es auf die besondere Intention der Parteien an , ob 
nämlich Jeder von ihnen als auf die Hälfte .berechtigt erscheinsii 
soll, oder ob ihnen die Rente zu g^sammter Hand gebührt, so 
dasB nach dem Fortfall des Einen der Ueberlebende die ganze 
Forderung geltend machen darf. 

Diese letztere Form treffen wir nun aber nicht bloss bei Leib- 
renten fiir zwei Ehegatten, sondern auch bei solchen für einander 
fremde und für mehr als 2 Personen, Sie entspricht ganz dem, 
was die spatere Zeit TontinengesellschafI; genannt hat. Wir füh- 
ren dafür 2 Beispiele an: aus dem Quedlinburger Stadtbuch (Ho- 
meyer S. 74): 

Vrotom ag^ietm mn numoite u, vrowen margreten van worin . 
mäe kern jdhame mn yssleve to ghemrode acaU ine» gß^even 
dre marh , , , mU sammäer 1mA to erer äUer Uve; und 
aus dem Berliner Stadtbuch a. 1401 (Fidicin 1. S. 222): der 
Bath rerkaufl: für 30 Schock 3 Schock Groschen Beute an 3 Per- 
sonen iSli» orer dryer Um. TFeUfc dm lengist levet «acft dm andern, 
dem suBen wi mäe mUen geven u, hekden dy.», drye sehcSi rendeiiL 



8* 
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Bekanntiich hat die Frage, welche SaccessioiiBordnung in dem 
alteren dentechen Recht gelte, in der neueren Zeit einen lehhaften 
Streit herrorgemlBn. Wasserschlehen (das Frindp der Snc^ 
cessionsordnung nach deutschem, insbesondere sächsischem Rechte. 
Ootha 1860) hat sich gegen die ziemlich allgemeine Annahme der 
Parentelenordnnng erklart und ein neues Princip zu begründen 
▼ersucht; seine Ansicht ist bestritten werden ron Homeyer 
(die SteUung des Sachsenspiegels zur Parentdienordnung. 1860. 4.) 
und von Rire (Jahrbuch des gemeinen deutschen Rechts VL S. 
197 £f.); gegen diese Angriffe hat Wassers chlebeu in einer 
neueren Schrift sein Princip zu vertheidigen gesucht (die germa- 
nische Verwandtscbaftsberechnung und das Princip der Erbenfolge 
uacii deuLscliüiii, mbbebuudore baciiiiibclieiii iieciiLtj. Eine Replik. 
Giessen 1864. 8.). 

Es ist nicht meine Absicht, diese ganze Streitfrage von Neuem 
zu erörtern vielmehr bin ich nur durch Waö-berschleben'a 
Arbeiten veranlasst worden, die Grundsätze, welche der Magde- 
burger SchöÜ'eustubi über die Successionsordnung aufstellte und 
beobachtete, einer Revision zu unterwerfen. Wasser schieben 
hat auch dieses Thema in «einer ersten Arbeit aus sehr reichhal- 
tigen Materialien heraus bcarlKitet, abt r es wird die üebersicht- 
Uchkeit der von ihm angegebeneu Resultate durch zwei Umstände 

1) Nor auf einen Ponkt will idi anfinerksam madhen. Der Kibmberger 

Ulman Stromer gicbt in seiner in den ersten Jahren des 15. Jahrhunderts 
vollendeten Ohmnik (die Chroniken der fränkischen Städte 1. S. 70 ff.) de- 
taillirte Naclirielu über seine Familie und ziihll seine Verwandten in ('lassen 
aut, welche durclmuti zu der Pareuteleuorduung stimmen, mit der einzigen 
Aiunahme, daae er «einen Oheim and die Kinder seiner Gesohwistcr, welobe 
▼enehiedenen Parttitelea aogeliffreD, aasanunen nennt. Die Zunoimenetelliuig 
▼on Geeekwiatern der Mtem und von Kindern der Gewdiwister ist, wie sieb wei- 
ter onten ergeben wird, aueh dem Ifagdebargiaehen Beoht eigaithämlieh. 
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besonders erschwert: 1) dadurch, dass der Verfasser die Grund- 
sätze der Magdeburger Schöffen vielfach mit denen des Sachbon- 
spiegeJSf des späteren gemeinen sächsischen Rechts und anderer 
Schöffenstühle wie von Leipzig, Donyp, Halle u. s. w. vergleicht, 
ohne irgendwo eine einfache Aufzählung der verschiedenen Mag- 
debur^nsrlien Erbrechtsnlassen zu geben; 2) dadurch, dass er 
nicht (I is gesamnjtp Material , welches wir für die einzelnen Suc- 
cessionslall-^ besitzen, an deuisplliHn Orte zusammenstellt, sondern 
unter verschiedene Capitel vcrtheilt, „die Sammlungen des Magde- 
burger Rechts^, „das Magdeburger Recht in Schlesien", „das Mae^de- 
burger Recht in Ost- und AVestpreussen", „d. M.K. in Pommern", 
„d. M. R. in der Mark Brandenburg'^, „d. M. R. iri der Lausitz". 
So werden dieselben Successionsfalle mehrmals an verschiedenen 
Stellen des Werks und aus verschiedenen Materialien heraus er- 
örtert; es werden dadurch manche Wiederholungen hervorgerufen 
und die Klarheit und Einfachheit der Darstellung beeinträchtigt. 

Jene Vertheilung des Materials unter die verschiedenen Ca- 
pitel ist meiser Meinung nach durch die Katur der Magdeburger 
SchÖffenurtheile , welche die bei weitem reichhaltigste Quelle 
für die Untersuchung abgegeben haben, durchaus nicht gerecht- 
fertigt* Es war den Schöffen ganz gleich, ob ihr Spruch fuT 
Preussen oder für Schlesien , für Brandenburg . oder für die Lau- 
sitz bestimmt war. Sie entschieden immer nur allein nach ihrem, 
nach dem Magdeburger Recht, und nahmen keine Rücksicht darauf, 
ob in der das Urtheil holenden Stadt, welche im Allgemeinen 
nach Magdeburger Recht lebte, dies Recht rein zur Anwendung 
kam oder einzebe Modificationen in Folge TOn PriTÜ^iffli oder 
Willküren bestanden. Selbst dann, wenn das um Belehrung bittende 
Gericht bei der Anfrage mitgetbeflt hatte, dass es einen particn^ 
laren Rechtssats besitze, und wenn es die Entscheidung mit Rück- 
sicht auf denselben erbeten hatte, erklärten die lAagdeburger re- 
gelmässig, dass sie sich um Partioularrecht und Willküren nicht 
kümmerten; sie konnten nnd wollten nicht nach denselben, son- 
dern nur nach ihrem eigenen hergebrachten Recht entscheiden'). 



9) Beispiele dafiir in Wasserschleben's Sammlung deutscher Rechts- 
quellen 1. Giessen 1860 (wir werden dieses in der Arbeit hänlBg anzuführende 
Werk hier citiren: Rq.) : S. 116 Spruch nach Krakau: Ädir ohir hantfesten 
ewirs kern des koniges geburt uns keyn recht zcu sprechen; S. 136: ohvr der 
$tat wiüekor gebort uns keyn reckt zcu sprechen; S. 399 Spruch nach Kotbus: 



1 
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Da miiüclit Jii Leser von W a s s e r s u Iii e b c ii ' s Buch, ebenso wie 
mir, die Resultate nicht ü])ürsichtlich entgegen getreten sein mö- 
gen, da es aucli nach sorgt altigem Studium des Buchs noch zwei- 
felhalt bleiben kann, in welcher Reihenfolge die Magdeburger 
Schöffen die einzelnen Erben beriefen, und in welcher Weise sie die 
Verwandtschaft berechneten, so habe icli eine erueute Untersuchung 
dieser Fragen unternommen; jedoch habe ich micli bei derselben 
auf den Magdeburger ScluHTenstu]]! beschränkt und nur hie und 
da in den Noten die Uel ereinstinimungen oder Abweichungen an- 
derer Schöffenstühle angege])en. Es kam mir dabei besonders 
auf zwei Fragen an: Ij ob die Magdeburger ihren einmal aufge- 
stellten Sätzen getreu blieben, oder ob und in wie weit sie diesel- 
ben allmählich verliessen oder umgestalteten, und sodann 2) ob 
sie bloss eine Reihe von einzelnen, abgerissen für sich dastehenden 
BechtBsätzen zur Anwendung brachten, oder die einseinen Sätze 
ans einem höheren Princip ableiteten. 

Als Quelle benütze ich dieselben gedruckten Materialien, 
wie Wasserschieben: die Magdeburger Fragen, das Culmische 
"Recht (resp. das systein. Schöffenrecht), die Schöffenurtheile bei 
Böhme (dipl Beiträge z. Untersuchung der schlesischen Rechte 
u. Geschichte II. 2. S. 90 157), das sog. Glogauer fiechtebach 
(bei Wasserschleben Aq. I. S. 1 — 79), die Poelman naschen 
Distinctionen, femer die von Neumann (Magdeburger Weisthu- 
mer aus d^ Originalien des Görlitzer RafhsarchiTS. 1852) und die 
Tielei), höchst interessanten yon Wasserschieben (Bq. L.und 
gelegentlich auch in seiner Schrift über die Successionsordnung) 
herausgegebenen Magdeburger Urtheile. 

Ausserdem standen mir einige Handschriften mit Magdeburger 
Urtheilen zu Gebote, nämlich: 

1) Handschrift der Wallen ro dt *schen Bibliothek zu Königs* 



Uff uwer wtllikor spreche wir schepphtn . . . keyn recht, sunäer n. e. w. ; S. 
162 : Meir hat die stad eyne wülekor do spreche wir keyn recht obir von rech- 
Ut wegen, Urthal von 1459 (bei Wtssejrsoltleben SueoeettODBordniiiig 
S. 77): Bad äe Staä seu Sreda» enmge gnade oder wißcor dar uff m 
r«t uns In rechte nicht seu derkennen^ Sunder wir Sektppen zcu Magdeburg^ 
sprechen uff' die suche vor redit n. 8. w. Achnlidh tagen auch die Schöffen 
von Donyn (Rq. T .^83): also dy frmte rurt dy willekor wem der von kotte- 
hus tviUekor se//)u>i mannen unde seynen steten gegtbi» hat^ . . . JJo steche 
wir nicht utnr u. a. w. 
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bergCHomeyerReditsbüdier d. 366), welche auch Wasser sch- 
ieben bentttzt hat und herauszugeben yerspricht; 

2) Handschrift des geh. ÄrchiTS zu Königsberg A. 78 in 
Folio (die grösste Zahl der Ürthelle gebe ich in einem der fol- 
genden Beitr%e heraus); 

3) eine Abschrift eines yerloren gegangenen Zmckauer Codex, 
ausNietzscbe's Nachlass, in Homeyer's Besitz (Horn ey er n. 
737); viele Stacke derselben finden sidi auch in der von Was* 
serschleben (Bq. 1. S. 128 ff.) herausgegebenen Dresdener 
Handschrift. 

Da ich die Verbreitung, Anerkennung und Sicherheit der 
Rechtssatze nachzuweisen bestrebt war, habe ich bei jedem Falle 
so viel Belege als möglich und auch die durchaus übereinstimmen- 
den ParaUelstdlen angegeben, letztere jedoch, zum Zeichen dafiir, 
dass sie nur eine einfache Wiederholung enthalten, Überall in 
Parenthese gesetzt. 

Endlich sind auch die von Neuem von Wasserschieben 
her.iKSgegebenen (Succ. - Ordnung S. 125 — 163) SippzaLl und 
Eibiechtsregcln bei ücksichtigt, welcho duicliaus nicht eine gleich- 
massige Bedeutung für unsere Fragen haben. Es musste beson- 
ders darauf geachtet werden, dasb die als Anhang A. mitgetheilte 
Sammlung S. 125 — 134 die Regeln tiach bescftrU/enem gemeymn 
sechsischeme rechte aufstellt und die abweichenden Entscheidungen 
der Magdeburger Schöffen als unrichtig verwirft Die Samm- 
lung B. (S. 135 - 142) enthält Magdeburger Recht; die in einem 
4. Abschnitt (S. 142 - 153) enthaltenen Regeln sind ein diapara- 
tes Uemisch von Sächsischen und Magdeburger Rechtsln stmirnun- 
gen. Die Sammlung C. (S. 153 — 103) enthält eine Heilie von 
dem römisrlien Recht angehörigen Sätzen und gegen den Schluss 
hin Magdeburger ErlTreohtsregeln. 

Trotz der zalilreichen Reclitsregcln, welche wi]- besitzen, trotz- 
dem dass hunderte von Magdeljurger rü^priicben über Successions- 
streitigkeiten uns überliefert sind, erhalten wir doch nur für ver- 
hältnissmässig wenige Fälle ausreichende Antworten. Wir haben 
keine ausdrücklichen Nadirichten darüber, welche Grundsätze zur 
Anwendung kamen, wenn entferntere Verwandte, als Geschwister 

8) Die anf 8. 191— M, %. 1^9, mitgethflüten und Terworfenen Segeln 
stimmen dnrduHu mit den Migdebmrger Sprüchen fiberein; Tei^l. anoh Was- 
sersehl. 8nee.^. S. 108, 
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der Eltern und der Grosseltern oder als Vettern *) Erbrechte gel- 
tend machten, und sind daher auch nicht im Stande, die aus den 
überlieferten Fällen gewonnenen Principien dadurch einer Prüfang 
2U unterwerfen, dass wir ihre Stichhaltigkeit bei anderen, entfern- 
teren Verwandtschaftsveihätnissen untersuchen. 

I. Unbezweifelt steht es fest, dass das nächste Erbrecht die 
unmittelbare, ebenbürtige, eheliche Desoendenz hat. Während der 
Sachsenspiegel die Söhne den Töchtern Toranstellt, hat das spä- 
tere Magdeburger Recht diesen Vorzug beseitigt und lässt Töch- 
ter mit Söhnen gleichmässig erben. Ebenso unbestritten ist es, 
dass wenn der Verstorbene mehrere Frauen gehabt hatte und aus 
den mehreren Ehen Tetschiedene Kinier binterliess, dieselben in 
giLeicher Weise ihren gemeinschafltlichen Parens beerbten. 

Verankssung zu einer Erörterung bietet allein die nidht strenge 
zur Erbfolgeordnung, sondern mehr in das Familienrecht gehörige 
Frage, in wie weit die ausgeradeten Kinder durch die Ausradung 
von ihrem künftigen Erbrecht abgefunden sind oder noch das 
Recht haben, mit den nicht ausgeradeten zusammen zu erben. 
Wegen der zahlreichen Bestimmungen über diese Frage weisen 
wir sie hier nicht Ton der Hand. 

1. Wenn der Vater seine Tochter nicht ausgeradet, sondern 
ihr nur die Hochzeit ausgerüstet und sie bei der Verheirathung 
mit einzehien Sachen unterstatzt hat, kann sie mit den übrigen 
Geschwistern unbedingt concurriren. 

Msgd. Fragen HL 9. d. 9. 

2. In Betreif der Frage, ob die Tochter, welche eine Aus- 
stattung empüug, nach dem Tode des Vaters miterben dürfe, 
weichen die einzelnen überlieferten Sprüche unter einander ab. 



4) Wir brmieheii hier und in der gswen Abheadlimg daa Wort Vetter 
im Sinne Ton: Kinder der Gewshwister der lätem; in den Beefatsquellen des 
H. A. and endi m den H^^debnrger Sprftöhen bedeutet m fibera3I des Yatera 

Brüder; vergl. auch v. Richthofen altfriesißches Wörtcrbiich 8. 730 8. T. 
federia u. Be necke mittelhochdeutsches Wörterbuch III. S. 280. 

5) Aehnlich wird in einem Leipziger (Jrtheil, Rq. I. S. 140 f. (= S. 365 
f.; und daraus die iiechtsregel Succ.-0. S. 168. s. v. Kost) gesagt, dass die 
Todhter, welche bei der Verheimthmig Kleider erlueK nnd Tom Yator ein 
Jahr hindnrdi mit ihrem Ibnne nnterhelten wurde, dednrdi ihr Erbrecht 
nicht verliert. Es gilt diee als eine Unterstützung, aber als keine Abfindfing; 
nnf eine solche Unterstfltaimg soll bei der Erbtheilnng gar keine Büekeifiht ge- 
nommen werden« 
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Wenn mehrere derselben ihr noch ein Erhrecht in Grundetücke 
zuschreiben, so ist zu bedenken, dass in späterer Zeit auch die 
Töchter in Grundstücke erben, unrl dass daher die Ausstattung 
höchstens als eine Abfindung TOm künftigen Mobiiiamachlass, nicht 
anch zugleich von dem weiteren Erbrecht erscheinen konnte. Die 
verschiedenen Ausspruche, welche sich unter einsnder nicht aus« 
gleichen lassen, sind folgende: 

a. die ansgeradete Tochter erbt mit der in des Vaters Weren 
gebfiebenen (fiegkfhenm) die ererbten Grundstücke, auf welche 
sie Yor Gericht nie Tcrsichtet hat: 

Wasserschlehen Bq. L S. 139 (= C. Zwick, n. 195; 
und daraus die Bechtsregel Suoc.*0. S. 166. s. 7. Erbe) 
und S. 248. c 106a (ss C. Zwick, n. UI; und daraus 
die Rechtsregel Succ.-0. S. 164 s. t. Bestat); 
dagegen hat sie kein Recht an des Vaters Erbe, d. h. die Mobi- 
Hen und die wolilgewonnenen Güter gehörender unausgestatteten 
Tochter; die ausgeradete Tochter gilt wegen ihrer Ausradung für 
abgefnfiden mit Besng auf diese Güter 

Rq« L S. Id9 (mit den Paraüelstellen •); 
ausser es sd denn bei der Absonderung yor Gericht yorbehalten 
worden, dass sie, falls sie das Empfangene wieder einbringe, auch 
an diesen Gütern ihr Erbrecht wieder empfange 
Rq. I. S. 248 (mit den Parallelstellen). 

b. Während sie hiernach das Erbrecht unter Collation nur 
hat, wonn sie es sich besonders vorbehielt, bestimmt ein anderes 
UrtLeii, ohne einen Unterschied zwischLii Mübilieii uud imuuobiiien 
zu machen, dass sie es auch ohne \ orbehalt hat: 

Succ.-O. S. 177: hat eyn erbar man . . . zcwu seyne toch- 
tem . . . uszgeradet und zcu dem elichen leben bestad und 
auch sejnes gutes so vil er in gunste zcu der uszberathimge 
. . . mit geben und vor genüget . . . Wollen denn dy usz- 
beraten zcwu tochter mit den dreyen soiien iren brudern 
. . . zcu gleichem erbeteil gehin und komen, so miisszen sie 
auch eyri sulcbsz was sy an koste kleidunge niittegabe und 
an ändern stucken zcu f1er uszberatunge gekost habenn . . . 
zcum ersten wider inbrengen u. s. w. — (Vergl. auch das 
Leipz. Urtheü Succ.*0. & 184 f.) 



6) Dimelbe Anfrage^ auf weldie der Magdebiuger Oberbof die obige Bnt- 
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c. Wenn es dann in einem anderen Spruch wieder heisst, die 
ausgestattete Tochter habe kein Heoht der Collation und sei durch 
die Ausstattung ganz abgefunden, so dürfen wir, da wir den zu 
beurtheilenden Fall nicht genauer kennen, sondern nur die Ent» 
Scheidung selbst besitzen , um dieselbe mit dem Satjt bei a. ans- 
ingldohen, präsumiren, dass es sicfa bei der Beerbung nur um 
Mobilien und nicht um Grundstücke handelte. 

Rq. L S. 244. c 98a C. Zwick, n. 128. und Succ-O. 
S. 164. 8. T. Beradt und S. 168 die 1. Stelle). 

d. Endlich bestinmit ein weiteres Urtheil, dass die Tochter 
durch die Ausstattung ihr Erbrecht nicht Terliert, wenn sie nicht 
auf dasselbe verzichtet, und dass sie auch nicht einmal dasEmp&n* 
gene 2u conferiren braucht: 

Succ.-0. S. 171 : das haben sie geerbt auf ihre Sune und 
auf ire Tochter . « . sintmall des mannes wirtin {dAe ToeMer) 
ires Taters und muters angefelle sich nie yerziegen hat . . . 
Hat auch der Tater seiner Tochter icht gegebenn an seinen 
erarbeiten oder gewunnen gute oder faxender hab damit er 
sie Ton sich gesundert hat, es endarf sie nicht nach Magde* 
bnrgischem Recht wider einlegen». 

£s begründet keinen Unterschied, ob die Frau mit ihrem 
Manne noch in der Were des Vaters blieb, oder ob sie einen ge- 
sonderten Haushalt anlegte 

Rq. I. S. 2i4. c. 98 a (mit den bei c. angeführten Pa- 
rallel st eilen); 

sondern es kouinit allein darauf an, ob die empfangene Aus- 
stattung den Charakter einer Beihülfe, oder den einer vöUigen Ab- 
findung haben sollte. 

3. Ein dem gesetzhchen Magdeburger Recht angehöriger Satz 
ist es, dass wenn der Vater die Kinder erster Ehe ausradet und 
denen zweiter Ehe einen entsprechenden Voraus bestimmt, alle 
das übrit-'f' r»ut unter sich gleich theilon sollen. 

Magd.-Bresl. K. von 1295. ^, 12 (Magd.-Crörl. R. von 1304. 



Scheidung gab (Kq. S. 139), beantworten die Leipziger Schöffen (.üq- i. S. 
140iiiiddunii8dieBeohtBregel bei WaBfteraehLB.-^. 8. 167 «. y. InbreBgen) 
dahin, dasB sie dnroh die Anaatttttnng mit übatm Erbreoht TölUg abgeiniidML 
sei. Nur die nnausgestattete verheirathete Toditer »bt mit den Eiadeni in 
der Wer«} Teijg^. oben Anm. & 
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§. 51; Böhme 8. 139. 5; Glogauer Rechtsb. r. in«); 
System. SchÖfFenr. IV. 2. 31; Culm IV. 72; Erbrechtsre- 
geln bei Was ser schieben Succ-0. S. 140. art. 20). 
4. Kin Sohn, welchem sein Vater bewegliches oder unbewegt 
hches, wohl gewonnenes Gut gegeben hatte, erbt mit seinen Ge- 
schwistern, auch ohne das bereits Empfangene zu conferiren. Ja 
es tritt dasselbe anch ein, wenn der Vater ererbtes Gut ihm ab- 
trat, und die übrigen Erben nicht innerhalb Jahr und Tag ihren 
WiderBpnicb geltend machten. 

Succ.-O. S. 180 f. ^ a. a. O.S. 173 f.: Was der vater sei- 
nen Sonen und tochtern gegebenn, damit er sievon sich ge- 
sondert hatt das sol ein itzlichs behaldenn u. endarff er 
nach Magdepnrgischem Recht nicht wider in die teülong 
pringen, sondern was der yater obgenant gelassen hat 
soUenn sie mit einander gleich teilenn. — Bq. 1. 8. 138 f. 
(= S. 357 l •)). — System. Schoffenr. IV. 1. 13, 14, 21 
(Cuhn IV. 13, 14, 21). 

Das bei der Absonderung EmpfSsingene gilt also aneh hier nur 
als Beihülfe, nicht als Abfindung. Während aber nach dem Sach- 
senspiegel (L 13) das abgesonderte Kind, wenn es spater erben 
will, das empfangene Gut in die Theilang einbringen mnss, damit 
jedes Kind schliesslich gleich viel erh&lt 1^), so ist nach Magde- ' 



8) Bei diMer Uebertinstininning und der weiten Yerbreitimg des Aue* 
^mobee ist der ZoMtB im GHog. Beehtsb. 0. 117: dotam wrisNskmef ans wel- 
chem Waseorschl eben Bq. T, S. VIIT BchliesBt, dass die Stelle einen Sprudl 
der Breslauer Schöffen enthalte, ganz ohne Bedeutung. Es ist kein Scbüffen- 
spruch, sondern ein den Breslnnrrn von den Magdebui^em mitgetheiltci* Kechta- 
satz, welchen jene leicht wieder audcren Städten mittheilten. 

9) Wahrend nach Rq. I. S. 357 das Urtheil den Mogdcbui^ern angehört, 
■toht 8. 188 tf wo sich gauz dasselbe Urtheil findet^ vir schcppcn geu hithm' 
drinr. Die Ansieht Wassereohleben'» L 8. XK, wolehem es entgangen ist, . 
dass dieselbe Stelle auch als Magdeburger Urtheil bezeichnet wird, es sei ein 
Urtheil von Lcutmeritz, ißt mir mehr tmwahrsclieinlieh, da die aus der Leipzi- 
ger und Dresdener Handschrift mitgetheilteu Sprüche grösstentlu ik für sächsi- 
sche Städte ^geholt sind, und es schwer denkbar ist, dmti eine sächsieiAe 
Stadt nch «uli Böbanen nm eine Entscheidung gewendet haben sollte, uodk 
dasa an ein Oeridit, ron deaeon Thatig^eit als Oberhof aaseerbalb Böhmens 
(trergl. Ganpp Stadtrechte L 8.^) nns gar niohtg belnumt ist. 

10) Dieser Satz; des Sachsenapiegels ist anerkannt: Erbreditsregeln S. 141. 
HTt. 24. S. 143. reg. 1, S. 163. cap. 36; ebenso auch in eitton liStkenntniss, 
welches die Magdeburger umstie^n, Saoc-O. S. 173. 
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burger Recht das bisher streng beobachtete Princip fies reinen 
Intestaterbrechts aufgegeben und dem Vater eine weniger einge- 
schränkte Disposition über sein Gut gewährt, durch welche er den 
Erbtheil des einen Kindes grösser machen kann, im Yerhältniss 
zu dem der anderen. So wie Jeder bei seinen Lehzeiten seine 
fahrende Habe un(l sein wohlgewonnenes unbewegliches Gut frei 
veräussern kann , und nur in Betreff der ererbten Grundstücke 
durch das Widerspruchsrecht seiner nächsten Erben eingeschränkt 
ist, so. kann auch der Vater zu Gunsten eines seiner Kinder dia- 
poniren, ohne dass der ihnen durch Auflassung oder Tradition ge- 
gebene Voraus ihr späteres Erbrecht beeinträchtigt. 

Aber auch diese Sätze standen zu Magdeburg nicht völlig 
fest, indem nach anderen Urtheilen die abgesonderten Kinder 
sich mit ihrer Ausradung begnügen müssen und keine Erbrechte 
mehr geltend machen dürfen: 

Böhme ^. 116. 117 (System. Schöflfenrecht IV. 2. 31 und 
, 32 ; Culm IV. 73. 74), Magd. Fr, UI. 9. 12. — Erbrechtsre- 
geln S. 143. reg. 1, S. 145. reg. 18, S. 148 Nota, S. 160. 
c. 26. 

und udederum nach einem nnten, Beitrag VI n. LI mitsatheüen- 
den Sprach die Ansradnng sie nicht von ihrem Erbrecht in dem 
Vater anererbte Immobilien aussobliesst. 

n. Die zweite Frage ist: in wie weit erben nnrdie leiblichen 
Kinder, oder auch Enkel und Enkelinnen, wenn ihr Vater oder 
ihre Mutter bereits vor dem Qrossvater oder der Grossmutter 
▼erstorben war; mit anderen Worten: wie weit haben die Magde- 
burger das Repräsentationsrecht ftir die Descendenten anerkannt. 

Sachsenspiegel I. 17. §.1 sagt, dass die Kinder der Söhne, 
und der Tochter den Ascendenten yorgehen, durch dtd: U ne geü 
nuM ui dem humen, de wüe de ewnliurdige htsme dar is, und 1. 5. 
§. 1, dass die Kinder Torrerstorbener Söhne, aber nicht der Terstor« 
benen Töchter, an der Eltern Stelle mit den unmittelbaren De- 
scendenten den Grossvater beerben. Die Zurücksetzung der 
Tochterkinder ist wohl daraus zu erklären, dass die Töchter 
selbst bei Concurrenz mit Söhnen kein Erbrecht haben (I. 17. 

§. 1). 

Wir werden geneigt sein, dieselben Grundsätze auch in den 
Magdeburger Urtheilen wiederzuliuderi ; wir können von vorne 
herein erwarten, dass die Kinder bereits ausgestatteter Söhne, 
da ihr Vater seinen Krbtheil schon bei seinen Lebzeiten erhalten 
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hatte, ebenso wie die Kinder der Töchter kein Uepräsentations- 
recht haben. In der Thal ist dies auc L im Ganzen dab lu sultat, 
welches sich aber nicht für jeden Spruch mit Sirlitrhcii nachwei- 
sen iusst, besonders weil wir nicht überall wissen, ob die Enkel 
nur mit Desceudeateu oder auch mit Collateralen sich um das 
Erbrecht stritten. 

Zunächst ist zu bemerken, dass während der Saschenspiegel 
in der angeführten Stelle unter dem ebenbürtigen, zunächst erb- 
berechtigten Busen auch die Enkel mitversteht, die Magdeburger 
dem Worte Busen — und zwar unmöghch in Folge eines blossen 
Missverstündni&stis des Sachsenspiegels , sondern in bewusstem 
Gegensatz gegen denselben — eine engere liudeutuug geben und 
ihn nur auf die unmittelbare Descendenz beziehen: 

Succ.-O. S. 56. . . . ivan der Bmme nicht forder geet dan 

van detn vater auf das kitidt. 

A. a. 0. 8. 57: was ahir des lindes vatir nach seynie tode 
gutis . . . gelassin hatte das ivcr geerbit an das kind von des 
ebinburtigen bussmis wegin u. is hat von des tvegin des busse* 
nis an seynes eldem vaivrs gute hem recht umne derebinbor- 
tige hußsems dar nicht en is. 

Glosse za Ssp. I. 17 (a. a. 0. S. 58): quod sinus, i, e. 
der Bmem, um üUerius prdendaiur, quamde patre ad fUiim, 
et sie non ad nepotem. 

A. a. 0. S. 1 76 : (2er Buaeme fUdd forder geet dan von dem 
Vater auf das kindt. 

£s sind mm die Terschiedenen Fälle zu betrachten: 

1. Die Kinder anabgesonderter Söhne. 

a. In Concurrenz mit Seitenverwandten. 

Naoh einigen Sprüchen gehen die Bruder den Enkebi vor; 
Bq. L S. 191 l (= Succ-O. S. 57), 

Erbrechtsregeb S. 139. art. 9: die von Meideburg schreiben 
... das des todten mannes ganzer bruder recht do czu 
habe und nicht des kindes kynt der yater sei abgesnndert 
ader nicht; S. 172 (gegen das Ende). — Ebenso erklärten 
dies für Magdeburger Recht die Po elm an naschen Distinctio- 
nen L 8. d. 8. t^. 



11) Es polemisirea dagegen die Sipyizfihlrogeln S. 133. §. 9: Jtem eczliche 
»agen das nu/n bruder von voller gebart sttUe neher syn mi/n erbe ecu nemeu 
denne myna ttme» mm , dye »agen owh unredit u. danmme das tnyns sonen 
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Nach anderen dagegen stehen die Seitenverwandten hinter 
den Enkeln zurück: 

Böhme S. 126 (System. Schöffenr. IV. 2. 36, Gulm IV. 
78, Magd* Fr. I. 7. 15), Wasser sohl. Sacc.-0. S. &8 
0. Zivick. 123, 212), Erhrechtsregeln S. 144. & 12, 
S. 161. c. 34. 

Wenn wir annehmen, dase die eine Ansicht die andere ver- 
drängt hat, und dass dieser Widerspruch nicht bloss auf eine 
Principieiilosigkeit zurückzufuhren ist, so werden wir die letztere 
als die spätere, ausgebildetere zu bezeichnen haben, welche auch 
mit dem Princip bei b. übereinstiiaiiit. 

b. InConcurrenz mit unmittelbaren Descendenten. 

In Folge des Repräsentationsrechts erben die Kinder verstor- 
bener, unabgesonderter Söhne in Gemeinschaft mit den unmittel- 
baren Descendenten des Verstorbenen: 

Böhme S. 144. 1 (M. Fr. I. 7. 13), Rq. I. S. 164. c. 30; 
Neumann n. 5ö. a. 1484, Erbrechtsregeln S. 143, reg. 
4. S. 159, c. 18 »2). 

Wegen der Uebereinstimmung dieser Sprüche werden wir auch 
auf Glog. Rechtsb. c. 164 kein Gewicht legen, wo dieser Rechts- 
satz als Breslauer Rocht bezeichnet wird (daz ist noch gnadin der 
bresslawer), von dem das Magdeburger Recht abweiche; das Glo- 
gauer Rechtslmch ist eine durchaus unzuverlässige Compilation, 
deren Inhalt mit Vorsicht zu benutzen ist. 

2. Die Tochterkinder. 

Ebenso wie nach dem Sachsenspiegel Tochterkinder keinen 
Anspruch auf das KepräsentationBreclit haben nnd mit den unmit- 
telbaren Descendenten nicht zusammen erben, erklären anch viele 
Magdeburger Sprüche, dass sie, gleichviel ob die Tochter ausge- 
stattet war oder nicht , den Grossvater oder die Grossmutter nicht 
beerben ; und zwar stehen sie nicht bloss den unmittelbaren De- 
scendenten : 

Bq. I. S. 102. c. 188, Succ.-0. S. 77. a. 1458, Erbrechts- 
regeln S. 159. c. 19, Glogauer Rechtsb. c. 639. 640; 
sondern selbst den Geschwistern des Erblassers nach: 



son stet mit mir in glicher lymen nydencart unde myn hrnder stet sythalbm 
unde darumme ist mynes soties son neiter denne myn bruder. 

12) Uebereinstimmend dos Leipziger Bedht, vcrgL Sncc-O. 8. 166 (unten). 
— Tergl. ftQcIi Sippsalilregelii S. m. $. 2, S. 183. §. 3. 
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Kq. 1. S. 163 (= Succ.-O. S. 56 f.), 425 f., Succ.-O. S. 
55, S. 176 (die erste Stelle), Erbrechtsregeln S. 139. art 
10, Poelmann I. 8. d. 9; vergl. anch die Nachricht der 
Glosse zo Ssp. I. 17 (bei Wasserschl. Saco.*0. S. 58). 
Dasselbe ergiebt sich auch aus Urtheüen, wdche allgemein erklä- 
ren, dass Enkel den CoUateralen nachstehen und als einzige Aus^ 
nähme den Fall anfahren, dass Enkel unabgesonderter Söhne ein 
Erbrecht geltend machen. 

WasserschL Sacc.-0. S. 58 (=0. Zwidc 123 nnd 213). 
Selbst mit Bezug auf die Gerade wird die Tochter der Tech* 
ter durch die Schwester der Verstorbenen ausgeschlossen, 

Rq. L S. 102. c. 88. 
Dagegen gehen die Tochtarkinder den Bruderskindern Yor, weil 
während jene im zweiten Grade stehen, diese nach der Magde* 
bnrger Berechnung dem dritten Grade angehören. 

Succ-O. S. 175 (die beiden ersten Abi^tze). 
Nach einem späteren Bechtsspruche nach Thom Yom Jahre 
1524 soll jedoch das Tochterkind der Schwester Torgehen (Succ.- 
0. S. 88); und dasselbe ist auch wohl dem Zusammenhange nach 
der Sinn des Glogauer Bechtsbuchs c. 165 ; wenigstttis fiir den 
Fall, dass die Mutter nicht abgesondert war, c. 575, Erbrechtsre- 
geln S. 152 (die mittlere SteUe), S. 159. c. 19 >*). 

Noch weiter geht ein ungedruckter Spruch, welcher die Toch- 
terkinder, wenn ihre Mutiui bei der Verheirathung nicht ausge- 
radet war, nicht bloss den CoUateralen vorzieht, sondern auch 
mit den unmittelbaren Desceudenten zusanmien nach Repräsen- 
tatiönsrecht erben lässt, 
C. Wallenr. I. 11. 
Die Breslauer, welche im Allgemeinen sich nach Magdeburger 
Recht richteten, hatten von König Johann im Jahre 1339 das be- 
sondere Privileg erhalten (Gaupp schles. Landr. S. 95): 

ut pueri pucroruin utriusque sexus mortuis parentibus equam 
et cotisiiiiiiem qiiantiim parentes eorum contiugerc posset, 
ab Avis et Avabus divoluciariam sumere debeant portionem; 
vergl. auch Glogauer Bechtsb. c. 16C. 

13) Wenn eich aber Wasserschleben Succ-O. S. 60 dafür, dass die 
Ibgdebofgttr SehOfllbii allgemem die DesoendeiiB vor den übrigen Yflnrudten 
erben liesBen, uf dieErbreditMFegel & M. d. 13 bernfl, 10 iet die» Zengniis ^ 
doch nicht über jeden Zweifel erhftben» da in dea Begoln dieser Hendaehrift 
iftohaiBehe nnd Migdeborger SStse nnter^ einander vMiniMlit stehen. 
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Auf diese besondere locale Bestimmung bezogen sich die 
Pai*teien in einem Process vom Jahre 1463 (Rq. I. S. 75), doch 
ohne Erfolg; denn die Magdeburger, denen die Entscheidung des 
Rechtsstreits oblag, nahmen nur auf ihr eigenes Reoht RUekflicht 
und liessen die Tochterkinder nicht mit den Söhnen zusammen 
erben. 

Wenn wir diese Nachricht über das besondere Breslauer Becht 
berSoksichtigen, wird es auch begreiflich, warum die Bestimmung 
in Syst. Schöflenr. IV« 2. 36, Cohn IV. 78 und Magd. Fragen I. 7. 
15, dass die Kinder unabgesonderter Söhna den Geschwistern des 
Verstorbenen vorgehen, in Böhme ,S. 126. l dahin abgeändert 
ist, dass dies gleichmassig für Sohnes- und Tochterkinder gelte; 
die Sammlung bei Böhme enthält Magdeburger Becht, wie es in 
Schlesien, besonders in Breslau galt und erfuhr daher mit Be- 
zug auf jenen Breslauer Beditssatz diese Modifioation ^^). 

Endlich bestimmt Böhme S. 144. 1 (s Magd. Fragen I. 7. 
13, Erbrechtsregeln S. 159. 17), dass die Grossmutter ohne irgend 
eine Beschränkung ron ihren Enkehi beerbt wird, ^ nämlich 
darum, weil die Absonderung nur mit Rücksicht auf das Vermö- 
gen des Vaters erfolgt — und dass in der Beerbung des Gross- 
vaters die Tochterkinder den Kindern abgesonderter Söhne ^eich 
stehen ^'). 

3. Die Kinder abgesonderter Kinder. 

Dieselbe Zurücksetzung den Collateralen gegenüber, welche 
nach den eben gomac Ilten MitilieiluDgen die Tochterkmdcr trifft, 
gilt nach Mai^deburger Recht auch für die Kinder abgesonderter 
Söhne; sie stehen dem Bruder des Verstorbenen nach: 

Syst. Schöflenr. IV. 2. 3G (Cuim IV. 78, Magd. Fr. I. 7. 

15, Glogauer Rechtsb. c 574; vergl. auch Böhme S. 



14) Stobbe Zeitechr. 1 d. B. XVn. S. 412 K 

15) Böhme 8. 118b8sag^ daasToehterkinderErlHreoht haben; wir kenn«! 
nicht die Quelle dieser Bestxmmnng n&d können auch nicht ibre Bedentnng 
abmessen, da niobl gesagt ist, welchen anderen PMtendenten sie Toigeaogen 

werden. 

16) Naeh Leipziger Recht gingen die Tochterkinder den Collateralen voraa 
(Suco.-O. S. 58) uud erbten, weua ihre Aluiiur unuuägcrudet war, mit den 
Söhnen Mmmmen (a. a. O. S. 167). ^ Die Dresdener Schöffen sohliossen bei 
Beerbong der drossmotter die Toehterkinder ans» wenn sie mit nnnuttelbaren 
DsBoendenten concurriren wollen, Bq. L S. 322 f.; ebenso die Schöffen Von 
Donjn, Snec-O. S. 167 s. v. Erbeygen. 
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126. : 1), Succ-O. S. 161. c. 35, Glogaaer Bechtsbuch c 

116 i'). 

III. Wenn kcmc Descendenten vorhanden sind, erben die 
Ascenden 1 eil ; der S^^p. I. 17. §. 1 sagt: Vater und Mutter. Es 
wird sich nicht mit Sicherheit entscheiden lassen, ob der Sachsen- 
spiegel nur die unmittelbaren oder auch die höheren Ascendenten 
meint; daa erstere Vertheidigt Homeyer (a. a. 0. S. 11 f.), das 
letztere Wasserschieben (Succ.-O. S. 30 ff., Princip der Krbeu- 
folge S. 35 f.). Sehen wir, wie die Magdeburger sich zu dieser 
Frage verhielten. 

1. Dass das Kind sein Gut auf die Mutter und ebenso auf 
den Vater vererbt, wird in sehr vielen Stellen gesagt: 

Breslau-Magd. R. v. 1261. §. 48 (System. Schüüenr. IV. 
2. 29, Culm IV. 71), System, fechöilenr. IV. 2. 37 (Culm 
IV. 79, Böhme S. 124), Böhme S. III. 4, Magd. Fr. L 
7. 1, I. 7. 9, Sippzahlregeln S. 143. Rog. 2, 8, 26 's). 

2. Was nun aber die weitere Ascendenz, die Grosseltern an- 
betrifft, so kommen diese beim Mangel der Descendenz und der 
unmittelbaren Asceudenz nach Magdeburger Recht nicht sogleich 
zum Erbrecht, sondern stehen einigen CoUateralen nach und er- 
ben mit anderen zusammen. 

a. Die Halbgeschwister, also gewiss auch die voUbürtigen Ge- 
schwister gehen der Grossmutter vor; C. Zwick, n. 66, Snoc-O. 
S. 63, S. 174. 

Nach den Sippzahlregehi S. 136. art. 7. 8 stehen nnr die 
rechten Geschwister, nicht aber die Halbgeschwister den Grosse 
eitern Toran. 

b. Die Grosseltem erben in Gemeinschait mit den Geschwistern 
der Eltern; 



17) AOgendn Bpreehen, dine «of duOeMildeclitBickBidit nn nehmen, die 
Begdn: Suoc.-0. S. 136. art. 10, S. 143. reg. 4, S. 160. c. 28. 

1^) Weder mit • dem Sacbfienspiegel , nocli mit diesen An *^ Sprüchen des 
Mugdeb. Kechts iüt ein Schölfeuunhcil Succ.-O. S. 172. Abs. 3 zu vereinigen, 
dasa der Mutter oder Grossmutter der Halbbruder vorgeht; nach S. 141. art. 
S9 vndSS aeheinendte Eltern nnr den Halbgeschwistern, aber nicht den voll- 
hftrügen Geichwisteni vorzugehen. Jm Glog. Beehtslraeli o. 138 ist der Voc^ 
Bug der GewdiwiBter vor doi Eltern darans an erkUbren, daaa die GeaehwiBter 
ihre Güter an Gesanunteigenthum besasaen vnd daher beim Tode dee Einen 
unter ihnoTi gar kein l^rhfall entsteht Auf diesdbe Weiae ist wohl anoh 
Sacc.-Ü. S. 143. reg. 3 aoiznfBasen, 

8t«bbe, Beifrig«. ^ 
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System. Schöffenr. IV. 2. 35 (Culm IV. 77, Magd. Fr. I. 
7. 14, Glog. Bechtsb. c. 572, Succ.-O. S. 167, S. 174, S. 
175), Neumann S. 108. a. 1469, Cod. Regiom. n. 63 
(vergl. unten n. LII), Succ.-O. S. 69 (drei Stellen), Sq^|K 
sahkegeln S. 186. art 9, S. 189. art II, S. 141. art 21, 
S, 144. art. 11 »). 
(Gegen diese ZuBammensteUnng eildäreii sicli die SippzaUre- 
geln S. 131, §. 1, 148. reg. 81 und S. 152 und berufen in TÖUiger 
Sonderang dreier Ghnppen yon Erbberechtigten (Descendenten, 
Ascendenten und Collateralen) keine SeitenTerwandten, so lange 
noch Ascoidenten da sind.) 

Femer erben mit. den Grosseltem die Gesdiwisterionder zn- 
Bammen: 

Magd. Fhigen lU. 9. 13. 
(GleidiiillB erklären sich dagegen die Regeln S. 182. §. 4.) 
Da die Sippzahlregeln 8. 183. §. 6 die Annahme yerwerfen, 
dass der Urgrosmter mit dem Grossoheim erbe , so ist es wahr- 
scheinlich, dasB auch dieser Sats Ton den Magdeburgern ange- 
stellt wurde. 

Dagegen gehen die Grosseltern den Vettern voran. Magd. 

h'i. Iii. 9. 11, Erbrechtsregel S. 148. reg. 30. 

Aus diesen Sätzen für die Ascendenz können wir auch einige 
für die Collateralen wichtige Resultate abnehmen: Die Geschwister 
der Eltern und die Kinder der Geschwister stehen einander gleich 
gehen aber den Vettern voran. 

IV. Am wichtigsten für die Beantwortung der Frage, nach 
welchem Princip die Verwandtschaft und Gradesnähe berechnet 
wurde, ist die Erbfolgeordnung der Seitenverwandten. 

1. Die nächsten Verwandten sind die Geschwister; derselbe 
Vorzug, welchen der Sachsenspiegel (I. 3. §. 3, II. 20. 5. 1) den 
VoUgeschwistem vor den Halbgeschwistern giebt, ist auch von den 
Magdeburger Schöffen oft p^enug anerkannt worden, so 

Böhme S. III. 4, System. Schöffenr. IV. 2. 34 (Culm 
IV. 76), Rq. I. S. 270 ff., Neumann n. 70. a. 1526 2«). 

Während aber nach dem Sachsenspiegel die Halbgeschwister 



19) Ebenso entscheiden die SchöfiTen von Dreadeu, Rq» L S. 825 f. und 
▼Ou Leipzig, Suec.-0. S. 166 and S. 167. 

80) üeber äre OkiebstoUuiig aoflli m KUnlwrg TeigL oben 8* 86. n. 1. 
Sl) Desgleioheii naoh Iiei]Ndger Bedit, Sace,-0. & 
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wegen der Halbgebnrt einen Grad tiefer stehen nnd mit dem Kinde 
dee Tollen Bmders zmuunmen erben, lassen die Magdeburger den 
Halbbmder dem Kinde des ToObürtigen Bruders Torgehen. Man 
Icöimte dies anish so ansdracken: der Halbbruder stdit demyollen 
Bruder nicht um einen ganzen, sondm um einen halben Grad 
nach; 

Magd. Fr. L 7. 8: Des toätm mamies hruder haUm geborth 

hat recht ecu des toden maums gut uml des toden mannis swester- 

son vollir geborth han dortsu nicht kom-en. 

I. 7. II: Auf die Frage, ob der llaibbruder und der ganzen 

Schwester Sohn zusammen erben, lautet die Antwort: des 

fnannes Jtalbe hruder ist seyn erhegelop md sal seyn erbe u. gut 

nemen. 

I. 7. 20: das dy halbe swester nehir hmit utid erbe istecu dem 
gute und zcu dem erbe . . . u. des toden kmdes swesterhi/nth 
ganteer gcboH hm dortzu nicht komen 2*). 
Syst. Schötienr. IV. 2. 53 (Culm IV. 95), Succ.-O. S. 164 
(unten), S. 165. — Rq. I. S. 172, 238 f. — Succ.-O. S. 58 
(=:C. Zwick. 123 und 212), S. 139. art. 13, S. 161. art 33, 
S. 170. — C. Regiom. n. 39 ^s). 

Ebenso gehen die Halbgeschwiste i- den (jxosseltern (vergl. 
S. 49) und den Geschwistern der Eltern vor. 

Neumann n. 13, Succ.-0. S. 64. n. *, S. 136. art. 3«*). 

£b ergiebt sich hieraus folgende Beiheufolge von Verwandten 



22) Ich theile die 3 Öteilen der Magdeburger Fragen, weiclie m Jeu 
Ausgaben anders lauten, nach swei von mir verglichenen Handschriften (der 
Wassersohleben^seh^ und der in Homeyer's Beeiti befl n dJieh e n Ab* 
Bokrift des Zwiekaner Godez) mit; mudi der Anigabe I. 7. 8 imd L 7. 11 
erben die Halbgeeehwister und die Oeachwistcrkinder mit einander nach Land- 
recht, und ist nur anhangsweise die Abweichung des Magdeburger Rechta be- 
merkt; I. 7. 20 der Ausgabe enthält nur die Anfrage und beruft sich, was die 
Antwort betrifft, auf die vorhergehenden EntscheidimgeTi. — Uie Sippaahlre- 
geln folgen dem Sachsenöpiegel und erheben gegen die Aufiasäuug dos Magde- 
burger Reckte Frateet: & 131. §. 5, S. 13St §. 3, S. UA. reg. 9 (unter Bern- 
fioig «nf Ifagd. Fhigeii L 7. 8^ tlio unter Benfitnnig der •pfiteren Bedwtion), 
& 147. reg. 26. 

23) Ans dem römischen Becht findet sich in Sncc.-O. S. 153. :irt. 2 der 
Satz, das" die Kinder voUbürtiger öeachwiater den Halbgeßchwißtera vorgehen, 

24) Ebenso naeh Leipziger Recht, vergl. Suc c.-O. S. 170; dagegen entschied 
das Leipziger Hofgericht, dass Ualbgeschwistcr und Geschwister der Eltern 
einander fl^etehatinden, vergl a. «. 0. 8* 64 

4* 
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in der Seitenlinie: 1) Geschwister voller Geburt, 2) halbbürtige Ge- 
schwister, 3) Kinder vollbürtiger Geschwister. Entsprechend den 
Grundsätzen des sächsischen Landrechts (Sncc-O* S. 129. §. 6, 
S. 132. §. 2) gilt in der Seitenlinie kein Bepräsentationsrecht und 
können die Geschwisterkinder nur dann, wenn ihre Eltern den 
Anfall erlebt haben, mit den Geschwistern zusammen erben; vergl. 
Magd. Fr. L 7. 7. 

2. Bei den Geschwisteddndem macht sich aber wiederum der 
Vorzug der YoUen Tor der halben Gebort' geltend, 

Magd. Fr. I. 7. 12: Des toäien manms scknoester smvc^ler ^ 
huH wm vater u. mutier mnijai sein eih, und mdd des hruäers 
son halber geburt ^*). 

Nach den obigen Änfuhnmgen stehen in derselben Olasse mit 
den Geschwisterkindern auch die Geschwister der Eltern (Sipp- 
zahbegeln S. 136. art 5, S. 137. art. II, S. 145. art. 15, S. 176^«), 
gleich&lis wieder unter der Yoraussetzung, dass die halbb&rtige 
Terwandtschaft keine Zurücksetzung begründet. Damm folgen 
der Eltern YoUe Geschwister Tor den Halbgeschwtstem derselben: 
Syst. Schöffenr. IV. 2. 38 (Culm IV. 80, Magd. Fr. I. 7. d. 16, 
Böhme S. 125, Succ.-O. S. 158. cap. 13, S. 161. c. 31, Glogauer 
üeciiUb. c. 119). 

Ich kann Licmadi die Behauptung W a ssers chlebe u ' s 
(Succ.-O. S. C5) nicht billigeu, dasb bei den Geschwistern der Eltern 
nach Magdeburger Recht die Halbgeburt keinen Einüuss auf die 
Erbfolge habe; sie hat vielmehr auch in diesem Verwandtschafts- 
grade ganz dieselbe Bedeutung, weiche das Magdeburger Recht 
überhaupt der Halbgeburt beilegt. Es erben allerdings nicht die 
Halbgescliwister der Eltern, wie es nach dem Sachsenspiegel, wel- 
cher sie um einen Grad tu ier stellt, der Fall sein würde, mit den 
Kmdern der vollburtigen Geschwister der Eltern, d. h. mit den 
Vettern des Verstorbenen, aber wohl hat die Halbgeburt, wie sich 
ans den obigen Stellen ergiebt, die Wirkung, dass unter den Ge- 
schwistern der Eltern die Vollbürtigen den Halbbürtigen vorge- 
hen. Dies stimmt auch durchaus zu der oben für die Halbge- 
schwister des zu Beerbenden nachgewiesenen Stellung; die halbe 
Geburt läset im Magdeburger Recht die Verwandtschaft nicht um 
einen ganzeli, sondern um einen halben Grad herunterrucken. 



25) Ebenso entsdnid«!! die Leipziger, Snoa^O« S. 169. 
86) BfimifldieB Recht entluat Sm-0. 8. 164. «rt. 3—7. 
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Denselben Iirthom hat WaBserschleben S. 68 mit Bezug 
auf die S. 67 mitgefheilte Stelle einer Leipziger Handsdirift be- 
gangen. In derselben beisst es, nach Weiöhbildrecht gebe die Tolle 
Geburt TOr der halben Geburt einen Vorzug nnr bei den Gre- 
schvistem; nach sächsischem I^andreoht stehe überhaupt immer 
die halbe Geburt um ein Glied zurück; es sei daher im Erbrecht 
wohl zu beachten, ob nach Magdeburger Recht, nach Weichbild- 
oder nach sächsischem Landrecht gesprochen werde. Da Was- 
serschl eben annimmt, dass das Magdeburger Recht mit Aus- 
nahme des P'alls, dass halbbürtige und vollbürüge Geschwister con- 
curriren, die Halbgeburt ignorire, glaubt er, dass die Stelle einen 
Irrthum enthalte, weil sie das Magdeburger Recht noch beson- 
ders dem Weichbildrechte entgegenstelle. Der Unterschied be- 
steht aber nach dem Obip:en in der That, indem das Magdeburger 
Recht auch in den weiteren Verwandtschaftsgraden die Haibge- 
burt berücksichtigt. 

3. Die bisher aufgeführten Grade, gleichviel ob die Verwandt- 
schaft eine yoU- oder halbbürtige ist, gehen den Eltemgeschwister- 
kindem, d. h. den Vettern vor. Wir stellen dafür die Belege zu- 
sammen: 

a. Der Halbbruder geht dem Vetter vor, Sq. L S. 162 (= 
S. 360). 

b. Die Geschwisterkinder, selbst die Kinder von Halbge- 
schwistern gehen den Vettern vor: 

Magd. Fr. L 7. 22. —C. Wallenr. I. n. 64 (c. a. 1383). 

— Succ.-O, S. 77 f. (a. 1461). — S. 65 (die Stelle aus 

dem Cod. Dresd.). — Erbrechtsregeln S, 136. art. 4, S. 139. 

art. 14, S. 145. art. 16, S. 154. art. 4. ö, S. 174 (a. E.)"). 
Die Sippzahhregeln S. 133. §. 7 erklären sich dagegen, weil 
sie die Halbgeburt um einen Grad tiefer stellen ; nach ihnen wür- 
den die Kinder der Halbgeschwister als Grossneffen gelteu und 
mit den Vettern zusammen im 4. Grade stehen 

c. Die Geschwister der Eltern gehen dem Vetter yor: 



27) Ebenso naoh Leipziger Recht, Succ.-O. S. 65 (= S. 176). 

28) Nach demselben Prindp wird S. 149. Reg. 32 des Vaters Halbbruder 

üii(1 lins Halbbruders Sohn dsm Vetter gleichsrfptpllt. Nach diesen Nachrieh« 
ten Ißt mir zweifelhaft, ob der Satz S. 166 (gegen unten ). (iaps der Vetter dem 
Sohne der Halbschwester gleichstehe, wirklieb Magdeburger Recht ist, wofür er 
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Böhme S. 95. a, 9. — Itq[. L S. 25a — Snee^-O. S. 166 
(der 5. Absatz); 
telbBi die Halbgesohmter der Elterii smd naher: 

Syst. Schöffeiur. IV. 2. 39 (Cidm lY. 81) «•). — Glogaoer 
Beditsbudi c 564«»), Bq. I S. 194 l (= S. 244, G. 
Zvick. n. 129 *>). — ErbrechtsregeliL S. 139. art. 12, S. 
161. e. 32, S. 167, S. 169, S. 175 (= Siiea-0. 8. 66)«>). 
4. Wt dem Vetter erben zusaiiuneiL die Geschmter der 
Giosseltern, Magd. Fr. IIL 9. 10 (= Erbrechtsregel S. 148. 29): 
ein IcMt «Ml und hat sams Vaters muUer hruder voller ge- 
hufi, und smes Vaters mge/iweiie» Imders hMer, und 
muUer halben hruder , . . Bierai^ spredien wir für Beektf 
Bas aJU die vorgenmien personen gleich mke sM. 
Auffallend bleibt es, dass dem Vetter und Grossoheim die 
Halbgeschwister der Eltern gleichgestellt werden, welche nach 
Magdeburger iicciit dun VeLterü vorgehen "3). 



Die ParallolHtclle Böhme S. 125. 2 hat einen ganz anderen Fall 
daraus gemacht. — i^ben dasselbe wie Synt. Schöffenr. IV. 2. 39 sagt der in 
Handfichrii'ieu eaÜialLene l^xi von Magd. Fr. I. 7. 17: Des kmdes gut aol 
fäOm mf de» hmän vOkKr^ der egitfhälben teynes wtterdmdervat unienidd 
uff s e g n ee vettern Ündt das eeynes viüer bmäer wae unffenoegL — Der Zo- 
bel 'soho Text sagt: Des Mndes gut sol fallen zu gleicher ieBmig nach Landi- 
recht, aber nach Magdeburgischem Rechte feilet es uff des vafers hruder kindt 
Das letztere ist ein Irrthum ; nach Magdeburger Kecht erbt nicht der Vetter. 
Wir erhalten einen richtigen Sinn, wenn wir das letzte Wort kindt fortlassen, 
wie dasselbe anch in der Sippsahlregel (Sncc.-O. S. 145. Beg< 14) fehlt. 

90) Mit der too WaBBerBolile1»ett8iioa.-0. & 72YcngeBe]i]^(eneii, wahr» 
BcbeiaHeheii EmendatioB. 

81) Die enigegttigeBetote Ansicht (vergl. N. S9), dase Vetter und halber 
Oheim zusammen erben, sprechen dio Schöffen von Halle in ganz derselben 
Sache aus, Rq. I. S. 194, wobei es nur auüaüond ist, dass auch die vollen und 
die halben Vettern einander gleichgestellt werden; es dürfte wohl mit Bück- 
Bieht auf die erfolgte Anfrage m emendiren sein: auch von voJlir gebort die 
avBen v. b. ir. Die OleioliBteUiiag der Yetteni und der BhlbgeBohiriBter der 
Eltern erUSren die Ifagdebniiger selbst (bei Böhme 8. 130) für Lendredit 
und rertheid^en die 8ipi»Bh]rQge]n 8. 132. §. 5 g^eu die im Ttozt angelBlirte 
Bestimmung. 

32) EbenBO entscheiden auch die Leipziger, Succ.-O. S. 67 (= S. 176). 

33) Xu Krbrechtaregeln S. 151 hat diese Stelle durch ein zmschengescho- 
benee ad er: eegius wtere eider mutier Bruder einen andern Sinn erhalten; 
danach würden rollbttrtige und halbbflrtjge Gteaehwiater der Eltern und 
Vetteni i^eisb stehen. 
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Femer steht dem Vetter der Grosssohn des Bruders gleich, 
Erbrechtsiegehi 137. ari 12. 



Dies ist das Material, über welches wir aus dem Magdebur- 
ger Recht gebieten können; wir stellen zunächst die gewonnene 
Erbfolgeordnung hin: 

1. Die Descendenz, wobei zahlreiche Abweichungen mit Bezug 
auf das Repräsentationsrecht der Enkel Torkommen; 

2. die Eltern; 

3« die vollbürtigen Geschwister; 

4. die halbbürtigen Geschwister; 

5. die Grosseltem, die Geschwister der Eltern imd die Kin- 
der der Geschwister, mit Modificationen, welche sich wieder aus 
der Halbgeburt ergeben; 

3. die Geschwister der Grosselteni, Vettern und Grosskin- 
der-der Geschwister. 

Wenn wir diese Erbfolgeordnung des Blagdeburger Schoffes- 
stohls betrachten I so kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, 
dass sie von den Prindpien des Sachsensj^gels stark abweicht, 
und dass die Parentelenordnung, gegen welche sich früher Siegel 
und jetzt Wasser schieben erklaren, den Magdeburger Schöffen 
in der That durchaus fremd gewesen ist. Nach der Parentelen- 
ordnung mussten die Geschwisterkinder allein erben, nicht wie es 
hier der Fall ist , mit den Grosseltem und den Geschwistern der 
Eltern zusammen; nach ihr würden finner zuerst die Vettern er- 
ben, dann erst die Geschwister der Grosselliem; ferner müssten 
die Grosskiiider der Geschwister vor den Grosseltem, den Ge- 
schwistern der Eltern, der Grosseltem und den Vettern erben 

U. 8. W. 

Fragt man nun, welches Princip die Magdeburger bei ihren 
einzelnen Sätzen beobachteten, so geben wir die Antwort, dass 
sie nach der Gradesnähe , welche sie in derselben Weise wie die 
Römer berechneten, entschieden ^*) und nur einige Hodificationen 
mit Bezug auf die höhere Ascendenz eintreten Hessen. 



34) WasserB chleben S. 23 und S. 27 sagt selbst, dass man in 
den Ländern des sächsischen Rechts seit dem 14. und 15. Jahrhun- 
dert römisch oompatirte. Bedenken wir nun, dass Quellen des Magdebnr» 
gar Reokto, algesdwii fo& den Magdelmiger Weisdillmeni, wekske nur 
wenig ttber BrlwMhisftne «nthatteD, erst seit don 11 Jebrhnnclert reieh'' 
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Zuerst erbt dir; srendenz , dann die unmittelbare Ascen- 
denz (1. Grad), dann die Geschwister (2. Grad); niicli denselben 
die Grosseltem, welche gleichfalls im 2. Grade verwandt sind, 
und mit denselben alle diejenigen, welche im 3. Grade verwandt 
sind, also Geschwisterkinder und Geschwister der Eltern; es folgt 
der 4. Grad, also Vettern, Geschwister der Grosseltem and Enkel 
der Geschwister. Weiter reichen unsere Nachrichten nicht, um 
dies — allerdings nicht ausnahmloae Prindp auch in den ent- 
fernteren Verwandtschaftsgraden zn verfolgen« 

Das Resultat ist also, dass wenn wir von den drei ersten 
Classen des römischen Intestaterbrechts und Ton den Wirkungen 
der Halbgeburt im Magdeburger Recht absehen, im Uebrigen die 
Entscheidung nadi römischem und nach Magdeburger Recht gleich 
. lauten würde. 

Haben aber danun die Magdeburger nach römischem Recht 
geurfheflt? ^) Meiner Meinung nacb gems nicht Die Magdebur- 
ger Schöffen haben, so weit wir nach den vielen hunderte» uns 
▼erliegenden Erkenntnissen urtfaeflen dürfen, sich nirgends an das 
römische Recht angesdilossen. Sie kennen dasselbe gar nicht» 
und selbst wenn ihnen die Parteien, welche sich hie und da be- 
reits reditsgelehrter Beistande bedienten, in ihren Yoriragen ein- 
zelne Stellen des römischen Rechts zur ITnterstfitzung ihrer An- 
sprüche beigebracht hatten, nahmen sie auf dieselben keine Rfick- 
sieht und entschieden allein nach ihr^ deutschen, Grundsätzen'^. 
Wir haben es hier also nur mit deutschen Rechtssatzen zu thun, 
welche aber zum Theil mit den römischoi fiberdnstimmen. 

Der Grund dieser Uebereinstimmung ist darin zu finden, dass 
die Deutschen sich im späteren Mittelalter zur Berechnung der 
Verwandtschaft nicht mehr des Bildes von dem Körper, sondern 

libher vorhanden sind, bo verliert die Behauptung im Texte jede innere Unwahr- 
Boheinliehkeit Die rMBobe Oompntalioii wird gans dentlieb beseiolinet in 
Sippsohaltofegehi f. 4 (8. IBO): Naeh wtWdähmB msMe toye 9& der per»' 
SMi» siftU mÜ den cewen von der syppschafft man fraget, Iseejf ffn ^dieradäk 

unglicher lyneen ah synf ouch der grnd addir gelede cne eym. also das 
man den stamme mete czde, ferner liegt ^^n' ziidnuule den S. 157. art. 16 — 21 
aafgcstoUten Begeln, wenn man die bei Focimaun enthaltenen Varianten 
wählt. 

35) Wasser Behleben Sitae.-0. S. K. * lingpet saeh mit Bedit die 
Einflösse des TonKbelmi Bedits. 

36) Stobbe Qesehiehte der deutschen Beehtsqnellem L 8. 981. 
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des Arbor coiisariguimtatis bedienten*'); er ist in vielen Hand- 
Bchriften mitgetheilt, auf ihn nahmen viele SchötTenurtheile und 
die Erbrechtsregeln Rücksicht. Kannte man denselben, so lag es 
nahe, in römischer Weise zu zählen, sei es dass man dieselbe von 
den Römem gelernt hatte, sei es dass man selbständig auf sie 
kam. 

Wasserschieben ^ dagegen behauptet» dass die Magde- ^ 
barger canonisch compalirten. Er fÖhrt aber als Beweis dafür nur den ' 
einen Rechtssatz an, dass Grossvater und Geschwister des Vaters 
nach Magdeburger Recht gleich gesippt seien und znsammen er* 
ben Es lässt sich für diesen einen Rechtssatz , wenn inr anf 
die übrigen keine Rücksicht nehmen, die canonische Gompntation 
recbtfertigen; Grossrater und Oheim stehen im 2* Grade derselben ; 
der Oheim steht von dem gemeinschafUicben StsmmTater, dem 
Grcssrater, nur um einen Grad zurück, indessen ist nach canoni- 
Bcher Berechnung auf die Isngere Seite Rücksicht zu nehmen, so 
dass er auch im zweiten Grade steht 

Wir wenden nun aber gegen jene Behauptung Wassers ch* 
leben 's ein: wenn Grosseltero und Geschwister der Eltern darum 
zusammen erbten, weil sie beide im 2. Grade canonischer Gom- 
pntation stehen, so mussten, wenn die canonische Berechnung 
überiiaupt bei den Magdeburgern galt, mit den Grosseltem und 
Geschwistern der Eltern auch die Vettern erben, welche ^eich- 
fidls im 2. Grade stehen. Das ist nun aber nicht der Faü; der 
Vetter erbt später, mit den Geschwistern der Grosseltem und den 
Enkeln der Geschwister. Diese letzteren Personen stehen nach 



87) Ueber seine Benützung Was sersch leben S. 25, 

88) S. 27, 51, 55, 62. — Dasselbe behauptet er aus demselben Grunde 
auch für die Leipziger (S. 27). 

89) Pa Waat er* oh leben diesm SbAi ab aHeiiugeelloiiMiit wat Beetim- 
nmngderMagdebiu^gerOompiitatioii anfthrt, so können wir es mit sdnereige-. 
nen Ansicht schwer vereinbaren, wenn er S. €8 gnsde diraes Znsammenerbeii 
für „hfichst eigenthiimlich" erklärt. — Wir können nur zugeben, dass der Aus- 
druck des Magdeburger Urthcils (Succ.-O. S. 69), es seien der Grossvater und 
die Geschwister der Eltern gleich gesippt, sehr auffallend sei, da dies bedeu- 
tet, sie erben mekt bloss zosanuneu, sondern stehen nach der ZShlung in dem- 
selben Gfade. — Da Wasser sebleben, wie bemerkt| keinen sndwen Qmnd 
filr die eancniisohe Gom]ratation anfUirt, so ist es andi mdit genau gesprochen» 
wenn er S. 69 sagt: „auch kiorans erhellt o. s. w.*; sa ist dies eben der 
einsüge beigebrackte Grand. 
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canoTiischer Zählung in einem anderen Grade als der Vetter; 
dieser nämlich im 2., jene im 3. Grade. 

Nur einen dieser Einwände bat Wasserschieben S. G4 zu 
beseitigen yersucht, nämlich den, dasfl gegen die canonische Com* 
putation die Neffen den Vettern yorgehen. Er sagt: da die Ge- 
schwister (1. Grad) den Geschwistern der Eltern (2. Grad) TOr- 
gehen, so hätten die Magdeburger ein gleiches Verhältniss auch 
für deren beiderseitige Descendenten zur Anwendung kommen 
lassen, nämlich die Geschwisterkinder den Vettern vorangestellt. 
Wir können diese Erklärung nicht faflligen und glaaben» dass W a s- 
serschleben'sPzincip fihexlkanpt nur für sehr wenige Fälle eind 
Wabrheit ist Erwideiniftaberanch gewissennaasBen seinen eben 
mitgetheüteiiErklarongBmsach, indem er S. 78, wo ereinMagde- 
Inuger Urfheil vom Jalqro 1461 des Inhalts anfobrti dass der Neffe 
dem Vetter Torgeht, selbst zngiebti dass dasselbe mit der canoni- 
sehen Computation nicht übereinstimme, nnd aus diesem Urtheil 
BchHeBst» dass um diese Zeit die Schöffen die canonische Compn- 
tation bereits yerlassen imd sich zu der römischen gewandt ha- 
ben. Aber dies Urtheil von 1461 stimmt, wie wir oben ang^hrt 
haben, mit sehr vielen anderen überem; überall wird dem Neffen 
der Vorrang vor dem Vetter gegeben , nirgends erben beide zu- 
sammen. Es ergiebt sieh daraus also, dass d^ Magdeburger nicht 
erst um 1461 zur römischen Computation übergegangen sind, son- 
dern dass sie, soweit wir ihre Sprüche überhaupt zurückverfolgen 
künneii, m äluiiicher Weise wie die Römer die Grade gezählt 
haben. 
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IV. 

Sur Zieliro toü den Verwendungen snf eine fteiDd« aMhe luid 

dem Erwerbe der XVftohta 

Wenn man nach einem diarakteristiflchen Dntenehude in den 
BeBtünmungen nad in der Ausbildung des deutschen und des id- 
mischen Beohts sueht» irird man denselben asoham ehesten dsxin 
finden dürfen, dass das r&nische Recht aoi allgemeinen Sätsen 
und ans Begriffen herans die Folgenmgea zieht nnd anch vor 
seheinbaven Härten nicht zurfi<^sdirebkt, das dentache Becht dar 
gegen nicht den Ansprach einer durchaus oonsequenten , in sieh 
geschlossenen, von allgemeinen leitenden, höheren Grundsätzen 
beherrschten Rechtsbildung erhebt, sondern für die einzelnen im 
praktisciien Leben gewöhulicbcE Falle die billigG Entächeidimg 
sucht, unbekümmert darum, ob alleeinzehien Entscheidungen sich 
zu einem systematischen Ganzen fügen oder nicht. Die deutschen 
Schöffen hielten sich an die für die verschiedenen Fälle herge- 
brachten Regeln, oder stellten, wo es fiir die von ihnen zu bcur- 
theilende Streitsache an einer Rechtsregel fehlte oder zu fehlen 
schien, in durchaus schöpferisclier Thätigkeit einen neuen Grund- 
satz auf, ohne ihn aus allgemeinen Principien durch bewusste, 
juristische Logik abzuleiten; sie iblgten nur einem dunkeln Bülig- 
keitsgefuhl. 

Daher wird es heut zu Tage dem Rechtshistoriker, welcher 
das Recht dos Mittelalters reconstruirt , uin seine fortwirkenden 
tintiiisse in der Gegenwart zu verfolgen, oft schwer, den leitenden 
Faden zu hnden und die speciellen Satze einem allgemeinen Prin- 
cip unterzuordnen. Er muss sich nicht selten damit begnügen} 
einzelne Bruchstücke neben einander zu steUen, welche mit ein- 
ander Terwandt und Theile desselben Ganzen sind, ohne sie zu 
einem in sich gefederten, einheitlichen Bau zusammenfugen zu 
können. So ist es auch mit den im Folgenden behandelten Frsr 
gen der FaU. 

Wir heben ein paar Lehren heiaiis, in denen das rdimscfaft 
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und das deutsche Becht entgegengesetzte Auffassungen befolgen 
und letzteres von Rücksicliten der Bill^keit bestinunt wird. Wir 
beschäftigen uns mit den Fragen: 

1) in ivie weit kann derjenige, welcher auf eine fremdß Sache 
Verwendungen gemacht hat, vom Eigenthfimer oder von anderen 
Berechtigten Ersatz daför Tcrlangm; und 

2) unter welchen Voraussetzungen ist ein Nichteigenthümer 
berechtigt die Früchte zu ziehen, resp. Terpflichtet, die berdts ge- 
zogenen oder consmnirten Frfichte dem Eigenthümer zu ersetzen 

Eine Beibe von Sätzen, welche zu der zweiten Frage gehören, 
steht im Zusammenhange mit der Lehre Ton den Verwendungen, 
wenn es sich nämlioh darum bandelt, in wiefern deijenige, welcher 
auf eine fremde Sache Verwendungen machte, berechtigt ist, den 
durch dieselben eneiehten oder noch zu erreichenden Vortheil in 
seinen Nutzen zu ziehen. Die Verwendungen auf eine fremde 
Sache liiommen entweder dem Eigenthtoer derseKien resp. einem 
sonst Berechtigten, oder demjenigen, welcher sie machte, zu gute ; 
es ist nun zu untersuchen, wann dieses and wann jenes statt- 
findet und wann im ersten Falle der Eigenthümer zum Ersatz 
verpflichtet ist. l^s rrcLtfertigt sich daiaus, die beiden Lehren 
hier mit einander zu verbmden. 

Das römische Recht bestimmt, dass die impensae necessariae 
jedem Besitzer, mit Ausnahme des Diebes, die impensae utiles dem 
bonae fidei possessor zu ersetzen sind und in Betreff der volup- 
tuosae nur ein jus toUendi besteht. Um den Anspruch auf Er- 
satz geltend zu machen, gieht das römische Recht keine Klage, 
sondern nur die Ketentionseuirede : es kennt keinen seibstiuidigea 
Anspruch dessen, welcher auf eine fremde Sache Verwendungen 
machte, Ersatz dafür von demjenigen zu verlangen, welcher den 
Vortheil von den impensae hat. Nor derjenige, welcher ohne 
Auftrag für einen Anderen handelte und dabei die Absicht hatte, 
den Vortheil desselben wahrzunehmen, hat eine actio negotiorum 
gestonun; wer dagegen bona fide auf eine ^mde Sache, welche 



1) Ans der früheren Literatur ist über diese Frage beBonders zu vergl. 
V. Platner Ueber die historische Entwictclnng des Systems und de« Cha- 
rakters des deatschen Rechts. II. 1854. S. 139 ff., 147 ff. — Ueber die Eiu- 
flAase, welche denlBche Be«ht in dieser LabTe «nf di« gemeiiirediiliehe 
Prazia und Theorie^ sa^gettbt halb, vergl. aneh Ferd. Fabrieins de impeneie 
leemidiim jw BouMwiim. Tratiibr. 186L & p. 14 eeqq. 
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er für die eigene iuett, Yerwendimgeii machte, hsA keine Klage. 
Am deatlichflteB- spreciien dies aus L. 33 in 1 D. Xn. 6, 14. 
D. Xljy. 4, L. 14. §. 1. p. X« 3. 

Obgleich sich ans diesen Stellen unindeisprechlich ergiebt, 
das» dem idmiscfaen ßedbit eine actio negotiorom gestonun utUis 
fär den bonae fidei possessor fremd war, so ist doch in der Lite- 
ratur immer irieder Yon Neuem die Behauptung aufgetreten, es 
gebe eine soldie Klage, und die Praxis hat, wenn auch nicht 
unbestritten und ohne Störung die Anwendung der actio negotio« 
nun gestomm über das ihr vom Corpus juris gesteckte Maass 
erweitert*). Auch kennen die neueren Particularreehte eine Klage 
auf d«L Ersatz der Verwendungen. 

Ein derartiger, tief eingewurzelter Irrthum in Betreff der 
Beatimmungen des gemeinen Rechts muss auffallen; er rechtfer- 
tigt hier, ebenso wie bei mancher a udert n Conti overse, zu welcher 
das Corpus juris selbst kerne Veranlassuti*; darbietet, die Vermuthung, 
dass diü mit dem römischen Rocht mclit vereinbare Ansicht ein 
praktisches Bedürfniss befriedigt. So driingt sich uns die Frage 
auf, ob mciit jene Ansicht in dem deutschen Recht des Mittelalters 
eine Stütze findet, ob nicht ein deutscher Rechtssatz oder eine 
deutsche Rechtsauffassung sich bei jener Coutroverse geltend ge- 
macht hat. In der That ist es so. Das deutsche Recht, welches 
gleiclifalls dem gutgläubigen Besitzer einen Anspruch auf Ersatz 
seiner Verwendungen giebt, lässt ihn denselben nicht bloss mit 
einer Einrede, sondern auch mit einer Klage geltend machen; denn 
es unterscheidet überhaupt nicht zwischen Rechten, welche mit 
einer Kiage, und solchen, welche nur mit einer Einrede verfolgt 
werden können, sondern gewährt für jedes Riecht auch eine Klage. 
Ja dasselbe gab auch überhaupt denjenigen, welcher die Ver> 
pflichtung hatte, eine Sache zu restituiren, keine Retention s- 
einrede, um sich durch dieselbe in Betreff des Ersatzes seiner 
Verwendungen zu sichern ; er musste die Sache herausgehen, konnte 
aber durch Klage sein Recht später verfolgen 



21 YergL z. B. die bei Mühlen brach Pandekten §. m N. 11, §. 272. 
N. 10 und §. 4M. N. 5, Seuffcrt Praktisches Pandektenrecht 1. §. 151 N. 
17, Vangerow Lehrb. der Pandekten (6. Aufl. 1863.) HI. S. 622, L. Jacobi 
die Lehre von der nützliclien Yerwendobg. 1861. S. 69. N. 65 oitirte Literatur. 

S) Yoi|^ T. FUtaer Uete die historisohe EntwieUiing dee devtsohen 
Beolife IL 8. 119. 



Digitized by Google 



62 



Zur Ldue Toa den Tenrendangeii Auf eiiie fremde Seohe 



So liat üdh denn die mittelalterliche Bechtsansicht, dasB der 
bonae fidet possessor eine Klage auf die Bereicherung habe, auch 
trotz des Corpus juris mit einer geiriasen Oontinuitat in unserer 
Ftam erhalten und hat in den neueren Legislationen gesetzliche 
Geltung zu erlangen gewusst Wenn wir uns nun bestreben, in 
dem Folgenden diese Rechtsauibssung des Mittelalters naohzuwei- 
ten, 80 ist die Bemerkung Toranznschiciken, daas, gemäss der paiv 
ticularen und zerrissenen Bildung unseres Rechts neben den Ton 
ihr ansgehoiden fiestinunungen sich auch vieder Quellenau»- 
spräche fiodsu, welche ihr entgegengesetzt sind. 

Indem wir uns nicht bloss auf dasjenige beschränken, was zur 
Erläuterung jener Controverse beiträgt, stellen wir überhaupt die 
Grundsätze über den Ersatz der Verwendungen zusammen. 

I. Gebäude galten im Allgemeinen als Pertinenz des Grund 
und Bodens; sie gehören regelmässig dem Eigenthümor des Bo- 
dens und tbeilen das rechtliche Schicksal des Grundes, auf wel- 
ehern sie stehen. Sachsensp. II. 21 : 

Die tinsman ... die erft sin gebu uppe sinen erven uppe 
tinsgude. — Wirt it ok ledich eme herren, die nimt dat 
gebu mit sament deme lene. — Hevet ok en wif lifgetucht 
an egeno oder an lene, svat se gebuwes dar uppe hevet 
svenne sie stirft, dat ne erft se nicht an iren nesten mach, 
it nimt die, deme dat gut ledich wirt. — Liet ok en lierre 
en gut enem manne . . . f?vat dar gebttwes uppe is, dat is 
' des mannes mit sament deme gude. 

Da man sich aber die auf dem Grund und Boden befindlichen, 
mit ihm verbundenen Gegenstände doch auch als selbständig 
denken konnte, so kommt es auch vor, dass, nachdem bei Ver- 
änsserungen von dem Boden die Rede gewesen ist , ausdrücklich 
bemerkt wird, es solle ¥0n den Gebäuden und den auf dem Acker 
stehenden Saaten ganz dasselbe gelten *). 

Man hielt es nämlich auch für möglich, dass das Gebäude 
sich in dem Eigenthume eines Anderen befindet^ als welchem der 
Grund gehört. Die Frankfurter Reformation von 1678 bemerkt 



4) Lübisches Urkundenb. I. n. 164, a, 1240: Auflassung zweitr Dörfer; 
uaohdem voa der G«währschaft für dieselbe die Bede gewesen int, iieibäL ca 
aoek inm SeUms: mnSm qaoqne et edttda na ühb BrsAutdm (der Ver* 
iaiMiMr) nmOiter reagiuntk 
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t (YL 4. §. 6), 68 sei Tor Alters in FnmkfbFt gefaräaoUioh gewe- 
sen, „wie no<di vor Angen^^i wenn mtifarere Erben em Hans unter 
sich theilen, dem Einen den Kdler, dem Zweiten den ersten Stock, 
einem Dritten den zweiten Stock zu geben. Dies solle inZnknnft 
mckt mebr zugelassen werden. Eine solche Yertheilmig desEi- 
genthiims sohemt aber doch nur an wenigen Orten gebranchlich 
gewesen su sein ; häufiger koaünt die Auffiissmig tot, dass dem 
Einra der Boden, dem Anderen das ganie Gebäude gehört; sie 
wurde dadurch erleicht»t, dass im Mittelalter die Gebäude oft 
ihrer uatlbrlicbenBesdiaffenheit naohTon einer zur anderen Stelle 
transportirt werden konnten und daher auch öfter in gewissen 
rechtlichen Beziehungen zu den Mobilien gerechnet wurden^). 
So spricht auch der Sachsenspiegel davon, dass Jemand auf 
fremdem Boden ein ihm gehörendes Haus hat; er kann dann über 
dasselbe, ohne Zuziehung des Grünt IcigLnthümers, disponireii und 
es an einen anderen Ort bringen War aber bei seinen Leb- 
zeiten eine solche Absonderung von dem Boden nie erfolgt, und 
wurde nach seinem Tode sein Erbe nicht auch zugleich Eigen- 
thümer des Bodens, so konnte derselbe weder die Auslieferung des 
Hauses noch Ersatz für dasselbe beanspruchen, sondern es fiel 
das Gebäude dem Eigenthümer des Bodens als Pertinenz zu 
(Sachsensp. II. 21. §. 2 — 4, III. 38. §. 4). Denn da der bishe- 
rige Hausbesitzer es wusste, dass der Boden nicht ihm, sondern 
einem Anderen gehört, so muss sein Erlu den Nachtheil davon 
tragen, dass jener die Abtrennung nicht bereits bei Lebzei- 
ten vorgenommen hatte; nach dem Tode des Besitzers äussert 
die Pertinenzqualität ihre Wirkung. 

Wichtiger für uns sind solche Bestimmnngen, weldiie davon 



6) Yergleiche die Stellen in Kraut's Gmndriss §. 95. n. 49, 56 und 
Blnntsohli Züricher Rechtsgeech. I. S. 261, Maurer Fronhöfe IT. S. 149, 
— Stemana eheliches Güterrecht im Gebiet desJüt. Low. S. 35 f. thcüt mit, 
daM pwfeiankrncilillieli der WKXfgmaBBmSaailu die Mobfliea imterwoffe& amd 
und dass n diesen «noh nooh jetet die Häuser gwedmel werden. — Von dem 
W9^9Skiten der Hfinsor wird öfter gespioeiMii, s. B. Iifib. UfL-Bndt L iL 
Grimm Weisthümer IV. S. 421, 512. 

6) VergL Sachsensp. I. 20. §. 2, U. 21. §. 1, 2, HI. 3a §. 4, Tn. 74. — 
Friesisches Becht v. 1327 (v. Eichthofcn S. 296. §. 3): qnodsi aliquis condu- 
cens aream aliquam, . . . pensionem promisaam solvere nequeat, domns qne 
ia wea Auadate, dam sit ^okSbo» Audi pro peuioiie tacito fiiiUgiita, «ine igns 
oonienaa nemini Tendi potest 
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liandelii, <laBB Jemand auf fremdem Boden ein Gebäude 
auffuhrt, in der Absicht daran Eigenthum zu erwer- 
ben. Ohne genauer darauf einzugehen, ob der Erbauer in bona 
oder mala fide war, läset das Edictum Rofharis c. 151 ihn das 
Werk und operam suam vertieren, da Jeder wissen müsse, was 
ihm und was Anderen gehört; er hat also keinen Ansprudi auf 
Ersatz. Und ebenso sagen die Goslarer Statuten S. 23. Z. 39: 
Wat en buwet uppe des anderen eghen, des ne darf he 
nicht ghelden, de des dat eghen is; TergL auch Schwa- 
bensp. 372. 

Dagegen giebt eme Stdle des Schwabenspiegels (Lassberg 
S. 161. §. 4) dem Erbauer den Anspruch auf Ersatz der Kosten 
und Auslagen (nicht des Werths des Hauses), wenn er in bona 
fide war und auf eigenem Grunde zu bauen glaubte Das revi- 
dirte Lübische Ilecbt (III. 12. art. 2) niaclit den Anspruch aui' 
Ersatz der Baukosten davon abhängig, dass es ^nothwendige Ge- 
bäude wären, welche dem Erbe zu gute kommen-, unter welchen 
Worten wir wohl mit Me viu s zu dieser Stelle (§. 7) sowohl die impen- 
sae necessariae, als auch die utiles zu begi iten haben®), Pur- 
gold t (II. 4i) sagt bestimmt, dass wer in mala fide auf fremdem 
Boden baut, weder die noch nicht verbauten Materialien heraus- 
verlangen, noch Ersatz für seine Auslagen beanspruchen darf^ 
wogegen, wenn er den Bau bona fide vornahm, dir Eigenthümer 
ihm denselben ablegen muss nach Bescheidenheit und nach billigen 
Dingen. 

Das Preuss. Landrecht I. 9. §. 327 Esst dem Grundeigen- 
thiimer die Wahl, ob er das Gebäude abbrechen lassen oder be« 
halten will; im letateren Falle hat er dem Bauenden die verwen- 
deten Baukosten zu ersetzen. 

Gemäss diesen Anführungen erwirbt also auch nach deutschem 
Eecht der Erbauer kein Eigenthum an dem Hause, sondern gilt 



7) Der SchluBs der Stelle ist wohl so su verstehen: wenn der Eigenthümer, 
qm keinen Bnata m lelateoi behauptet, jener Bon sei ihm von kememNntaeii, 
er habe die Abnoiht geliBlri!» MÜMt d«wt tm bauen, m soll er dem Andern ge- 
etetten, den Bmi abrathnn; wül er die« nieht, so mnifl er ihm die Aiulagen 

ersetzen. 

8) Diese Stelle hat nllerdinfi:^ den speciellea Fall im Auge, dass ein Mit- 
eigenthümer aui dem gcmeiDSchuitliclicn Boden baute (Anff gemeiner Erben 
Qrunde); doch werden wir berechtigt sein, den Satz für das Lübische Bedit 
m TenUgemeinerQ« 
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auch hier der Satz: qiiicqiiid inaadifioafar solo, cedit dornino soU. 
Nach manchen Besttmmnngen hat er kein Recht auf Entschädig 
gong, nach anderen kann er, wenn er sich in bona fide befand, 
oder wenn das Gebände zu den impensae neceesariae oder utfles 
gehörte, den Ersatz seiner Anslfigen beanspruchen. 

n. Gleiche Besttnunnng^, wie für die Gebände hat der 
Schwabenspiegel in den angeführten Stellen (c. 372 nnd S. 161. 
§. 4) für gepflanzte ^ume und Weinstöcke und für die Saat 
Wir werden uns in Betreff der Bäume und Weinstöcke über diese 
Gleichstellung nidit wundem dürfen, denn auch das römische 
Becht befolgt für sie gleiche Grundsätze; neu gepflanzte Bäume 
und Weinstöcke sind ebenso wie die Gebäude Wertber- 
höliUDgeu des GrundstÜL'ks , welche für die Dauer gelten sollen. 
Dagegen widerspriclit derbelbe Satz fiir die Saat (im Scliwabensp. 
c. 372) zahlreichen anderen Bestimmungen und nimmt keine Rück- 
sicht darauf, dass in dem Besäen nur eine vuriibergehende Werth- 
erhöhung des Grundstücks enthalten ist, welche mit der Ernte . 
ihre Bedeutung verliert. 

Eine Melioration eines Grundatücks liegt auch darin, dass 
Jemand dem Andern einen Deich aufgeschüttet hat. Für den 
Fall nun, dass der Deichende in dem Glauben war, sem eigenes 
Grundstück einzudeichen, entliält das /weite Dithmarsische Land- 
recht art. 155 eine Bestimmung, welche aus keinem festen Prin- 
cip heraus abgeleitet ist, aber die Interessen der verschiedenen 
Personen in billiger Weise auszugleichen sucht. Hier wird dem 
Eigenthümer die Wahl gelassen, ob er dem Andern zum Ersatz 
den Deich auf dessen Grundstück machen, oder auf den ihm ge- 
wordenen Yortheil verziditen und dem Andern gestatten will, die 
Erde wieder fortzufahren und für seinen Deich zu verwenden. Das 
Hadder Landrecht IV. tit. 2 sagt etwas abweichend, „so soll der- 
jenige, des Teich also unwissend gemacht ist, nach Erkenntniss 
des Andern seinen hinwieder so gut machen, als der seine ist, oder 
ihm am Oelde so Tiel wiederlegen, als der Deioh zu fertigen ge- 
kostet 

IIL Was die Bestellung eines fremden Ackers anbe- 
trifit, so unterscheiden die Quellen, ob er bloss gepflügt oder auch 
bereits besäet ist. 

Dass Jemand, welcher einen fremden, bereits besäeten Acker 
umpflügt, keinen Ersatz der Bestellungskosten beanspruchen kann, 
sondern sich selbst yerbindüch macht» ist selbstyrntandlich, wird 
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aber zam UeberfluBS noch mehrmals ausgesprochen; £d. Rötha- 
ris c 355: tantum IrugiB qnod devastavit proprio domino reddat, 
et pro incantam presumptionem conponat solidos sez; Saohsensp. 
n. i6. §. 4: he sal ime den scadea geld^ nppe recht unde eine 
bitte geven; Bechtebach nach Bistinot. n. 10. d. 2. Der Pflügende 
hat ausser dem Schadensersate nodi eine Busse su aahlen, weil 
er wisBen mnsste, dasB er den Acker nicht bestellt habe nnd 
darum auch kein Recht haben könne, ihn jetzt umzupflügen. 

War der Acker unbestellt, so boU nach 'L. Sal. 27. §. 20 
der Pflügende eine Busse erlegen, ohne dass ein Unterschied ge- 
macht wird, ob er in bösem oder in gutem Glauben handelte; 
da er einen Eingriff in fremdes Eigenthum beging (extra oonsiMum 
domini), so soll er für denselben büssen. 

Anders bestimmt das sachsiche Recht, welches ebenso wie 
das römische unterscheideti ob Jemand unwissend, bona fide, oder 
in bösem Glauhen des Andern Feld bestellt hat Doch ist es 
wohl zu beachten, dass das deutsche Recht in Verwechslung oder 
Gleichstellung des innerlichen und des äusserlichen Verhaltens 
einer Person zu einer Sache bona fides und Justus titulus öfter 
durcheinander wirft, und es nicht berücksichtigt, dass auch der 
titulirte Besitzer sich in mala Ilde befinden kann, indem er wusste, 
dass sein Auetor kein Recht hatte, ihm die Sache zu übertragen. 

Sachsensp. II. 46. §. I bestimmt: 

Sve so wirkt enes anderen mannes land unwetene, oder dat 
ime en ander gedan hevet, wert he dar umme gescüldeget 
de wile he't eret, sin arbeit verlüset he dar an, of it jene 
behalt. Svet ime aver.gedan hevet, die sei ime erstaden 
sinen BCfirlen, 

Der Pflügiii lr Miarlit sich keiner Busse schuldig, hat aber 
auch keinen Ausspruch auf Ersatz, sondern verliert seme Arbeit. 
War durch einen Andern in ihm der Glaube erzeugt worden, 
dass er ein Recht habe, das Land zu bestellen, so kann er nur 
diesen toi seinen Schaden verantwortlich machen. Vergl. auch 
Sachsensp. III. 20. §.1, §. 3. Kur wenn er gegenüber dem Recht 
des Eigenthümers noch weiter einen Anspruch an den Acker gel- 
tend macht, wird er strafiaUig 



9) »Die obige Stelle deg Saehsensp. EL 46. |. 1 ist dardi VerMlireibiiiig 
eine« BuohstabeoB im Deutsöhensptegel xa ihr Gege&tiieU vericehrt worden. 
Der SeoiiseDsinegel spiielit tob den, der unwetene fremdes Laad bestellt; 
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Eine Hodtfioation yon diesen Sätsceii tritt im ehelidien GKitei>- 
recht du; lie hat darin ihren Grund, daae der Ehemann herech- 
tigt ist^ den Acker seiner Frau zn bestellen nnd die Nutsnngisn 
Tan demselben zn riehen. Hat er namUoh den Adcer der Frau 
vor ihrem Tode noeh nicht Tollig bestellt, so darf er die Arbeit 
zn Ende iiihren nnd gegen Zahlung eines Zinses an den Erben 
der Fran später auch ernten (Sadisensp. m. 76. §. 3). 

IV. Andere Grundsätze kamen zur Anwendung, wenn Jemand 
das fremde Land nicht bloss beaekert» sondern auch besäet, oder 
überhanpt die ganze Arbeit TOr der Ernte YoUbringt Wer bona 
fide auf den fremden Acker diese Verwendungen machte, hat nach 
deatscbem Recht einen Anspruch auf die Früchte oder auf eine 
Entschädigung; wer säet, soll auch ernten. Im Gegensatz gegen 
das römische Recht, in welchem es heisst: solo cedit, quod solo 
implantatur, sprechen die deutschen Keclitsqueileü unter bestimm- 
ten Voraussetzungen die Frucht demjenigen zu, welcher säete. 
Dies drücken die Germanisten öfter so aus, es sei mit der erfor- 
derlichen Arbeit von dem Besteller das Figenthum an den Früch- 
ten erworben nicht bloss der Nutzungsberechtigte, sondern 
jeder bonae fidei possessor habe das Eigenthum an der Saat oder 
an der Frucht bereits zu der Zeit, in welcher sie noch mit dem 
fremden Acker verbunden ist. Auch das Preuss. Landrecht L'9. 
§. 221 theiii diese nach römischem Recht umuögliche Auffassung 
für den Nutz uugs berechtigten: / 

Die Früchte einer Sy^e sind, gleich bei ihrem Entstehen, 
das Ei genthujirde^enigen, welcher des Nutzungsrecht 
der Sache hat. 

Aber abgesehen von den Particularrechten, welche ein derar- 
tiges Eigenthum legalisirt haben, darf man meiner Ansicht nach 
nicht sagen, dass die Früchte auch schon vor der Separation 
oder Peroeption von dem Besteller erworhen oder seinEigenthnm 



der Dentselieiiap. 158 acbreibt in wiuemde, wonuudeom im SehmibeiiBpk Sil: 
mit wiBiende wird. Letateror Hast ihii , «ben weil meb fide» aDgenomnieii 
wird, aaeh noch das Gewedde bezahlen ; ebenso sagt der Schwabensp. c. 279, 

dass wer ze unrechte mit wissejide das Feld des Andern beiickert, dem Land- 
eigen thömer büBsen und dem JEUohter wetten mosa und eeme Arbeit verloren 
hat. 

10) So sagt auch (i. E. He Imbach die Lehre von der Frucht 1843. S. 
989» dftM dM deatMhe Bedit .eiaen EigeiithiiiiiMnrerb aebon Tor der Sep»* 
mifam*' aimmhinft. 



Digitized by Google 



68 Znr Lehre t<hi den Verwendimgeii auf eine fremde Seehe 

geworden seien. Denn keine von allen den mittelalteiHchen Stellen, 
welche von dem Frachterwerb handeln, spricht dMS unrerhohlen 
aus; alle erklaren ^elmehr nnr immer, dass der Besteller dureh 
seine Arbeit das feste Recht erworben habe, die Fracht durch die 
Ernte in sein Eigenthnm zu bringen« Durch das Säen erwirbt 
er nicht das Eigenthnm an der Saat und dem, was ans ihr wird, 
sondern erhält er nur das Becht, eine Handlung yorzunehmen, 
welche die Fracht tou dem Boden trennt, und durch diese Hand- 
lang das Eigenthum zu erwerben 

Wer so lange die Früchte noch auf dem Baume hängeu oder 
das Getreide noch auf dem Felde wächst, Eigenthümer ist, ob der 
EigenthUmer des Bodens oder deijenige, welcher das Feld be» 
stellte, entscheiden unsere Quellen nirgends. Dass Jemand in dieser 
Zeit Eigenthümer sein muss, yersteht sich von selbst, da ja auch' 
den Deutschen der Begriff des Eigenthums nicht unbekannt war. 
Aber wu- liebun es init Nachdruck hervor, dass eine solche Frage 
den deutschen Schößen durcliaus gleichgültig war, weil sie keine 
praktische Bedeutung hatte. Denn selbst wenn wir auch dem 
Eigenthümer des Bodens das Eigenthum an (Te^;reide und Früchten, 
80 lange sie mit dem Boden verbunden sind, zuschreiben wollen, 
so hat dies Eigenthum doch keine Bedeutung und ktine Wirkungen; 
es erschien als gleichgültig und nichtssagend, das Eigenthum dem- 
jenigen zuzuschreiben, welcher keine AusÜüsse des Eigenthums 
geltend machen, keine Herrschaft ausüben durfte. Dagegen war 
es von wesentlich praktischem Interesse zu bestimmen, wer, sobald 
die Trennung der Früchte bewirkt ist, das Eigenthum erwirbt, 
und wer ein Recht hat, diese Trennung vorzunehmen 

Wenn die Lex Salica 27. §. 21 denjenigen, welcher fremdes 
Land nicht bloss bepflügt, sondern auch besäet, mit einer Busse 
belegt, so wird diese Abweichung von den Bestimmungen ande- 
rer Quellen nur durch die Annahme erklärlich, dass sie mala fides 
voraussetzt; der bewusste Eingriff in firemdes Eigenthum soll nach 
der Lex Salica ebenso geahndet werden, wie das £dict. Rotharis 
C. 354 in diesem Falle (Si quis campum aliemm . . . sdaw non 



11) Ebenso wie der Jagdberechtigte nicht Eigenthümer aller der jagd* 
barcu Thiere ist, welche sich auf Beinom Revier befinden, sondern nur das 
Kecht hat, durch Occupation das Eigenihuiu au denselbea zu erwerben. 

12) YergL atrah die Auftthrmig bei Selbrfick die dmgliche Ehige des 
deateehen Beohte 1867. 8. S9 äS. 
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suum u. 8. w.) den Besteller Arbeit und Saat verlieren iMst. Der 
Sachsenspiegel II. 4G. §. 3 sagt, ohne Bückflicht auf bona oder 
mala'fides zur Zeit der Bestellimg, indem er nur hervorhebt, dass der- 
jenige, welcher den Acker besteUt^ nicht durch die Klage auf den 
Mangel seines Bechts aufinerksam gemacht ist: 

' Svat so he saiet unyerklaget, he behalt die sat unde gift 
sinen tins jeneme die dat lani behalt ^*}. 
Es wird so angesehen, als ob ein Pachtrerhaltniss bestanden 
hätte; der Besteller safalt dem Eigenthümer einen Zins, dessen 
HShe nach den besonderen Verhaltnissen su bestimmen ist, und hat 
dafür ein Becht auf die Ernte. — Purgoldt unterscheidet nach 
der Zeit, in welcher der Besteller erfahrt, dass der Acker nicht 
ihm gehöre, II. 86: 

Erbejtet eyner frommede laadt und meynet, es sie sein, tu 
so man die fruchte sniden sal, adder dovor, so erferet her, 
das der acker sein nicht ist: der herre des ackers sal sich 
der fruchte underwinden und sal deme, der en geerbeytet 
hadt, seyne koste und erbeyt legin noch bescbeydeulieidt ; 
und 11. 115: 

Was aber eyn man beseuweth unbeclaget, her beheildet die 
saed, ab er wol mit gerichte von deme lande geteylet wirt, 
und gibet ome seinen zcins dorvon noch gliche unde be- 
scheydeiilieyl, der das laut gewonnen hat, unud snidet ufif 
dasmal die fruchte in. Dith ist der statrecht. Irferet er 
es aber zcitlichenn unnd weys, das der acliui sein nicht ist, 
szo ist anders, also bievor in dem XXX VI stucke gesciuie- 
bin stehlt. 

Doch dürfte es scll^ve^ m entscheiden sein, in welchen Fällen 
denn die letztere Bestminiung (IL Ilö) Platz greifen solle, dass 
der Besäende seinen Zins giebt. 

Das Augsburger Stadtrecht von 1276 (c. 282 Walch S. 285, 
Freyberg S. 100) lässt im Falle der bona fides den Besäenden 
und den Eigenthümer sich in die Früchte tbeilen. 

Ueber den Zeitpunkt, in welchem das Recht des Bestellers 
die Früchte zu ernten erworben wird, sagt Sachsensp. n. 58. 
§* 2: 



13) Im DeutsoheiiBpiegel 158 und Eeehtsb. n, Dkt IL 10. d. 2 wird «na 
M#: Mdbe; und un Sohwihenspiegel 211 wird Üanm wiedenoa: da flol «r 
■ia arbeit unde ida ^ Iwr »be niesseii. 
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Des mannes Bat» die he mit aime plnge wirkt, die is verde- 
net, alfl die eggede dar oyer gat; nnde die garde, als he 
geseit unde geharket is, 
also «exm die Saat nicht bloss in den Boden gelegt, sondern die- 
ser auch wieder geebnet ist 

Ans dem Umstände, dass man dem Beetellenden ein nnnehm- 
bares Becht anf die Ernte der Froehte einräomte, wird es auch 
eridärlich, warum man die Saat, die Frucht, bisweüen nicht 
als einen Bestandtheil des Bodens und als zu demselben gehöiig, 
sondern als eme besondere Sache betrachtete und dann zu den 
Hobilien rechnete ^^). 

Von dem Satze, dass wer bona fide oder In Folge emes ihm 
zustehenden Bechts säete, auch ernten darf, ergeben sich als 
Gonsequenzen, dass der Ehemann, wenn seine Frau TOr der Ernte 
stirbt, berechtigt ist, die Früchte des von ihm bestellten Ackers, 
welcher nun an die Erben der Frau fällt, zu seinem Vortheil zu 
ernten (Sachsensp. III. 7G. §. 4, Schwabensp. 149, Magdeb. Ur- 
theil bei Wasserschieben I. S. 231 f.), dass wenn Jur Eigen- 
thuuier vor der Ernte stirbt, die Früchte von einem Grundstuck, 
welches er seiner Frau zur Leibzucht bestellt hatte, nicht dieser, 
sondern seinen Erben gehören (Wasserschieben Succ.-Ordn. 
S. 181), dass die Früchte des vom Vasallen bestellten Lehnguts 
nach seinem Tode seine Erben und nicht diejenigen Personen zie- 
hen, an welche das Gut fällt (Sachsensp. II. 58. §. 1 '®), Rechtsb. 
n. Distinct. U. 4. d. 22, Purgoldt II. 62), dass wenn der Eigen- 
thümer das versetzte Grundstück einlöst, oder der Verkäufer 
in Folge vorbeliaitenen Wiederkaufsrechts das v( rkaulie Grund- 
stück zunickkaiift, der T^fandgltiubiger oder Käufer die Früchte 
ernten darf, wenn er bereits gesaet hat u. s. w. '^). 

14) Dcntpchensp. 171, Schwiibensp. 218. a, Rechtsb. n. Dist. II. 5. d. 1, 
Purgoldt II. 88 üeber das Fortbestehen dieser Ansicht im neueren sächsi- 
fldhen Recht vergl. Heimbach a. a. 0. S. 289. n. 5 und 6. 

15) YergL s. B. Kraut f 8S. n. 53^ 57. 

16) üebor Schwabens]». 217. a. to^I. Horn ey er Stelhmg des Sachsen» 
spieg^hl. S. 74 £ — Ueber die obige Bestimmung des Sachsenspiegels verg]. 
Homoyer Sachsensp. II. 2. S. 525. — lieber die Frage, ob die Früchte eines 
legirteu Grundstücks dcnr Erben oder dem Legatar mfollon sollen, vergL 
Schlettcr Constitutionen Kurfürst August's B. 218 f. 

17) YcrgL Platner der Wiederkanf in d. Zeitsohr. t Beohtegesoh. IV, 
& 140. n. 81, 82. 

18) Dagegen bat jene« FTmotp keine Anezkemnuig in dem Ltttielur Qe* 
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£b besteht hiernach also mit Bezug atif das Recht die Früchte 
zu erwerben ein bedeutender Gegensatz zwischen dem deutschen 
und römischen Becht: dieses verpflichtet den bonac üdei possessor 
trotzdem, dass er das Eigenthnm ftn der Fracht bereits durch Se- 
paratio, nicht erst durch Perceptio gewinnt, die fructus exstantes 
dem Eigenthümer der Sache heranszugeben, und spricht ihm je* 
des Bechl auf die mit der Hauptsache noch Terbundeuen Fruchte 
ab; es lasst ihn seine Impensae nur durch die Betentionseinrede 
geltend .machen. Nach deutschem Becht behält der gut^ubige 
Besitser nidit bloss die bereits geemteten Früchte, sondern hat 
auch das Becht, die noch mit dem Boden Terbundeuen Flüchte 
durch die Ernte in sein Eigenthum zu bringen* Dass er die be- 
reits gezogenen Fruchte behalt^ folgt schon aus dem letzteren Satz, 
nird aber auch ausdrücklich bestätigt. So Lex Sazoaum §. 63: 
Qni terram suam occupatam ab altero dixerit, adhilntis ido- 
nera teetibus probet eam suam fiiiase « . si occupator 
flibi concrediderit (d. h. dem Beweise des Andern Glauben 
sehenkt), reddat hoc quod occupaTit, non amplius *^). 



wohuheitoreeht des 16. Jaiirh. art 11 gefonden (Warnkönig Beiträge znr 
Geeoli. md QneUeokande des Lftttklier OewoluiIieiliBreelitB S. 144): Si nsu- 
frnctaMriiw oolesB ipse terras moriatnr ante eoUeotas meeaeti fraetus redennt 
et pertinent ad pn^rietorinm, n antem terrae per oolonum enltae fherint^ 
proprietariiiB oontentoß esse debet canone, qnem ia solebat nsafrnctQario 
praeBt«re. — Gnnz particulär ißt die Qnotentheilnng, welche die Nordhanser 
Stetuten (Förstern aun Nene Mittheilungen III. 2. S. 32. art. 167) nnordncn: 
Wo cyn gut eder ein libgedinge girellet da fruchte uß'e steu, der iruclxle 8al 
eyn garbe eder ejn teyl blibe deme die das gut giarn eder gierbcytct bet 
unde Tolget der fleyfen. Die andere gerbe sal deme di einen eamen da nf gi' 
worfen het. Die dritte garbe get en weg met der erden. Also wer den Bo- 
den beackert, aber noeh nidit besftet bat, kann dooh den dritten Tbeil der 

JBmtc beanspruchen. 

19) Dasselbe galt aber nach älterem Recht auch für den malae Üdei 
poasesäor; so heisst es in einer Urk. u. 8^ (DronkeC. D. Fuldensis u. 513): 
GosboUhiB oonTietiie . . . reddidit jnaan imperatoriB eoaetiis quod ininste per 
franden de eadem traditione abrtolii . . adroeatiie Goabaldi cnm Tadio 
restitoit. Hier liefert ein malae fidei possessor ein Gut aus; aber auch er 
reBtituirt nur das Gut, nicht die Frfichte und leistet anch keinen Ersatz für 
den unrcchtii]äs8ic;on Fmchtgcnuss. Mit dem Gut gicbt er aber 2:nglcich ein 
vadium, ein Pfand, wohl zum Zeichen dafür, dass pein Besitz unberechtigt war 
und dem Empianger das Eigenthom auatohc. Aelialich ist der Fall vom J. 
77S (a. a. 0. n. 41)', Idar giebi der nnreehtinfissige Beoitaer ansB» dem Gut 
nodi Tadimni et obaideni . . . ne ee uHeriiia de bonia sanoti Bonifron intro* 
Butteret» 
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Saohsensp. H. 44. §. 2: Sve aver eü gut in geweren hevet, 
dat ime an ir8tor?en is, oder ime gegeTen oder gelegen is, 
unde Wt selTO niemanne ne nimt, des ne darf lie nicht we- 
dergeven des he dar ut nimt, of ime dat gut afgewunnen 
wprt, de wile he dar af nenes rechtes ne weigeret 
liicht sowohl wer sich in bona fide befindet, als wer gemäss 
seines Besitztitels als zur bona fides berechtigt eraohexiit, wer die 
Sache durch Erbrecht oder durch Uehertragung Ton einem Dritten 
her besitzt, braucht Ton den Früchten nichts zu restituiren 
Jus Gnimense ex ultima reTisione OL 1. c. 6 : 

50 gewmnet solcher Besitzer um solches seines redlichen 
Titels und gnten Glaubens willen, alle Früchte , so Yon dem 
Gute gefiedlen und erlanget daran ein recht Gewähr und Ei- 
genthum« Derowegen denn der rechte Herr desselben Dinges, 
wenn derselbe hernach kommt» und sein Gut abford^ die 
obgedachten genommene Fruchte und Nutzungen von dem 
Besitzer nicht erzwingen kann. 

Und auch das Frenss. Landrecht (L 7. §. 189, 190) steht 
hier auf dem Boden germanischer Rechtsanschaunng: 

Alle während des redlichen Besitzes gezogene Nutzungen und 
genossenen Früchte sind und bleiben das Eigenthum eines 
solchen Besitzers. * * 
Dagegen der malae fidei possessor verliert Saat und Aibeit 
und kann den Eigenthümer nicht iiindeiü, zu ernten: Ed. Rüth. 
354: 

51 quis campiuii alienum araverit scicus uon suum , aut se- 
mente spargere praesumpserit, perdat opera et frugis ; et ille 
qui campum suuui couprovabLuit, habeat frugis. 

Wie ein malae fidei possessor wird auch derjenige angesehen, 

20) Gloganer Bcchtsb. c 11. 

21) Dieselbe Wirkasg ycrbinden 2 Handsohrifbon mit der rechten Gewei-e, 
in einem ZneatB xa Swdieensp. HL 86. |. 2. — YergL anch Saehsenq». I. 
52. §. 3. ~ Pnrgoldt II. 87: der bonae fidet poeeeeeor ist „in dem reoliteB 

nicht pflichtig den nute und den genies midtdem acker zu kerin;" dem wider* 
spriclit II. 26: hat her noin icht genossen ober sein recht, das sal her ome 
(lorzn gebin, hat her aber icht doran gewaut, da.s mogelich und nolh was, 
man kerct es ome onch billiche noch rechte. Dieser Widernpruch ist nichi 
etwa damit za beseitigen, dass die Worte oder sein recfu das Yorhandcusein 
Ton mala fldea andeuteten; denn der wutere Terlaiif dorStdle aagt, daas dem 
Beeitier «eine impeneae nüles und neeeeeame an enMtnen find. Tielmehr er- 
Idixt er aleh ans der eompilatorisolien Naiiir des Werks. 
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welcher auf Rückgabe eines Ackers belangt ist und trotzdem den* 
selben bestellt hat^ Sachsessp* IL 46. §• 2 

Sye 80 dat land seiet nnder der klage, die redfiset sin ar> 
beit irade sine sat dar an 

Da von Seiten seines Gegners gegen seinen Besitz protestirt 
mur, hatte er die Pflicht nachzuforschen, ob er ein Bedht an dem 
Gut habe oder nicht; bestellter nichtsdestoweniger leichtsinniger 
Weise das Feld, so TerUert er Saat und Arbeit, d. h. er hat we- 
der ein Recht auf Ersatz, noch auf die Ernte. Und ebenso wird 
dem nudae fidei poesessor aiudi ein Besitzer gleichgestellt, wel- 
cher Recht geweigert hat; er soU ersetzen dea he dar nmU 
(Sachsensp. II. 44. §. 2). 

Nach dieser letzten Stelle werden wir wohl annehmen dfirfen, 
dass ein raalae fidei possessor oder, wo die Rücksicht auf den 
Titulus voriicn seilt, ein nicht titulirter Besitzer nicht blos^ kein 
Recht auf die letzte Ernte habe, zu welcher er die Vorarbeit ge- 
than hat, sondern wohl auch, dass er überhaupt dem Kläger Alles 
ersetzen müsse, was er während seiner mala tides genossen hat, 
sei es dass dieselbe erst seit seiner Rechtsweigerung, sei es dass 
sie schon seit dem Erwerb seines Besitzes anzunehmen ist'^). 

22) In dieaem Süme ist wohl anoh eine Steüe des laagobtatdeanäM m 
i]iterpTelix«D, weUhe olme diese Aimshme mit der oben aogrfllbiieii Stolle 
ans don Ed. Both. in einen WidMqimoh treteqi wfirde. Lintprand (Ob 90) 

bestimmt nämlich: si qnis res alienas, casas aat terms . . . malo ordine posse- 
derit, et por lepem et justitiam et per judiciam exindo victns et expulsiis fne- 
rit, aliud exindc non c^)nponat, nisi retro tcmpo» rcddat frugiß et laboris sab 
sagramento ab üio dioe quod exinde oonpellatio facta et manefestata est. — Denn 
nach dieser Stelle soU der Bedtaer nnr die FrOobte iMtransgebem, welche er 
seit dem Tage der KlageonsteHnng gewonnen liat Die Worte mtHo orÜH« 
fouidere bedeuten wahrseheinlich nicht so viel, wie mala fide possidero, son- 
dern bezeichnen matt dass es seinem Besitz an materieller B^prfindong fehlte, 
wie %. B. wenn sein Verpächter nicht Eigenthümer war. — DTCser Ansicht 
ist auch Pin tu er Bürgschaft S. 163. N. 2, indem er annimmt, daasEothRri an 
den Fall denkt, dass der Beklagte sich eigenmächtig, d. h. ohne titulus in den 
Besite geseilt li«t> während in dem Falle 9m Lintprand ein Besitstitel tmp- 
li^, weloher dem Beiitser die fbnnelle Boredhtigmg gab, das Land an be- 
stellen : hier treten die Wirkungen des unrechtmässigen Besitzes erst Ton dem 
Angenblick ein, dass dieser gegen ihn geltend gemacht wird. 

23) Dieser Stelle entspricht Rechtsb. n. Distinct. II. 10. d. 2, Dontschensp. 
158. Purgoldt U. llö. — Der Sdiwabensp. 211 lasst ihn ausserdem noch 
büssen. 

94) Bass das iltere Bedit diese Wirkung nieht mit der raste fldes ?w- 
baad, oben R. 19. 
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Mit Bezngiialime auf das romisoihe B«cht spricht dies Purgoldt 

U. d7 aus: 

Hette her sich des ac^ara imdarwtmde , und- wüste wol das 
her sein nicht was, mag man on des oherkommen also recht 
ist, imd thud her seinen eid nicht darzu, ab es eme ert$y- 
]it werdeth, her mues deme des dar acker ist» den nuts, was * 
her sein genossiit hat, mit deme acker kenn, unnd seine er- 
TOrUessin nmme des trerel willen, das her sich des 
underwant zu habin, und woll wüste das her sein nicht was. 
YergL auch Baierisches Landrecht c 207. 
Freilich wird es au der Restitution tou Früchten aus einer 
Yor der fiechtsverweigerung oder vor der Anstellung der Klage 
Hegenden .Zeit selten gekommen sein, da nach den mittdalter- . 
liehen Bewmegdn nicht der Kläger den Beweis der mala fides 
fnhr^ konnte, sondeni der Beklagte dieselbe durch seinen Eid 
leugnen durfte. 

V. Wer das Ton dem Andern auf dessen Boden gesäte 6e* 
treide oder das auf der Wiese eines Andern wadisende Gras 

schneiden oder abmähen lasst, ohne ein Recht dazu zu haben, 
kann natürlich kein Eigenthum an der Frucht oder dem Heu er« 

werben und macht sicli ersatzpflichtig, wenn die Pflanzen noch 
nicht reif zur i^rnte waren. Nach Ldictuin liotliaris C 35G musb 
er aber auch, selbst im Falle; der Reife, eine Busse zahlen j>ro 
iUicita praesumtione. Die Lex Salica 27. 9 lässt ihn, wenn er die 
Wiese abmäht, seine Arbeit verlieren^''); führt er aber das lieu 
nach seinem Hause ab, so zahlt er auch noch eine Busse, welche 
grösser oder geringer ist, je nachdem er mehr oder weniger mit 
sich nimint. 

Spatere Rechte des Mittelalters machen, wenn ein Dritter den 
fremden Acker oder die fremde Wiese zur rechten Zeit abmähte, 
ohne etwas von der Ernte in seinen Besitz zu nehmen, den Ge- 
sichtspunkt geltend, dass durch seine Thätigkeit der Eigenthümer 
des Ackers oder der Wiese einen Vortheil hat, und geben ihm, 
wenn er sich in bona fide befand, Anspruch auf Ersatz seiner Ar- 
beitskosten. Nach römischem Becht fehlt es an einem solchen 
Recht, da hier kein Retentionsrecht stattfindet und die bona hdes 
des Mähenden die Berufung auf eine negotiorum gestio unmöglich 
macht. Der Sachsenspiegel III. 37. 4 bestimmt aber: 



f&y Li noT. 77 komml andi in diise» FaUs aooh eins Baue Unio. 



Digitized by Google 



und dem Sirweirbe d«r Mflbte. 75 

Sve enes anderen mannes ripe kom snit, so dat he want 
dftt dat lani sine si oder smes berren deme he dienet, he 
ne nuBsedut nicht, deste he*8 nicht a£ neTcne; man aal ime 
san nnes arbeidea Ionen 
La Sohwabensp. 302 tritt eine etwas andere Färbung dnidi 
die Annahme ein, dasB er nach dem Mähen gwtmi wirf» dag tM 
mit sm ist} er soll das Getreide dann auf dem Acker lassen und 
den Lohn fax seine Arbeit erhalten. 

Der oben (IL) in Betreff des anf fremdem Boden angefahrten 
Deiches angefahrten Bestimmung des Dxthmarsischen Bechts ent- 
spricht ein Satz bei Purgoldt IL 120, welcher dem £igenthfimer 
die Wahl lässt, ob er den Arbeitslohn bezahlt, oder dem Schnitter 
ebenso ^el Eom sdmeiden lässt, als dieser ihm geschnitten hat^^ 
Die bisherigen Zusammenstellungen bezogen sich auf das Be- 
bauen und Bestellen fremden Grundbesitzes und den Erwerb der 
Früchte desselben. Wir wenden uns jetzt zu der Frage , in wie 
weit der Besitzer einer fremden Mobilie bereclitigt ist, deren i'rucbte 
zu ziehen, resp. zu belmlten. 

YL Ueber die fructus und operae der Sklaven entlutlt das 



S6) Yaigl. «Ddi DeutidMiisp. 367, Eiien. Beehtsb; 66. — Joho Strafreobt 
u NorddeiitBdilaad. >L S.1S1 ngt sa dieser Stelle: „die Worte äetk hf8 

af ne wäre sind jedenfalls nicht so zn rersteheiiy daea im Felle des Fortfehrens 

des abgemähten Getreides der Irrthnm seine strafausschücssendc Kraft ver- 
lirrt ; «ondcm diese "Worte dienen nur dazu, um anzudeuten, das derjenige, der 
fremdes Korn geschnitten , seines Irrthams mnthmaaßslich früher iaue werden 
werde, als es zum Einfahren der Garben kommt. Der Irrihum ist leichter zu 
Termufhen bei demjenigen, der das Ton ihm auf tramdeni Aeker geedmittene 
Eeini Hegen liart, als bei dengeiiigeii, der ea MXSSbo^ Wire aneh letateres 
. . . Irrthümlich geschehen, so würde zweifellos auch in diesem Falle der Irr- 
thnm die AnsschUessung jeder SUtife bewirken." — Mir ist es sehr zweifelhaft, 
ob John mit diesen Annnhmon Recht hat, da so die betreffenden Worte deste 
he^8 u. 8. w. ganz bedeuiungtslos werden. Ich möchte annehmen, dass der 
Sachsenspiegel eine Person, welche das Korn abführt, jedenfalls Terantwortlich 
madienwiU dafir» daee sie aieh ao ungenügend gber die ihr anstellenden Hechte 
naterfiditet hat; sie wird ebenso wie naeh der Lex Saliea keinen Asqmieh 
auf Lohn gehabt haben nnd aooh '<rohl noch biibHlTilUg geworden sein. — Un> 
begründet ist auch Flatner's a. a. 0. II. S. 152 Umschreibang dieser Stelle: 
„bringt er trotz der Abmahnung das Kom fort**. 

27) Dieselbe Art, dem Anderen sein Interesse zn gewähren, ist auch fiir 
andere Fälle ixn deutschen Becht zur Anwendung gekommen; so imLübisdien 
Beckt (Haehn, 188), dann, wann Jemand belBasaUiiQg einer Sahald sieh in 
IM»» befindet Yexi^ Stobbe Yertngvadik & 87 t 
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langobardische Recht einige Sätze. EntgegengeBetzt der römi- 
schen Regel: partuB ancillae in fructu non est, itaque ad domi- 
nnxD proprietatis pertinet, bestimmt Edtct. Roth» c. 331, dass ein 
bei dem bonae fidei possessor geborener SUaYe Eigenthnm dessel- 
ben werde und Ton ihm nicht mit der Mutter dem Eigenthümer 
desselben zu restituiren ist. Da es aber als natürlich und mensch- 
Hch galt) das Kind bei der Mutter zu lassen, so wird der Auetor, 
welcher die andDa, an welcher er selbst kein Recht hatte, dem 
Besitzer yerkaufte, verpflichtet, das Kind Ton seinem Käufer, dem 
Besitzer, zu erwerben und dem Eigenthümer der Mutter auszuUe* 
fem Vergl. auch c 229. 

Ebenso kann audi derjenige, welcher em nicht trachtiges 
Pferd Yorliert und nachher mit einem Fullen wieder findet, tou 
dem BesitM des Pferdes nur dieses, aber nicht auch das FKIlen 
herausrerlangen ^®). Und ganz allgemein sagt der Sachsenspiegel 
in der schon angeführten Stelle II. 44. §. 2: 

Sve aver en gut in geweren hevet, dat irae an irstorveii is, 
oder inie gegeven oder gelegen is, imdc lie t seive niemanne 
ne nimt, des ne darf he nicht wedergeven des he dar ut 
nimt, of ime dat gut afgewimnen wert, de wile he dar af ne- 
ues rechtes ne weigeret. 



28) Es ist dies meines Wissens der iiiteste Fall einer von dem Gesetz 
anerkannten Expropriation. Der Eigenthümer muss es sich crf^fnllr-n lassen, 
dasü eine ihm gehörige Sache von einem Andern ihm abgekauli wird. — Ob 
übrigens die obige Interi)retatioQ von Ed. Roth. c. 231 unbedingt riditig ist, 
wage ich bei der Eftne der Stelle mü Sicherheit mxAA so behanpteii. Je- 
denfUlfl aberogiebt ridi, d«is d» daeEind andiefenide bonae fidei poeeeHOr 
fftr den Werth dcsselbcTi Ersatz zn beaoepnichen ein Recht hat. 

29) ürtheil des Hofgerichts zu Hoya vom J. 1631 (Zeitschr, Tür deutsch. 
Becht XT. S. 100). — Diese Stelleu, welche es entschieden aussprechen, dass 
das heim bonae fidei ])ossessor concipirte und geborene junge Thier und der 
junge Sklave Eigenthum des Besitzers werde, können Delbrück's (S. 28) Be- 
haoptiing entgegengestellt werden: »das Junge eiiiee Tbieres wird naoh tdad- 
eeheiB Recht Eigenllnim deeeeiit der das Hnftertiiier in gatein Glauben be- 
sitzt, bei den Germanen kanti -ich zwar wiederum der BeUagte mit der 
Einrede schützen, er habe das Vieh in seinem Stalle aufgezogen, aber es wird 
ihm mit Erfolg entgegnet werden können, der Kläger sei Eigenthümer des 
Mntterthiercs gewesen." Diese Stelleu dienen daher auch zur Widerlegung 
eines der von Delbrück beigebrachten Argumente, dass es den Deutschen 
an Segeln fiber den Brwerb des Eigesthnrns gefehlt habe. Vergl darüber 
auch unten Note 8& 
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Der titulirte Besitzer braucht, so lange er nicht Recht Ter* 
weigert und dadurch sich den Nachtheilen der mala fides ausge- 
setzt hat, die gehabten Nutzungen dem vindicirenden Eigenthümer 
nicht za ersetzen. Der Bichtsteig Landrechts 16. §. 7 ivieder- 
holt diesen Satz für den Fall, dass ein Erbe wegen einer im 
Nachlasse befindlichen, fremden Sache in Anspruch genonmien wird. 
Er kann vor Gericht fragen: 

na deme dat it eme geervet si unde he dar af ni rechtes 
en weigerde, oft he jenege nut doire wedder keren, edder 
wat dar rechtes nmme si. So vintme he ne dorre. 

Ja selbst der malae fidei possessor, welcher aus eigenem An- 
triebe, ohne beklagt zu sein, die Sache dem Eigenthtaer znrüdc- 
gieht, braucht denselben wegen der entzogenen Nutzungen nach 
einem gieren Zusatz zum Sachsenspiegel nicht zu entschädigen, 
L Ö2. §. 3: 

Syat aver he jemanne genomen hevet mit unredite, dat mut 
he ime wol weder lateoi in sine gewere ; dar ne mach jene 
dorne nene gave anspreken, mer so gedan recht, alse he 
dar an hadde, er*t ime genomen wurde. 

In Betreff der Dienste , welche ein Unfreier geleistet hatte, 

sclieiiit das spätere langobardische Recht (Ed. Liutpr. 144) einen 
von dem bisher dargestellten Recht abweichenden Grundsatz be- 
obachtet zu haben; denn es sagt, dass der Eigenthümer, welcher 
längere Zeit hindurch die Vindication seines Unfreien unterliess, 
iion requirat ope/ as, woraus wir e contrario schliessen dürfen, dass 
nach langobardischem Recht der Eigenthümer, wenn er sich nicht 
versäumt, Ersatz für die operae fordern darf. Dass der malae 
fidei possessor zum Ersatz verpflichtet ist, wird noch ausdrück- 
lich Ed. Liutpr. c. 132 bemerkt. 

Aber auch der Schwabenspiegel weicht von dem sächsischen Prin- 
cip ab; doch scheint es, dasB er in der Absaht, das römisciie Recht 
wiederzugeben, zu einem durchaus unpraktischen Satz gehingt, 
welcher weder dem römischen noch dem deutschen Recht ent- 
spricht; denn cap. 57 ^*^) sagt, dass wer eine gestohlene Sache 
ane sim wizeen (bona fide) kaufte, nicht bloss diese selbst re- 
stituiren solle, sondern auch aüm den mut» der da wm dtmm ist 



30) Bb findet eich diese Stelle so bereHa im Deatseheiup. 6S. — • Bbe 
gui dudidie Beatimiiiiiiig «nHiilt aoeh BchwabeiiBp. 66 (DeiitaelieBt|i. 51). 
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über die füre ^'), selbst wenn das etwa so erworbene Vieh in Beinern 
Besitz gestorben ist. Auch der Frau, welche die von ihrem Manne 
veräusserte Moigengabe znrückrerlangt, toil sis nU eKbem, num 
nme tr aäen dm nuUf wider g^te», den dm gut die wile vergdUe» 
hat (Schwabensp. 20, Dentochen^. 23 

Während nach dem Sa^disenspiegel , wie oben bemerkti auch 
der m. f. possessor nnter Umständen die Nntsnngen nicht zu er* 
setzen braucht, bestimmt dies dagegen ein £lbtngerBeehtsbncfa in 
einer geradezu abenteueriichen Ausdehnung, die weder den sonsti- 
gen dentschrechtlichenPrindpien, noch dem romisdien Recht ent- 
spricht, sondern ans einer übertriebenen Anwendung des Sitten- 
gesetzes hervorgegangen ist **): « 
Hat einer eyn ding gestolen nnd nutezet, daz allis, das do 
▼on gekomen ist, mns her wedirgcben. Stele eyner eyn 
hom nnd seite, das allis, daz do von kummet, das mnste her 
wedir geben, dortzu hette her alle kost Tcrloren, di mochte 
her nicht abeslan. Stele eyner eynen phennig unde gewunne 
do meto tnsent mr., her musste is wedir geben mit rechte. 
VIT. Oben war von den Verwendungen die Rede, welche ein 
bonae fidei possessor des Fruchtgenusses wegen auf Grundstücke 
geraacht hatte. Y'iiv den lall nun, ciass Jemand aus fremden Mo- 
bilien einen ganz neuen Gegenstand gearbeitet hat, bestimmt der 
Schwabensp. c. 373 und 374, dass durch diese Handlung der Spe- 
cificirende nicht Eigenthum erwerbe s*): das Schiff oder das sonstige 
Werk, welches aus fremdem Holz gemacht ist, gehört dem Eigen* 



SL) Das hfiflst woU: mit AnBniliiiie der Nainiiig«ii, die Jemand toh dem Vieh 
durob Fahrten gehabt hat Das Wort fare, welches sowohl „Die Fuhre", ak 
auch Xahrung, Putter bedeutet (vergL Ben ecke's mittelhochdeutsches Wör- 
terbuch III. 8. 263), scheint in dieser Stelle und im c, 56 Fuhre zn bedeuten, 
während ea im c. 317 (der vindicirende Eifccenthumer giebt von <.l> ni Vioh de 
heine füre) Fuuer bedeutet: der Vindicaiit brauciit dem Besitzer ludnt die 
Futterungskosten m eraetaen. 

38) Veigkidie anoh Sohwabenap. Las ab. 28 mit Deutaehenap. 9i und 
Wsekern. 28. 

33) Steffenhagende inedito jinuGermanioi monnmento. Ragim.Pruw. 

1863. p. 23. 

34) Die römischen Grundsätze über die Specification werden von Pur- 
goldt UL o. 60 £F., 68 fif. wiedergegeben. — Die oben angeführten Schwabeu- 
apiegelstellen aind k daa aUta Kidmiadia Beeht Y, 71, 72 nnd ana dieaem in 
dba Jna Onlmanae ex nlt tvn^ UL 1. e. 4 mid 5 flbeigegaiiigaii. Uebar die 
deateahaai Graadaitae Aber die Speeifieetioii veigl. anoh Plataer n. & 168 ft 
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tbümer des Holzes und ebenso ist es bei anderen Verarbeitungen 
der Fall; doch soll flcr Kigenthümer demjenigen, welclier bona 
fide bandelte, seine Arbeit und sonstigen Kosten ersetzen (c. 374). 
Behauptet der Eigenthiuneri dass ihm das Werk nichts nütze^ und 
will er es nicht nehmen, so behält es der Specificant, welcher 
dann den Stoff dem Eigenthnmer ersetzen muss (Schwabenspiegel 
Wack. c. 390)8»), 

YUL Wenn Jemand eine fremde Sache, in dem Glauben, es 
sei seine eigene, nicht sowohl zu einer anderen gemacht als viel- 
mehr nnr yerbessert hat, so giebt ihm das dentsche Becht den 
. Anspruch auf Ersatz seiner Meliorationen. Wahrend in den Volks- 
rechten dies Princq» noch keine Anerkennimg gefunden hat, son- 
dern der Besitzer in Betreff des Ersatzes angewiesen wird , sich 
an seinen Auctor zu halten, Ton dem er die fremde Sache erhielt*^, 



85) Die erste Stelle o. 874 hat in Wackernagers Ansgabe c390 einen 
ganz anderen Sinn. — Da gegen Dplhrück's (Dingl, Klege S. 26 ff.) AbsicIi- 
ten über das Eigenthum des deuischeu iiechls und den Erwerb desselben, so 
weit mir bekannt ist, nirgends eingehender polemisirt ist, so ergreife ich hier, 
ebenso wie N. 29, die Gelegenheit, mich gegen dieiftlben m erküren. Del- 
brfiek Mgfe 8. die Spedfieetioii ad im deataehen Beohi nieht sbBrwerbe- 
mtt behandelt; „swar kann sich der Beklagte dordi die Behanptong Bohfitsen, 
er habe das Gewand, du ihm abgefordert wird, selbst machen lanea, aber 
dieser Schutz zerfallt, wenn der Kläger dn? Eigent'hiini Jta St ifTn ansproohen 
kann, während doch die absolute Erwerblehrc nur ein Entweder Oder gestattet.** 
Ist dieser Schloss richtig? Ich glaube ebenso wenig, als wenn man für das 
itaMo» Beeht bekaiqiteii woBte, et htbe diMellie kern Bigenthum gekannt, 
weil es ein posMesorieehes Yeiftbren Megebüdet habe. Der Stteit, weloher 
zwischen dem Eigenthümer des Stofb und dem Bpeeifioanten. gefBkrt wird, 
dreht sich nicht um das Eigenthum, aondem mn das bessere Becht «& einer 
Sarlie, wie dies Delbrück auch in seinen weiteren UntcrpnchiiTippn ausge- 
führt bat. Wenn der Specificant ein Beeht an einem Gewände behauptet, weil 
er dasselbe habe anfertigen lassen, so stützt er sich allerdings nicht auf Eigen- 
timm, a<mdeni nnf einen titadoE lEir den Beaita. Et mterii^ aber mit seiner 
Behanptnng, weil der Kläger aioh anf sein Eigentlmm am Stoffe benifiBn kann; 
darum ist der Letztere denn aoeh, gemäss dentschrechtlichen Grundsätzen, 
Eigenthümer der Verarbeitung und geht dem schwächer Berechtigten vor. 
Das deutsche Rocht hat al«=io nicht nur denEigenthumebpfTriff, gondom hoeitzt 
auch Regelu über den Jbligf uthumserwerb. Und es konnte nicht anders sein; 
denn ohne Begeln übei: den Erwerb des Eigenthnms kann es auch kein Eigen- 
thnm gdmi. Nur soviel iat riehtig, daaa niidit das Eigenthum, sondern daa 
Beehl eine Sadie la beaiteen der daa dentsehe Badienreoht belierrsalieBdeBe* 
griff war. 

86) Bd. Lintpr. 116, L. Baiw. XVL 4 • 
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und dies der Sachsenspiegel auch für den Fall bestimmt, dass 
Jemand einen fremden Acker pflügt (vergL oben n, IIL), wird die 
Ersatzpflicht des Eigenthümers in späterer Zeit ganz allgemein 
anerkannt. . Riehst. 17. §. 4: 

Vraget aver jene sus dar wedder: her richter, ic yrage na 
deme dat ic desse have Torniine hadde, nnde nnhelinge ge- 
halden hebbe» unde ni rechtes af geweigeret ne hebbe, nnde 
hebbe se mit mime gelde vorbetert» als ic se Tor mine bare 
badde» oft he icht mi min gelt scole yorstaden als Tele alse 
he se beter unde nätter vint. So Wntme he scole, vent 
weme de kost yromet, de gelt se bilke 
Auch smd TOn diesem Prindp manche Gonseqne&sen aas- 
drficklich anerkannt worden: 

1) Per Eigenthfimer, welcher sein Vieh yindidrt, soll dem 
bonae fidei possessor die gehabten Fütterungskosten ersetzen. 
Bambergensis §. 112 a. E., Carolina art. 207, 213; yergl. Del* 
brük S. 217 t 

2) Die Handwerker, weldie im Auftrage eines Unberechtig- 
ten ein Gebäude auffShrten, können yom Eigentbümer des Bodens 
und des Gebäudes ihren rückständigen Arbeitslohn verlangen. 

Puigoldt II. 41. 

3) Der bonar fidei possessor, welcher eine auf uincm Grund- 
stück haftende Last ;i])gt l()st liMt, kann Ersatz vom Eigenthümor 
verlangen. Magdeb. bciiuÜenspr. bei Wasserschieben I. S. 107 
(cap. 210). 

Auch kann der Besitzer, welcher wissentlich auf eine 
fremde Sache Verwendungen macht, in manchen Fällen 
Ersatz beanspruchen: 

A. Er besitzt die Sache ohne Willen des Eigenthümers. 

1) Der Eigentbümer iniiss demjenigen, welchem seine Sachen 
im W^asser zugeflossen sind, die aul ihre Rettung und Erhaltung 
verwendeten Kosten ersetzen. Sachsensp. IL 29 



87) labingor Beohtsbneh (Steffeiihftg«n S. 23): hette her ihir körte 
dommine gedan, e is ym zcu wissin were wurden, das is vontolen ww, di 

miu man ym wedirkeren. — Allg. Landr. I. 7. §. 204 £f. 

38) Verschieden davon mt der sog. Bergolohn , welcher demjenigea, wel- 
cher schiffbrücbtgeä Gut lüLict, ain Prämie gegeben wird und meiateus eine 
Quote des Wertftt beträgt. E^lmig. 8eerecht 1298. nrt 90; Hamb. Step 
taten IL 17. 5; Lfib. üiihefl yom Jehr 1482 bei Mi ehe Ifen LAbiMiiier Ober- 
hof il 138. 
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2) Gleichfalls kann Ersatz seiner Unkosten derjenige Yerlan- 
gen , welcher eine fremde Sache Dieben oder Baubem abjagt 
Sachsensp. II. 37. §. 1. 

3) Wer Vieh gepfändet hat, verlangt Ersatz für die Futte- 
rungskosten, selbst venn ihm das Vieh ohne seine Schuld fort- 
läuft 

B. Er besitzt die Sache mit dem Willen des Eigeathümers, 
sei es in Folge eines Bechtegeschäits, sei es in Folge gesetzlicher 
Bestimmung. 

1) Der Verpächter, der Pfandeigenthümer soll, wenn das 
Grundstück an ihn vieder zurückfällt, dem Pächter, dem Pfand« 
besitzer die Meliorationen erstatten oder das jus tollendi zuge- 
stehen. Sachsensp. II. 53: 

S?at die man buwet uppe vremedem gude, dar he tms af 
geyet, dat mut he wol afbreken of he dannen veret, unde 
sin erre na sime dode, ane den tun vore unde hindene unde 
dat hus unde den mes (Mist); dat sal die herre losen na 
der bure kore. Ne dut he*s nicht, he Tort dat ene mit dem 
anderen wech. 

Altdithm.Landr. 137, 151, 152, Billwaxder Landr. c. 76, Neu- 
münsterische Kirchspielsgebräuche art. 43, Purgoldt III, 102, 
Xn. 27, Augsb. Stadtr. (Walch) c 282, Kleines Kaisetr. II. c 
III a. K«>)> Orimm Weisthümer m. S. 638. §. 5, 674, 676 
(oben), 721. 7 (oben), IV. S. 661. n. 27, 39. — Höfer deutsehe 
XJrkunden IL n. 159. — Yergl. auch Biedel d. Mark Brandenb. 
n. S. 403 f., und überhaupt Platner a. a. 0. II. S. 167 ff., und 
in d. Zeitschr. f. Rechtsgesch. IV. S. 141. Sehr gewöhnlich war 
es auch, dass bei einein Pfandvertrage, einem Verkauf mit Vor- . 
behalt des Wiederkaufsrechts sogleich verabredet wurde, dass der 
Besitzer bis auf eine bestimmte Ilühe hin MeUorationon und 
Bauten mit der Aussicht auf Entschädigung vornehmen dürfe. 

2) Der Fuhrmann, welcher Auslagen machte, um das ihm 
ohne seine Schuld gestohlene Frachtgut wieder zu erlangen, hat 
Anspruch auf $]rsatz. Lüneburger Stadtrecht (herausgeg. v. K r au t 



89) IMe Lex Burg. VI |. 1 hat einen üaeten Biti akPrimie ffir den» wel- 
eher einen fogitiTini ergreift. 

40) Bechteb-naehDiBt. II. 8. d. 3, Purgoldt IV. 20. VergL andi Wilda 

in d. Zeitschr. f. deatsch. B. I. S. 296. N. 306. 

41) Mit wnnderlioher, höchst eigenthfimlicher Oaeoietik« 
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S. 51). — Der Schiffer, welcher den Mast abhauen, den Anker 
kappen , Gut über Bord werfen lässt , um die Ladung zu retten, 
hat gesetzlichen Anspruch auf theilweiBen Ersatz seines Schadens *^), 

3) Die Verbesserungen, welche ein Mann auf dem Gute sei- 
ner Frau vorgeoommen hat, kann er nach ihrem Tode von den 
Erben der Frau ersetzt verlangen, an weiche das Gut fallt. Magd. 
Scböffenurth. bei Wasscrschleben 1. S. 202 f. 

4) Wenn ein Vasall auf dem Lehn ein Hans gebaut oder ge- 
bessert, oder sonstige Meliorationen vorgenommen hat (z. B. Ser- 
vituten erworben), so soll nach langobardischem Lehnrecht (II. 
F. 28. §. 2) der Herr, wenn im Mangel you Lehnserben an ihn 
das Lehen znrfickfallt, den Landerben £rsatz Idsten oder ihnen 
das jus tollendi einräumen ; das sächsische Recht kennt keine sol- 
che Ersatzpiflicht, sondern lässt das Haus ohne Weiteres an den 
Herrn fallen 

5^ Wenn der Verpächter vor dem AUanf des PachtTertraf- 
ges stirbt und die Pächter gemäss dem Vertrage yerpflichtet sind, 
seinen Erben den Acker mederum besäet zu überlassen, so sollen 
die Erben die Saat von den Pächtern durch Zahlung des Zinses 
lösen, den diese sonst hätten an den Verpächter zahlen müssen 
(Sachsensp. HL 77. g. 1. 2) 



42) Vergt Stobbe Gesch. des Vertragsveohte S. S87» S88. — Als Parallele 

führe ieh noch an, dass demjenigen, dessen Haus uhgebrocheii wird, am dnreli 
die entstandene Lücke dem Umsichgreifen cIhrs Bnindes zu begegnen, sein 
Schaden thcilwcise zu ersetzen ist, wenn die gewimsclitc Wirkung erreicht wird. 
Müuchener Stadtr. art. 360 und Lüneb. Stadtr. bei Kraut S. 24. 

43) Yergi Horn ey er Sadisenap. U. 2. 8.621— > Yergi. aneh eben 8. 68. 

44) Yergi. Homeyer'a Note bu dieser SteUe md Levis die Sueeeedon 
der Erben 1864. 8. 132. 
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V. 

Iiitarargesohichtliclic T^achrloiiten über einige alte Ausgaben 

deutscher Bechtsquellen. 

Die jetzt sehr seltene Ausgabe der Yolksreohte, welche Ti- 
li ns besorgte, bat scbon seit längerer Zeit das Interesse der Ge- 
lehrten aaf sich gezogen, sowohl .weil in ihr eine grosse Zahlron 
Volksrechten znm ersten Male gedrackt wurde und für manche 
derselben diese Ausgabe die Bedeutung einer Handschrift hat, 
als auch weil zwei Formen von ihr, eine ohne G^eraltitel und 
eine mit demselben, im Umlauf waren. Unsicher ist das Jahr, 
wann die Ausgabe ohne den Generaltitel erschienen ist; man nahm 
ziemlidi allgemein an, dass bereits ror 1567 diese erste Ausgabe 
verbreitet war Beim Durchsehen einer Anzahl ron Briefisamm« 
lungen Ton Gelehrten des 16. und 17. Jahrhunderts stiess ich auf 
. einen Brief, welcher beweist, dass die Ausgabe bereits Tor 1555 
erschienen ist. Da diese Notiz unbeachtet geblieben ist , theile 
ich den Brief mit und verbinde damit zugleich einige weitere lite- 
rargeschichtliche Notizen über andere ältere Ausgaben deutscher 
Rechtsquellen. 
1. Tilius. 

In Burmann*s Sylloge epistolarum II. p. 236 — 238 steht 
ein Briefeines nicht genannten Verfassers an Cornelius Walther 
und Georgius Cassander; er ist aus Augsburg vom 18. März 
1555 datii't und theilt mit, dass sein Schreiber nach Augsburg 
gekommen sei und hier den Reichstag über bleiben werde. In 
der Mitte dieses» Biefes heisst es nun: 

Accipietis hic Missam Chrysostomi Pragae impressam; Legem 
SalicRm pt rt Kqua possetis, ut opinor, facile exGallüs habere per 
bibliopolas modo scribcretis. Rogo ad me exemplar ununi ntque 
alterum transmittatis ; recte si adderitis Frisionum et Angliorum 
leges. Öcribit ad me Vir quidam bonus et summopere urget, ut 



1) Yer^ meine QneUengemliioIite L 8. 8 IK 

6* 
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TOS horter, quo alteruter adTilium proficiscatur, et omnibus mo- 
dis cum eo agai, ne Bnpprimat, sed edi curct, quae habet: vere- 
tur enim ille, ne quod saepe seiet eveniie, infula literis multum 
obstet, quod si animadvertcretur, vel describi quaedam possent 
Tel accipi ab ipso accommodato: ego illud iter pro viribus meis 
sumptibus etiam Jttvarcm, sed nescio Testram commoditatem, prae- 
sertim hoc tempore belli, et quos sejuDgi nec posse nec debere 
ipse existimo. 

Im Folgenden heisst es dann weiter: hospes mihi est Daniel 
Ulstatt. Fui apad Canonicum, qai et legem Salicam habet. In 
fine ipse has interpretationes antiqaomm Tocabalorum annotare- 
rat, nt indasa est scedtda. 

Die beiden Adressaten sind zwei bekannte Theologen, welche 
ansserordentlich befreundet waren, und Ton denen Cassander 
damals zu Cöln lebte Wir besitzen mehrere Briefe, welche 
an sie beide zusammen gerichtet sind *), besonders auch Ton Jo- 
achimus Hopperus, und. dieser ist, wie sich aus einer Verglei- 
ehung des übrigen Inhalts des mitgetheilten Briefs mit den in 
Bnrmann's Sammlung folgenden Briefen ergiebt, auch unzwei- 
felhafb der Schreiber*). Hopperus war 1&23 za Friesland ge- 
boren, hatte zu Harlem, Löwen, Paris und ÄTignon studirt, war 
1553 zu Löwen Dr. jur. und 1554 Professor der Pandekten ge- 



2) üeber Cassauder, debeeu Briefe und Werke zu Paria 1616 fol. heraua- 
gegeben sind, vergl. Jöoher und eine bmi^ier« Commentetio yon A; 0. 
Friedrieh Bnarratar G. Oasaimdri vita et Tbeologu. Gtött 1855. 4. 

3) Abgesehen von deu in Burmann's Sammlung stehenden rergl* andi 

zahlrtichc Hricfc in: Illustriuni et cliirorum virormn Epistolac sclccliores snpe- 
riore bueciilo scrij)tae vel a I^clgis vel ad Beigas. Jaist*\. Hut. 1G17. 8., z. Ii. p. 
9 ff. ein Schreiben der Magdeburger Kirchenhistoriker vom J. 1557, in welchem 
sie beide nm ihre UnteretätEung und Hülfe angehen. 

4) Ueber Joaehimos HopperuBTei^l. H. Conringii epiatohe nnno nno 
YOlnmine eompreheaeae. Hehnet. 1666. 4. p. 286 (eine yo|rede, velche Gon- 
ring dem Brannechweiger Abdruck von Hoppcrus Werk: de vera Jurispm- 
dentia 1656 vor^esictzt huttc), .Töcher II. S. 1702 f., Hugo civil. Literärgc- 
schicbtü B. 2*J.') f , nouvelle biogniphie generale tom. XXV. 1858. p. 129 — 131, 
Wauters memoire» de VigliuB et d Hopperus aur Ic coramencement des troublea 
des Pays-Bas. Brnxelles. 185& 8. p. 222 inivT. 

Briefe an ihn und T<m ihm finden sieh ausser beiBnrmann und inOaa- 
San der' B Opera auch in: Illosiriam TÜrorom epistolae (rergL n. 3) und in 
Gabbema cpistolarom ab illastribtts et ehwis viris soriptamm oentnriae tres, 
BarUng. 1665. & - 
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üfier ejnige alte Ausgaben dentscber RechtsqueUen. ^5 

worden. 1554 wurde er kÖmglioher Rath in MecHeln und wandte 
sich nun für sem übriges Leben, wahrend er das regste Interesse 
für die Wissenschaft behielt^ den Staatsgeschäften zu. 

Unzweifelhaft ergiebt sich aus dem Briefe, dass bereits im 
Friibjahr 1555 die Lex Salica von Tilius herausgegeben war» 
und wenn es noch überhaupt eines Beweises für die allgemeine An- 
nahme bedarf, dass die Pariser Ed. princeps der Lex Salica und der 
übrigen Volksrechte Yon Tilius herrührt, so ist dieser auch durch 
die Worte des Hopperus gegeben. Der Verfasser gebraucht den 
Ausdruck Legem Salicam et reliqm; es bleibt dabei zweifelhaft, 
ob er darunter versteht: die Lex Salica und die übrigen von Ti- 
lius heiausgegebenen Volksrechte (L. Alam., Burgund., lübuar., 
Baiw. und Saxonum), oder die Lex Salica mit deu zu ihr gehö- 
renden Stücken. Denn Tilius hatte mit seioer Ausgabe der Lex 
Salica auch andere auf das fränkische Recht bezügliche Stücke 
verbunden. Es ist' also die obige Nachricht auch nicht geeignet, 
um die Frage zu beantworten, ob Ti-lius die Lex Salica und die 
übrigen Volksrechte, von denen jedes seine besondere Pagiuiruiig 
hat , separatim und zu verschiedenen Zeiten erscheinen liess, oder 
ob er alle jene Quellen zu crleicher Zeit herausgab*). Hoppe- 
rus scheint zu wissen, dass Tilius noch manches weitere Mate- 
rial zur Herausgabe besass; ob er dabei an andere dem Tilius 
bekannte, aber von ihm nicht edirte Volksrechte oder an sonstige 
Quellen denkt, wird sich nicht entscheiden lassen. 

Berücksichtigen wir die weiteren Worte, in denen Hoppe- 
rus die Befürchtung ausspricht, dass die erlangte Bischofswürde 
den Tilius leicht von weiteren wissenschaftlichen Arbeiten ab- 
halten könnte, und ist es richtig, dass Tilius im Jahre 1553 
Bischof zu St Brieux vrurde so würde die Ausgabe der Yolks- 

5) Alle bisher beschriebenen Exemplare der Ausgabe enthalten 6 Volks- 
rechte und in derselben Reihenfolge (vergl. Qnellengeschifhte I. S. 8 ff. mit 
den Citaten, und Zeit&cbr. für ßechtsgeschichie 1. S. 248 f., 459 f.). Und auch 
das Ton Pardesans (Loi Salique, pröface p. 1) besdiriebene Exemplar BeUieast 
nidit mit dem Baiernrecht, sondern enthfilti gemSaa der gfitigen Naohrkdit ron 
E. de Boziere, ebenso wie alle übrigen, auch die Lex Saxonum. Wegen der 
Uebcreinstiramnng der bokaunteii Exemplare in Vollständigkeit nnd Reihenfolge 
möchte ich vermathen, dass alle jene 6 Volksrechte zu gleicher Zeit heraus- 
gegeben wurden. 

6) Vergl. Hugo oit. Literärgeschichte S. 229 if.; eine ausführlichere Bio- 
graphie des Tili na käme icb nieht. J Seher und die Biographie nniTenelle 
Tom. SIL p. 408 sisd.eelir dfizflag. 
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rechte flohon 1553 oder nodi froher erBchienen Bern« Und damit 
stimmt es anoh sehr gut^ dass im Jahre 1557 sich ein Exemplar, 
welches Tilius seihst verschenkt hatte, bereits in der Haiiid des 
dritten Besitsers befEUid 

Besonder B interessant sind aber auch die Worte: rede si aä' 
deritis Frisionum et Ängliorum leges. Diese Leges waren damals 
noch gar nicht dui'ch den Druck bekannt geworden; sie sind über- 
haupt nicht von Tilius, sondern erst 2 Jahre nach dem Brief 
des Hopperus von Ileroid herausgegeben worden. Ich glaube 
nun die angeführten Worte nicht in der "Weise deuten zu dürfen, 
dass Hopperuö etwa Kunde von der literarischen Absicht des 
Herold erhalten hatte und seine Freunde bittet, falls dessen 
Ausgabe bereits erschienen wäre, sie ihm zu schicken ; es wäre 
dann immer auffallend, dass Herold's Name gar nicht genannt 
isi So !)]< ;ben nur zwei andere Möglichkeiten iibri^r entweder 
glaubte llopperus, dass Tilius auch diese Gesetze iierausgege- 
ben habe , oder er bittet seine Freunde, ihm eine Handschrift der 
betreffenden Leges zu schicken. Ich halte das letztere für das 
wahrscheinhchste ; jedenfalls hatte man um diese Zeit bereits Kunde 
von einer Handschrift der Lex Frisionum. Es ist bekannt, dass 
wir h. z. T. keine Handschrift dieses Volksrechtes besitzen und 
dass wir überhaupt keinen anderen Text desselben kennen, als 
welchen Herold zum Abdruck brachte, wir wissen nicht, auf 
Grund welcher Handschrift. Hier kommen wir nun möglicherweise 
einer Handschrift der Lex Frisionum auf die Spnr. 

Dem Wunsche des Hopperus entsprachen seine Freunde 
und schickten ihm das erbetene Volksrecht; denn im Juni 15öö 
schreibt er ihnen aus Mecheln: Remitto eiiam leges Frisionum, 
gww mki jam descripsi (a. a. 0. S. 238), „ich schicke Euch die 
Handschrift der friesischen Gesetze zurfick, welche ich mir habe 
abschreiben lassen'^. Er hatte für das friesische Recht ein beson« 
deres Interesse, weil er sich mit der Geschichte seines Yaterian- 
des beschäftigte und über dieselbe auch mehrere Schriften ausar- 
beitete. Dieselbe Handschrift wurde durch die Cöhier Geistlichen 



7) Vergl. die Notiz von Bluhme, in meiner Quellengesohiohte I. S. 10. 

n. 14. Docli dürfte der Name dessen, dem Ti litis dies Bnch echenkto, nicht 
Ant. Sohonhorn, sondern Schonhorius sein, mit w li li m auch" Joach. 
Hopperns in gelehrtem Yerkehr stand; vergL Burmaua äjllog«U. p. 236, 
289. 
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auch Anderen zugänglich gemacht; denn 1556 schreibt aus Bremen 
■ der Canonicus Joannes Sazo an Com. Walther nach Cöln: ife 
libelh Ugrnn Friskarum ad me nUsw magnam tün merito gr<Uiam 
häbeo (a. a. 0. S. 243). 

Es wäre nun freilich noch möglich, dass diese Handschrift, 
welche Hopperus und Saxo benutzten, nicht das Volksrecht der 
Friesen, sondern spätere friesische Gesetze enthielt. Doch glaube 
ich aus einigen Worten in dem angeführten Brief des Joannes . 
Saxo schliessen zn dürfen, dass es eich in der That um das 
Tolksrecht handelte. Derselbe schreibt nämlich: Sinefäla Flai^ 
driae marUimus hcw, qwi eh, und de Sincfala erffo, rogo, ut mihi 
mäieea, siquid reseimsH, Ea ist nun Smcfakk eine Form, welche 
sich nur in der alten Lex Frisionum findet, während die späteren 
Quellen Gincfal, Singfallus u. s. w. haben ^, woraus denn 
wohl der Sehluss zu ziehen ist, dass dem genannten Gelehrten eine 
Handschrift des Yolksrechtes bekannt war; TieDeicht befand sie sich 
in einer Coker Bibliothek. Darüber, ob es dieselbe war, welche He- 
rold bei seiner Ausgabe abdrucken Hess, oder eine andere, fehlt es 
an jeder Andeutung. Jedoch wird durch die Worte in dem zuerst 
angeführten Brief des Hopperus, ei ad^hrUis ^^isionum et J.«- 
gliorum leg es ^ die Annahme gerechtfertigt, dass auch in dieser 
Handschrift die Lex Frisionum und die Lex Angliorum ebenso ne- 
ben einander standen, wie dies v. Ei chthofen ®) für die Herold' - 
sehe Handschrift annimmt 'o). 
n. Lindenbrog. 

Es ist bekannt, dass Lindenbrog, welcher irn Jahre 1613 
zu Frankfurt a. ^1. seinen Codex legum imtii[uaiuin herausgab, 
bereits viele Jaiiie vorher mit den Vorarbeiten beschäftigt war^'), 

8) Ycrgl. Bicbtliofen, Mamum. Qerm. Legnm Tom. IH. p. 632 leq. 

9) Vergl. Monum. 1. 1. p. 654. 

10) Ich will es nicht verschweigeu , dass v. Bichthofen, Avelcher mir 
aal meine Bitte seine Ansicht über die obigen Notisen in der freundlichsten 
Weise mittSieilte, et fir wahfsehemlieh hilt, dass es nah nidht um eine Hand* 
edifift der Lex Fririonmni sondem nm die noch im 15. Jehrhondert, -rielleidit 
xuGöln gedruckte Aasgabe des sog. alten friesischen oderwesterlauwerschen Land* 
rechts handelt. Ein wie grosses Gewicht ich auch der Autorität v. Bicht- 
hofen 's beimesse, so möchte ich dagegen doch einen besonJ^Tfn Nachdruck 
auf dio Worte et Angliorum teges legen, welche mir zu beweisen sclieiuen, dass 
Hopperus imMärz 1555 um eine Uandschrift bat. Allerdings ist es dann 
nnr wslirsoheiBlioli und nieht gewiss, dass, wenn spiterTOn ligcäFrido- 
nnm die Bede ist^ n^eioh&lls an eine Handwchrift sa denken ist 

11) loh habe bereite in der Qnelleiigenbliiohie I. B. IL n. 17 eine dannf 
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Er zweifelte lange, welchem Verleger er sein Werk überlassen 
sollte. Schon im Jahre 1600 schrieb Justus L'ipsius aus Löwen * 
an ihn nach Paris (Lipf^ii epistolarum selectarum ccntuna sin« 
gnlaris ad Germanos et Gallos. AntT. 1610. 4. n. 70): 

De legibus Longobardonun et quae adhaerent, avide exspecto: 
et magis Glossarium, nam et ego in iis ... aliquid inquisiviet in« 
dagavi. De typographo antem nostro, si ita statuie, ad eum scii- 
bito: ego secundas facere non abnuo et eum adbortari. 

Es ist wohl der Antwerpener Buchhändler Job. Moretus 
gemeint, mit welchem Lipsius sehr befreundet war und welchem 
er audi seine Werke in Verlag gab. Im Jahre 1601 schrieb Lin- 
denbrog aus Paris an Jos. Scaliger (Burmann sylloge II. p. 
348): 

Leges Germaniae paratas habeo et jam illas Tidisses, si per 
typographum licuisset, qui nescio quid causatur ac moram trahit, 
at si mimis tricari inceperit, Francofurtum eas mittere decrevi, 
und im folgenden Jahre an denselben (a. a. 0.): 

Leges Germaniae, si desiderarem jamequidem hicederentur, 
sed non multum urgeo. et reservabuntnr fortasais an donec Au- 
gustam VindeHcomm Teniam qui sie commodins Lnp* Caesari ex» 
hiberi possini Interim vero, quod tu de Eusebio ecribis, ex mora 
meliores evadent. Nam a Daniele Marculfi formulas integras habeo, 
et alibi alias nactus, quas omnes (adhibito tarnen judicio) in calce 
exhibebo. quae cura non exigui laboris et fastidii. — Vergl. auch 
den Brief vom Jalirc 1604 (a. a. 0. S. 350). Der genaimle Da- 
niel ist wohl Petrus Daniel, Mvocat zu Orleans , der eine grosse 
Bibliothek besass und 1003 starb (Jöcher II. S. 26). Aus der 
Handschrift dieses Petrus Daniel gab Bignon die nach ihm be- 
nannten formulae Bignonianae heraus *'), welche auch Lin den- 
brog seinem Werke einverleibte. 

1/ in denbrog war im Jahre 1606 von Frankicich nach Ita- 
lien gegangen und 1607 von dorther nach Deutschland zurückge- 
kehrt. Noch immer konnte er sich nicht zum Druck der Ausgabe 
entscliliessen, auf die man aller Orten sehr gespannt war. Mar- 
quard Fr eh er schrieb darüber im Jahre 1607 an Goldast (Vi- 



beittgUehe Stelle ans eoner Yorrede rar Augabe der Lex Sali« vom Jalure 

1602 mifgetLeiU. 

12) QneUengesohichte I. S. 250, n. 81. 
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ronun eil. et doctorum ad Melchiorein Goldastom epistolae. Frau- 
cot et Spirae 1688. 4. p. 179 seq.): 

De LindeQbruclui reditu ez Xtalia gratum fbit cognoscere . . « 
Utinam prodeai taiidem Editio lUios Legum Germaoicaram, jam 
dndum nt proBussa ita desiderata, quam et libenter a^jutnm eam 
quaqua possim: neque emm uegavero, multum milii in iDis figi- 
latiim, neqne panca observata, annotata qnae omnia excerpere et de- 
scribere magni laboris fuerit, et forte maximam partem superflui, si 
et illi eadem jaui sint iu mundo. 

Er würde gern einen Auhaag von Noten zu der Ause;abe 
liefern; excerpsi quidem ex Palatinis quasdam Caroli ßegib lulditio- 
nes hinc inde aspersas: sed puto illum et easdem meliora plura- 
que alia liabure . . . Sed heus! cum ultimo Francofurti fuissem, 
sermo mihi de bis legibus fuit cum Sebast. Ilenr. Petri, P)asilien8i 
Typographo, viro optimo, e cujus officina illae primum prodie- 
runt cTirante Basil. Herolde, et pauca forte 50 vel circiter exem- 
plaria sup^rsunt. Is se recudore noUe profitebatur , meam opem 
et consiliuin petebat et de exemplari Lindebruchiano aibi cedendo 
soUicitabat Parisienses, sed nihil de illo comperit. Habet ergo pa- 
ratum Typographuin T.itidenbruchius , nisi forte apud SUOS edere 
Hamburgi, et editioiii ipsus praeessc malit. 

Lindenbrog, der im Jahre 1608 nach seiner Vaterstadt 
Hamburg zurückgekehrt war, ging auf keinen dieser Vorschläge 
ein, sondern trug sich auch noch weiter mit dem Gedanken, sein 
Werk in Hamburg erscheinen zu lassen. Jungermanii schrieb 
in diesem Jahre an Goldast (a. a. 0, S. 228);. 

Idem Lindenbruchius Germanicaram legum Tolumen paratmn 
habere ait, si modo quis Sumptus velit facere. Fgo nostro per- 
floadere debeo. Sed vereor ut firustra: quum Uber ezcudi Ham* 
biirgi debeat, nee enim alii se comnussamm, quum ipse praeesse 
pOBsit, ait optimus Lindenbruchius. 

Endlich im Jahre 1611 hatte der Druck begonnen. Im März 
dieses Jahres theilte Lindenbrog selbst aus Hamburg mit (Gudii 
epistolae curante Petro Burmanno. Lugd. Bat. 1711. 4. p. 285): 

Sub praelo* . . . habeo . . . Codicem LL. i^ntiquarum . . . Sed 
TIS intra annum prodibunt 



13} Fr eh er sciioiut vou der T i 1 i u 8 ' scheu Aufgabe nichts zu wissen oder 
nahm an, dun sie erst 1578 ans Lieht gekommen Mi. 
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1613 ersctieD wirklich 2a Frankfurt das lange erwartete Werk, 
mit einer Bedication an den deutschen Kaiser Matthias. 

Was Joecher Yon den Diebstählen Li ndenbrog^s erwähnt, 
wird durch einen Brief bestätigt, welchen wohl ebenso wie den 
Torherigen Gruter an Junger mann im Jahre 1608 geschrieben 
hat (in B. 6. StruT acta literaria fasc. VL p. 14): 

Lindenbrogius egregius est plagiarius. Ille et Wowerius in 
Qallia vocabantur les Gorsaires de Hamburg* Lindenbrogius etiam 
semel in carcerem capite nudo tractus fuit, ob sedecim volumina 
Manuscripta, qaae monacho uno consdo subduzerat e monasterio 
Victoris, quod postea ipse monachus fassus. Optimum Init, quod 
ipse strenuissime negaret, et Calignonius (gest. 1606) herus ejus 
tanta esset anctoritate, ut non auderent excutere aedes ejus. Vir* 
gis erat excipiendus miniraum, si non patibulo, absque illo fuisset, 
ejusque iutercessione. Disuijuli ejus jam liuc apud nos sunt, 
e quorum pr.it'ceptore haec habeo. ■ 

III. Fr. Pithoeus. 

Zur Geschichte der Ausgabe der Lex Salica von Pithoeus 
und Liiidenbrog liefern folgende Notizen einen Beitrag. 

Dion. Gotholredus schreibt aus Frankfurt 1600 an Gold- 
a s t (Virorum eil. etc. p. 39) : Leges Salicas Lutetiae Tysius (es 
ist wohl zu lesen Pithoeus) edere destinat, meritissimus meo ju- 
dicio interf)! * s et qui nie ab instituto tali deterreat; 
und Freher schreibt 1607 demselben (a. a. 0. S. 180): 

Misi jam dndum Pithoeo, quae ad Salicam habui diversa: 
neque exemplum retinui MSiS. 

IV. Goldast. 

Ueber die Entstehung von Goldast's Sammlung der Reichs- 
gesetze und über die Hülfe, welche er bei der Sammlung des Ma- 
terials von vielen Gelehrten, besonders von Marquard Freher 
erhielt, sind die Briefe an Goldast (vergl. oben) höchst beleh- 
rend, lieber die UnzuTOrlässigkeit dieser Sammlung urtheilte schon 
Conring sehr richtig (Conringiana epistolica . . . cura Chr. H. 
Ritmeie ri ed. nova. lips* et Wol£ 1719. 8. p. 343): 

Multa adsunt, quae non bonae fidei. Goldastus ex monumen* 
tis historicis fingit quasdam leges. Non infirequenter no?os titu- 
los pro lubito illis constitutionibus addit. 

UJ YergL Qaellengdschiobte I. S. 29. n. 3. 
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ITundBohiift 

In einer Handschrift des Königsberger Geheimen Archivs, welche 
theils aus Pergament-, theils aus Papierbliittern besteht und von 
Steffen hagen (Catalogus Codicum Manuscr. Bibliothecae regiae 
et nniversitatis Ilegimontanae läse. I. 1861. 4. p. 73. n. 1G2) be- 
bchneben ist, finden sich auch viele Magdeburger Schölienurtheüe, 
von denen wir im Folgenden eine Anzahl mittheilen. 

Der Titel der Handächrift, welche ein Stadtbuch toh Culm 
ist, lautet: 

„Colmische Privilegia von Gewicht, Ein, Iluebenmas, Müntz und 
Pflueg getreidicht, Allerlei ürtel von Wiilkum und Handtwercks 
Zunfften. Item Magdeburgische geholte ürtel auff ünderschiedt- 
liche Fragen. Ab Anno 1431 Zuesam getragen und verfasset.'^ 

Die Rückseite des Titelblattes giebt den Bescbluss über die 
Anfertigung dieses Baches an and enthält ein aasiührliches In- 
haltsTerzeiohniss : 

Anno nativitatis domini Millesimo quadringentesimo tricesimo 
primo salubri decretam est consilio, Egregie Civitatis Culmensis ph- 
tilegialn onam registrati et coUigi nnde ad bujuseemodi bonorabi- 
liam virorum dominoram Gonsalum decreta et monita, dicta privi* 
legia ex origmalium scrinüs. per ConradamBitschin^) ea vice 

1) Der Güte des Herrn Dr. jur. Steffenkagen in Königsberg Teirdanke 

ich folgende Notizen über Bitschin: 

Conrad Bitschin, Stadfschreiber zu Kulm, ist der Verfasser eines ge- 
lehrten Werkes de vita couiugali, welches in zwei HH. der KönigL und 
üniT. BibL m Königsberg (n. ISlOBoinBobrift und n. 1762 girOnteiillicils bloises 
Ooaeept^ beide mm dem XV. Jh.) erhaltm ist Daa Weit, merkwardig darcli 
den Beichthnm der benntaten Quellen, (fMilflrftbliM delectabäürea oc nobükh 
reSy quas in philo sophorum , poeiarum no h i'^to ri ograph'orum tra- 
dicinnibit^ Jerjendo notavi^ aliquociens eciam ceria sacri eulogij puncto, (td- 
misccndo, ex diuenassimis, quinymo ut Ha loquar ex müle fere patiibus . . . 
unum coüigere cogüaui, sagt der Yerfl im Prologe) geht ans von dem ebeli- 
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eonmdem dominorum Notarium, In hunc librum sunt transumpta 
pariter et redacta, Gommendabili viro domino Tüeoianno de herken 
preconsulatuB officium honorifice gubernante. 

Primo itaque continetur hie copia privilegii Civitatis acTerre 
Culmensis Antiqui, quod tarne» in locis plunmis Tariatum est in 
privilegiü Novo. Ideo sequenti ordine ponitur Privilegium novum, 
quod Articulos XXIV. habere notatur. Tercio subjuugitur Idem 
Privilegium in vulgari n* s. w« 

Am Schluss dieses Verzeichnisses heisst es: Item die frogen 
von Magdeburg mancherleye, beyde die alden und neuwen. 

öhen Lebern, ist aber dgenüieh eine SncyklopSdie dea WiBaens demaliger 
Zeit. Bb lerfiUt in IX Bflcber, deren Inhelt folgendermaasaen beieichnet 
wird: 

1. de bono sacramenti coniogalis. 
II. de üdü coningum. 

ni. do moribus feminarnm bouarum et malarum. 
tract 1. de vieqs i«*i*i^tn 

de nirtntibiiB et lande bonarum maliemm. 

ly. de prole et filiorum regimiue. 

V. de principibns et nobilibiis et eorum rcgimine domestico. 
TL de conBtractione ciuitatis et ordine communitatis et oiuili regimine. 
inet, 1. de ciuitate et eius fundacione. 

2. de commatacionibag in oioitate et vita politica neeessarqs. 

3. de legibus et oonsflijs. 

yn. dinem» genera prineipatnnm' condiciones vldelieet bonorum et malo- 
rntu principum. 

VXIL (1 ' j)rincJpum prouidencia contra hostium inquietaciones nccnon de 
nülitum et bellancium condiciouibuä ceterisque ad bellum nece88ar\j8. 
IX. de statu ecclesiastico et eius officio ceterisque cideni aaueus. 

tract, 1. de statu eededastieo et officijs ad ipsnm pertinentibns. 

2. de virtntibns et vicijs derioonun. 

3. de penitencia et eins partibas et quibosdam alijs. 

(Dds IX. Buch ist jcdocb nur im Brouillon in n> 1762 vorhanden, 
während n. 1310 mit lib. VUI abscbliesst.) 

Gewidmet ist das Werk Conf^pictte leyalitafis viro ac omni honestatis gra- 
Ua mirabilüer venustato Nicoiao wrecht, Insignis vrbis dancstk prolho- 
natanio ae eonUntrgenai, anf dessen Yerüdassong es untenKunmenirurde. Den 
Juristen intoressiren die ^ngestreutOB Beehtaansffihrungen mit Oitaten aus dem 
Corpus iuris Bomani und canonici uud dt reu Interpreten. 

Während Bitschin hier sich Stadtschreiber von Culm nennt (legalium 
virorum dominorum consulum Colmen[6iunil nnmen dumtaxat scribe sibi ven- 
dicans minus rite), erscheint er in einer Uanziger Urkunde (ausgestellt Subkau 
1464 m. nach St. Georgii, worin er einer Leibrente von 4 Mark, die er von 
der IfiarienkiTehe sn fordern hat, entsagt) als etwa PfturhBrr m Sosaibarff 
und nur ßduoeUe und attch noch Vicaruu «um OaUmm, 
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Diese ScLölfenurtheile beginnen fol. 87. 

Da es bei der grossen Masse der erhaltenen Sprüche des 
Magdeburger Schötfenstuhls nicht darauf ankommen kann, längst 
Gedrucktes Ton Neuem nieder abzudrucken oder jeden Spruch in 
extenso mitzutheilen, so beschränke ich mich aui eine Auswahl. 

Gleich die ersten Nummern 1 — 7 sind bekannt und enthal- 
ten ein Weisthum der Magdeburger für Culm vom Jahre 1338, 
welches bereits Gaupp schles. Landrecht S. 272 — 276 aus einer 
Schweidnitzer Handschrift (Homeyer n. 608) mitgetheilt hat. 

Aber nicht bloss in diesen beiden Handschriften findet sich 
dieser Schöffenbrief, sondern ebenso auch in dem sog, Elbinger 
Bechtsbttch (Steffenhagen de inedito juris Germanici monumento 
1863. p.21), in einer Berliner Handschrift (Horn ey er n. 60; 
Was 8 er sohl eben Bechtsquellen 1. S. XVI. N. **) und in einer 
Niets 8 che* sehen Copie (Codex n. 204), welche sich jetxt inHo- 
meyer's Besitz befindet^. In unserer Handschrift ist das Weis* 
thum in 7 Abschnitte zerlegt. Ich beginne daher meine Uitthei- 
lungen aus derselben erst mit dem 8. Abschnitt. Die Zahlen, wel- 
che die einzelnen folgenden Abschnitte in der Handschrift haben, 
füge ich in Psxenthese hinzu. 

Bei meiner Ausgabe habe ich ein besonderes Gewicht darauf 
gelegt, die mitgetheilten Spräche überhaupt mit der uns sonst be- 
kannten Magdeburger Gerichtspraxis zu vergleichen und in den 
Anmerkungen theils Parallelstellen, theils kleinere sachliche Er- 
örterungen gegeben. Abgesehen von dem Schöflenbrief von 1338 
und von einer Stolle aus den Magdeburger i'ragen, sind diese 
Sprüche nicht gedruckt; doch stimmen die einzelnen Entschei- 
dungen vielfach mit den in anderen Fällen ergangenen Urtheilen über- 
ein. Üeber n. 50 (n. XL.) findet sich die Bemerkung, dass die nachfol- 
genden Sprüche im Jahre 143G registrirt seien, und dann wieder 
bei n. 6d, dass dies der letzte Magdeburger Spruch sei, den man 



2) Ucbur diese Handschrifton vergl. Lab and System. Schöffenreclit S. XV 
f. — Die 3 von mir Tcrglichenen Texte, Egsb. Hdschr.» Ganpp und Niets- 
pi'lin's Oopie zeigen, dass diese beiden letzten fast ganz übereinstimmen und 
r]urn bcsoeren Text enthalten, als die Kgah. Ifund^chr. Nur einige Varianten 
zu üanpp führe ich aus der Kgsb. iiaudscbr. au: S. 273. Z. 11 hinter kcyn 
tht Uü} 8. 274. Z. 19 kiiiter fh: gatli Z. 26 atttt by taget: «» deuäbin 
iaff€8} S. 215. Z. 4: statt dutm: bausm; Z. 14 statt day: das; Z. 15 statt- 
dae: do. Die Nietssohe'solie Abschrift fugt an den Schluss dieses Sohöffiau* 
|l»rMis wdi eine genaiie Beaohnibiiiig des Magdebniger Seihöifoiinegels. 
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im Jahr 1430 erhalten habe. Die folgenden Nummern sind von 
anderer Hand später nachgetragen. 



I. (8.) Von notezog e. a. 1338. 

Ouch habt jr uns gefraget an euwern briefen^ ab ein man 
-wirt bedaget omb notczucht, und der entweichet und umb die 
Sache wt vorfestent, Ab sein gut czugehore adir gebore sienen 
nehesten erbeling ad er sienen herren was dorumbe dunket ein 
Recht, Das spreche wir vor ein Recht: wirt ein man beclaget nmb 
notczucht und leydet der man sein Recht und wirt rorfestent 
umb die sache, do nmbe hat der man sein gut nicht Tonvirket 
noch Yorboret, Mer sein gut sal Tolgen ein adir seyuen nehesten 
erblingeu von R. w. und nicht sienen herren und das das Recht 
sey, das irczewge wir undir unsim jngesigil. Dirre brieff ist ge- 
gebin jn demselbin rorgenanten jare noch gotes geburt noch sinte 
Oswaldis tag. 

n* (9.) Ab eyn Scbultisse honig masze uffhube ane 
Ge riebt e. a. 1339. 

. . . Were abxr das her des nicht bekente, und were es den 
Ratleuten also wissentlich, das sie is uff en nicht halden weiden 
als recht ist, So sulde her is ouch den Ratleuten TOrbussra noch 
gnaden noch jrem willen und were das die Ratlente des nicht uff 
en halden weiden, und weide her das uff den heiligen behalden, 
das her das unschuldig 8ey,.und das jm das unwisslich were, das 
sein masz adir sein gewichte unrecht weren, So sal man en off 
den heiligen czu seyme Rechte kernen lassen. 

III. (10.) Von czwen Scheffeln der eyne czugros der 
ander czukleyne. a. 1339. 

Auch habt Ir uns gefroget ab man undii eyme mann finde 
czwene scheffill, ader ander mosze, einen czugros den andirn czu- 
kleyne, und dorumbe wurde mit beschuldiget, das her mit dem 
grossen eynkouffte und mit dem kleynen ausmesze, Wer das rich- 
ten sulde, adir wie her sich geuuschuldigen möge, (und) Ab her sich 
nicht unschuldigen mochte, was her dorumbe vorboret hette, dor- 
uff spreche Wir fyor) ein Recht. Ist das man undir ymande vin- 
det czwene scheftill, adir andir czwerlcy mosz eyns czugrosz und 
das andir czukleyne, das suUen dy Ratleute richten von der Stat 
wegen alleyne und andirs nymand von R. w. und were das der 
mau das bekente, das seine scheffele adir andir seyne masze czu« 
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gros ndir cziikleyne weren, So sulde her den Ratluten vorbussen 
noch Iren gnaden wie sie weiden, Were aber das sie nicht beken- 
ten und were is den Ratleuten also wislich, das sie es uff en hal- 
den weiden also recht ist, So sulde her is ouch den Ratleuten 
vorbussen noch gnaden noch Irem willen und were das die Rat- 
leute des off jm nicht halden weiden, and weide her das off den 
heiligen behalden, das her des unschuldig sey und das jmdas nn- 
wislich were das seine scheffele adir seine andere masze czugros adir 
czukleyne were, so sal man en off den heiligen czu seyme Rechte 
kernen lassen , das diese ding recht sejn , das irczeuge wir undir 
nnserm ingesigil das wir czu Rucke haben gedeyben lassen, an 
diesen brieff den wir gegeben haben noch gotis geburt Thusent 
jar drejhundirt jar an dem nennden und dreyssigsten Jare des 
nehesten Sontages vor unsir frauen tag liehtemesse ^. 

IV. (18.) Ab czwn Stete legen VI mylen entzwey un- 
der eynem hern jn eynem lande mit eynem rechte. 

Ir habt uns geschrebin das die Stat Thorun ist gelegen Sechs 
müe Yon euch mit euch in eyme lande undir eyme herren und 
sint beipiffen mit eyme Rechte, Also das Ire hantfesteii stet in 
euir und euir jn jrer, des fraget ir uns, js das sie komen in euir 
Stat und wollen kouffen und vorkouffen cleyn adir gros , das sie 
Torgelden mögen, Ab ir en das moget weren adir sie easih mit 
Rechte adir mit keyner wilköre. Hiruff spreche wir TOr eyn 
Recht. Ist das die Burger Ton Thomn komen in euere Stat adir 
jr komet in jre Stat, So mÖget jr in jrer Stat und sie in euir 
Stat wol koufen und rorkoufen was sie adir jr czu vorkoufende 
adir czu koufen haben, v. R. w. Mer setczet jr in euir Stat eyne 
willekor mit euir witczigsten Rate adir sie in Irer Stat mit Irer 
witczigsten Rate, den willekor müssen sie halden mit rechte in euir 
Stat und Ir mit en In Irer Stat v. K. w. Das diese ding recht 
seyn das irczeuge wir mit unserm Ingesigele. 

V. (14.) Von antworte umme geldt. 

Ir habit uns gefraget ab der Richter gehütet eyme czuant- 
worten umb gelt und der wil niclit antworten und geet weg mit 
frevil adir mit gewalt aus dem gerichte, Nu folge em der Richter noch 
mit den dingpflichtigen uff ein andir gerichte und gebüten wederkeren 
das her czu rechte, dis wederspricht her mit werendir haut. Wie 

3) Die im Codex dentnf folgenden Nmumeni 11 und ISenflnUeit mit gani 
«nbedeutenden YninfteiL eine Wied«faoliuig Ton 9 und 10, die wir n. 10 
in PevenibeM getötet beben* 
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em der richter und der clager dormite gevaren sullen das jm 
recht geschee. Hirutf spreclie wir vor eyn Recht. Ist das der 
■ man entgeet dem Richter und dem Clager mit gewalt und mit \ve- 
rendir band uff em andirn gerichte Also als em der Richter gebo- 
ten hat czu rechtir antwort, So sal der Clager jm volgen mit ge- 
sclirey, und sal vor dem Richter dagendeme her entgangen ist und 
der Biohter sal dem Clager richten als recht mit eyner festunge *) 
von R. w. Das diese ding recht seyn, das irozeugo wir mit un- 
sorm jngesigile. 

VI. (15.) Von geschulden orteiln iifczugeben. 

Ir habt uns geschrebin in sulchin wortin Wir frogen euch als 
ir wol wisset das alle die in Pruszen Lande vor gerichten urteil 
scheiden in mejdenburg. rechte die scheiden sie czu uns Yon R. 
w. Nu heyschet unser herre der Meyster unsir obirster herre 
die briefe die czu uns gekomen sint, der beschuldenea urteil die 
wir Yon B. v. ausgegebin haben, Ab wir die Im t. Hechte ant- 
worten sullen ader nicht. Hiruff spreche wir- yor eyn recht, 
die briefe der beschuldenen urteil die czu euch gesandt werden 
aus pruszen lande umb Becht, die briefe endorfen dem Meister 
euenn hoestin herren nicht entwerten, Noch Meydeburgischen 
rechte t. r. w., dis recht beczenge wir mit unserm Ingesigil. 



4) Der Magdeburger Schöffenstnhl entfernt sich hier von dou Principien 
des Sachticnäpiegek, dms eine Yerfestung nar bei Klagen die an dat lief oder 
an die hont gat erfolgen soll, vergl. Sacbsenep. I. 68. §. 1, Eichtst. Landr. 
87. §.4 BerOnmd bierfür liegt darin, dasB der Beklagte moht einfiMib eonta" 
max ist, atmdern sidi entfernt hat tnU frevü wid mit gevMÜ^ daaa er mU toe- 
rendir Jiant die Eockkebr vor den competenten Richter weigert und das« der 
Klüger darauf das Geschrei erhoben hat. Der Grund ist hier also nicht ein- 
facher Ungehorf5am , sondern der Widerstand gegen das Üeiicht. Für diesen 
Widerstand bestimmt auch iu weniger eciatanteu FäUou das Goslarcr Stadtrecht 
(S. 75. Z. 9 ff.) die Terfestuog: Wenn der Beklagte ans dem Qeriekt geht, 
ehe es ihm dasBeoht geBtottet: de fekghen t&A im dat rdefUe na ropendri«, 
dat Ü de koren, de dar bi ein, eo madt he ine vorvesten. Und das Beehta- 
bnoh nach Bist. III. 15. d. 4 sagt, man soll ihm, nachdem der Richter ihm 
yergeblich geboten hat, zum Gericht zurückzukehren, folgen mit deme geruffte, 
und ihn verfesten also wol umbe schult, also umbe ander saclw, unde umbe des 
ungeJwrsams toüien. Vergh auch Purgoldt-'s ßechtsbuch Vll. 29. — Es wird 
also eine solche Klage zn den gemengten geaibtt werden, weldie ans einer 
hflrgerliehen anr peinliehen werdra w^jen dee brodwfUgen wü^areamitheil 
(Biohtet. S6, vergl. auch Homeyer Bichtst. S. 445 ff.). 

5) Culm war Oberhof för die preussischen Städte Magdehtugiadien Bechta, 
hereita nach der Bestuninimg der Oolmer Handfeste §. 7. 
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'Vn.(16.) Ab ey n man mit falschem gelde beg riffenwi rdt. 

. . . Wirt eyn man begriffen mit falschem gelde und beken- 
net das, das her dar manch jar mite habe umbe gegangen und 
leydet dorumbe seyn recht, was der falscbis geldis bey em hot, 
wenn her begriffen wirt, das fellit in das gerichte was her andirs 
gutis hat, Is sey an eygen an Erben und an v-ireiider habe das 
feilet an die erben, und nicht an die herschai't v. w. das dis 
recht sey u. s. w. 

Vni. (17.) Von Gerichte bynnen der Mauwer. 

Jr habt uns geschrebin das enire herren habin das gehöhte 
jn euwir Stadt byiinen euwir Muwer , Idoch so habt ir von Jren . 
genaden czu ejme rechte, das jr kyset alle Jar Jerlich euwir Bür- 
ger ejn czu einem Richter der sitczet ding alle virczentage bans* 
zen gebunden tagen keyn fogt ding habt ir nicht, also was you 
dem gerichte Ton groszen brodien adir YOn cleynen das nymmet eu- 
vir herre die czwey teil, imdenwirBichterdas dritteteiL Nu habt 
ir uns gefraget Ab swert adir messir adhr ander wopen geczogen 
wurden uff eines mannes schaden wer das haben sulle, Hiruff 
spreche wir vor eyn recht die swert ader messer adir andir wo- 
pen die geczogen werden uff eynes mannes schaden, do schade 
meto getan wirt, die hören und geboren czu dem gerichte ^ t. K 
w. das diese ding u. s. w. 

IX. (18.) Ab eyn manswurevor gcld eynen meyn Eyd. 

Jr habt uns gefraget ab ein man swure Tor gelt und gener 
spricht her habe em einen meyneyd gesworn, wie her en des obü> 
winden sulle mit Bechte. Hiruff spreche wir vor eyn Recht, Ist 
das ein man den andern beschuldigt umb einen meynen eydt, 
des enmag her en nicht obirgen noch obirwindcn v. R. w. Ist 
das her vor gerichte nnt iLüchte von em kumpt, So sal her Jm 
dorau genügen lan, das das diese ding recht sein, das u. s. w. 



6) Daasdbebettiimiitein Ihgdeb. W^ihnm fär Halle beiHflhler Beehts- 
Iuuid80luriften8.81 3 und Wasser Behleben I. S.2il, c. 89; auch sonst fin- 
det sich ( ff fliese Vorschrift. 

7) Ein Meincidsverfalmil ist also nicht möglioh, wenn der Beklagte eine 
Geldschuld iSugiiete, dagegen wolil, wenn es sich nm eine Sache handelte und 
der Kläger bcweipeu will, dass der IJcklagte hich im Besitze der ubgefchwore- 
nen Sache bcfiadc, vergl. Magdeb. ürtheil bei Böhme S. 143. 4. Auch der 
Biehtst. Landr. 11. §. 4 sagt, daas wenn der Klager d^ Beklagten, welcher 
den Eid sä sehwöien bereit ist, schinden wiH^ m lat em äen eä äm mde 
aneva dar na dm ding, 90 kä^ m tm ed nUhtes, 

Stobb«, Btitrig», 
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X. (19.) Ab eyn man gefangen wirdt amb ungerichte 
mit handhafter tat 

. . . Wirt ein man gefangen umb ungerichte in hanthaftiger 
tot nnd wirt mit geschrey vor gerichte brocht den man enmöget 
ir nicht loszen an des obirsten Richters valku von rechtis wegen 
durch den wiHen , das der ohirste Richter teil an dem gerichte 
hat, Das diese ding reclit sein u. s. w. 

XI. (20.) Von Gerichte in unsir freiheitt. 

Ir hcabt uns gefraget ab ir moget richten in euwir freyheit 
in der uuiineroyte obir haut und obii' hals obir einen ie^liciien 
man der is* vor\Yirkit mit ungerichte. Hiruff spreche wir ein 
Recht. Ist das die ummereite czu der Stadt rechte höret und ge- 
boret, So möget ir wo! richten obir hant und obir lials obir ig- 
glichen man der is vorwirket mit ungerichte v. r. w. u. s. w. 

XII. (21.) Ab durch eyne freiheit ginge n WC gcvora lande. 
Jr habt uns gefroget und geschriben wenn jr von gote und 

von euwern herren habett eine freyheit das ist eyne ummereyte 
mit allem uuttze , durch die ireyheit geen wege Tom lande in die 
Stadt, aus der Stadt czu den garten czu dörfern czu mölen czu 
walde, czn wesin czu wassir gelegin in der ireyheit was jr der 
wege nnd der Stege czn rechte richten moget. Hiruff spreche 
■wir TOr ein Recht, die freiheit die jr habt yon euvirirn herren, jn 
der nmmerejte mit allem nutcze die moget jr wol richten an we- 
gen und an steigen t. R. w. u. s. w. 

XTTT. (22.) Von geechnlden Orteill nach Magdeburg. 

Ir habt uns euch gefroget in sulchin Worten Wisset das wir 
Batmannen von gotes gnaden nnd von unaem hem haben die, 
gewalt das man alle orteil Mejdeburg. gerichtes in Pmszen lande czu 
uns schildet und suchet und wir nochunsem besten synnendieentrich- 
ten^), Nu ist gesehen in unser Stadt eyme unsir Burgere yon Rich- 
ter Scheppen in cym gehegten dinge, das her sprach das Irir Ratman- 
nen ungerichte an em begangen betten, dorumbe wir weren rechtlosz 
das wir em noch nymande mochten orteil teiln^ das her uns ny obir- 
wunden hot noch obirwinden mag umbesottene smochheit, die her uns 
geboten hat, des frogewn* ench, ab der man czu gerichte gestünde, was 
her dorumbe bestanden were. Ouch ab her nicht gesteen weide, ab wir 
dorumbe en mochten vorfesten mitRechte. Hiruff spreche wir ein Recht. 
Ewirliurger der dar ist gekomen von Richter und von Scheppen ineyn 

8j Vcrgl. obüii II. VI. 
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gehegt diiig, und hat gesprochen, das ir ungerichte an em getan 
habt, dorumbe Ir weret Rechtlos, das ir ein noch nymaude orteil 
teilen mochtet, und euch sulche smochheit geboten hot, denisel- 
bem euwirm üurger sullit Ir das ding kundigen laszen, und dorumbe 
beschuldigen, bekennet her das, So sal her jglichem Ratmann 
seine busse gebin , das sint dreisig Schillinge , und also manche 
busse die Katmannen gewynnen, und als manch gewette gewynnet 
der Richter und des Richters gewette ist acht scliillinge ^) und 
Torsacht her der (in der Handschr. der iier) missehandeiunge , So 
möget Ir uft en czewgen mit Richter und mit Scheppen und her 
enmag nicht unschuldig werden and qaeme her nicht vor wenn 
em das ding gekundiget wurde, So geirynnet em Iglicher seine 
busse und der Richter sein gewette und queme her yor und böte 
em der Richter csu Rechte antworten und weide her denne nicht 
gesten, So mögen sie en Yorfesten t. R. w. u. s. w. 

XIV. (23.) Ab eyn man beclagt wirdt umme TolleiBt 
eyns totslages. 

Ir habt uns gefroget in euirn briefen ab ein man beclaget 
irirt umbe yoUeiBt eines totslages adir emer kampwirdigen wun- 
den, Ab her des bekennet was her obirwunden sey. fiiruff spreche 
wir eyn Recht, bekennet eyn man Tor gerichte das her in eyner 
ToUeist eyns totslages adir ejnir kampwirdigen wunden gewest 
sey, Also das her dach des totslages und kampwirdigen wunden 
nicht getan habe und unschuldig sey , so sal her die ToUeist des 
totslages TorbuBsen mit eyme wergeide und der kampwirdigen 
wunden mit eyme halben wergeide t. r. w. 

XV. (24.) Von feylem tränke und gar kost. 

Ouch habit ir uns gefragit, Ab eyn man umme seynen feylen 
trang adir umme gar kost binnen seyner herberge möge phendin 
an des ilichttirs loube. Hii uii spreche wir vor eyn recht, das eyn 
man wol mag den anderen phendin In seyner herberge unnuc 
seynen feilen trank Adir umme seyue gar kost, Alzo lange bis 
an den Richter wes her jm denne vor dem Richter bekennit 

9) Vergl. Magdeb. R. v. 1261. §. 32, 33; v. 12Ö5. §. 13; v. 1304. §. &2; 
Glog. Beeiltob. §. 458, 466, System. SohÖffenr. H. 1. c. 2, 3, 7, Magdeb. Fr. I. 4. 2, 
ÜHhdktpraoh bei Wassersohleben I. S. 238. o. 85. 

10) Teii^ System. Sehfiffemr. III. 1. 86^ Ifagdeb. Fr. HI. 1. 6, Olog. 

Eechtsb. c. 254. 

11) Böhme S. 148. 6: nympt her das phaud so sal her das nach rechte 
irwerben and irfolgon yn gerichte. 

7» 
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das mag her wol belialdin vor seynen wetten schätz dy weile her 
das pfant under en selber jn seyner were hot. Mer bekente 
her Im nichtis do, zo mag der wirt uff den man fumff Schillinge 
behaldin als recht ist uff den heiligen vor seynen feilen trank und 
vor seyue gare kost und dyu sai her em ycliches tagis bereiten 's) 
V. R. w. 

XVI. (25.) Ab eyn man phenden möge ane Gerichte. 
Ir habit uns onch gefrogit ab ein man her sey wirt adir 

gast den anderren phendm möge, adir jn gefengmsse legen anne 
des Richttirs orloup umme spilgelt, Hiruff spreche wir vor eyn 
recht, das keyn man den anderen mag phendin, Adir jn gefenk- 
nissp legen umme spilgelt unde der Richter hot keyn gericlitte 
dor öbir von rechttis wein, wenne glöbit ein man dem anderen 
ein globde das em vor dem Richtter bekennit do von mag her en 
czu rechte wol phendin und behaldin mit des hchtirs willen ^*). 

XVII. (26.) Von holtz hauwen in eyns andern walde. 
Vurbas habit Ix uns geirogit ab eyn man holcz benwei in des 

anderen Walde, Is sey ein holcz adir ein fudir adir mee, Ab her 
sal iczlichen stam sundirlich yor büssiu,. Hiruff spreche vir Tor 
ein recht. Schuldigt ein man den anderen vor gerichtte umme 
holez umme eyn fddir adir mee, das em abe gefaatiwen hot, Is das 
jm bekennit, So sal her das holcz geldin noch seynen wirden, 
nnde sal em do czu seine husse geben und als dicke als her en 
beschnldigit yor gerichte, das her seyn holcz abe gehauwen habe 
als sal her jm seyne busse geben und sals js jm alzo dicke noch 
seynen wirdin geldin. Ah her das nicht bekente unde nicht iczK- 
chen stam besnndim y. R. w. Mer hybe eyn man dem anderen 
holcz abe eynis halben wirdungis wert Adir mir und bedagitte 
her jn das yor gerichtte myt geschree als recht ist« unde wil sich 
der man nicht entseczczen als recht ist, So mag her jn wol dor 
umme yorwesten yon r. w. Das desse ding noch Meydebnr> 
gissem Rechte gericht seint, das jrczeuge wir undir unsem Eyn- 
gesegil etc. 

X V III. (27.) V 0 n g e c z c u ^ n 1 b ö 1 n Br i e f e n a d i r p e r s 0 n e n. 
Ir habit uns gesciueben In sulchen werten. Kuut thu wir euch 



12) Die Handaolirift li*t: nun. 

13) Yergl. System. Sdiöffenr. m. 2. 49, Böhme 8. 97. 8^ Glog. Re^ta- 
bncb 491. 

14) Vergl. n. XV. 
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das vor uns und vor eyn Hecht Eyne fraue Eiizabethe genant und 
Johannes jr brudir von zöst genant unde jr yorspreoheu haben ge- 
dagit umme Gerlache umme gut, das jn an gestorben seyee noch todir 
haad das Eckebrecht kale gelossen hoet. Weide her bekennende 
das seyn jm liep , wel her das leucken das haben syee alzo gn- 
theo geholffin und geczeug als sy dorifin czu erem reohtte noch todir 
hant unde briffe dy sy wüste {sie) haben. Des quam Gerlach unde 
sein vorspreche mitholnngeandendt wandil. unde begerte dy vere 
der clage dy wart em gethan unde sprach her enwoste Ton den 
hiiffin noch von erem egeczeuge nidit wes sy em schult geben 
des were her unschuldig unde bette des also guthe geczeug als her 
dorfte noch totir hant unde Hsse jm des em ortel ab her xs ne- 
her czuentgeende were wen en ymant obir czeugen mödhte adir 
was ein Becht dorumme wm^^es^s jm Yalkenbrecht ein ortQ 
werdin Ab jm dy fraue unde jr Tonnunde icht neher czu obirwin- 
din were mit jrem geozeuge noch todir hant, wen her czu eni* 
gende des ]is Gerlach jm wedir ein ortil werdin Ab her idht ne*' 
her czuentgende were mit seime geczeuge mit rechte den en ymant 
obirwinden mochte, des wart jm geteilit her were js neher czuent- 
geende, des Iis Valkenberg ein ortfl werdin, wie her js entgen 
sulde, des wart jm geteilit selb sehende noch todir hant, des be- 
hilt her seynen tag als recht ist, des quam her czu seynem tage 
unde volfur mit dem cyde unde Iis do ein ortil werdin ab her ich 
der Sache lös undi' ledig were, des wart jm geteilit, das her umme 
dy Sache keine noet mee leidin sulde, Ee das ortil fundin wart, 
Do sprach valkenberg von der frauen wegen her weide do wedir 
redin, do quam valkenberg wedir jn unde sprach von der frauen 
unde jres Vormunden wegen, weit jr hören der frauen wort den 
eyt den Orrlai h unde seyne folger gesworn haben der ist meyne 
unde unreine des liot sy czugeczeuge dy Erbarn hirn Ratmanne czu 
zost dy do czeugen an allen steten was vor en geschit Irlich e\Tne 
gehegitten dinge, das en wissenlich ist das sich Gerlach kale seyme 
tode unde seime brudir undirwondyn haben des gutis das ecke- 
brecht kale Iis noch seime tode unde habin hye Richter unde Schep- 
pen unde ein geheget ding das Gerlach do vor gesworen bot, wenne 
sy sich zo hois (?) geczeugis vormessen hatte. Ab nu Gerlach kale 
unde seyne Vormunde den geczeug ich leiden sullen do wedir rette 
Petir czeumer von Gerlachis wegen das her jrre briffe noch ge- 
czugnis nicht volgen weide noch enwil, das wissentlich istBichter 
unde Schoppen unde eyme gehegitten dinge, das her das vor wedir- 
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sprach imde noch wedii* spriclit, unde unse orteil und Recht gctoilit 
ist von den erharen Scheppen das her ja neher czu entg* ende sey 
mit seyme geczeiigo unde ist vnrwarn wissentlich Richtter uikIc Schep- 
pen jri evme geliegittcn dinge ab herdersache icht ledig unde losz 
sey des wart em geteilit als vor geschreben ist das her ummc dy 
Sache keine not mee leiden sulde das wart vororkundit mit eyme 
Scheppenschillinge und das besacztte das ortil schalt ffalkenberg 
unde gewan dy bank mit Rechte wissentlich Richtter unde Scheppen 
do her uff dy bank quam , de sprach her Hirre her Richtter weit 
jr das ortil Ich teile gote unde meyme recfatten him unde alle den, 
den Recht lip ist, unde uiurecht leit ist cza eyme reehttenortil noch Ool- 
mescheni unde Mejdebnrg, rechtte wennesich dy frawe unde jr vor* 
munde so Erbares geczengis Tormessen hot an dem siczezenden Rat 
czii Zost unde an dy geswemen unde her hy Tor Richtter unde Schep- 
pen jn gehegittem dtuge gesworen hot als jm geteilt ist, Nu hat Jr uns 
gebethen das wh: euch dor aus entscheiden. Hir uff spreche vir Yor ein 
■Recht, das orteil das dy scheppen gewonnen haben Gerlach, das her 
unschuldig sulde verdin salp sehende noch todir haut uff den heflgen 
unde her dy eide Tolbrocht hot mit seynen geczeugen, Torgerichtte 
unde Tort dy eyde Torwerit hot mit eynem Scheppen Schillinge des 
jm dye Richtter undoiBcheppen irstaen dar haben en dy Scheppen 
recht an geteilit unde gewonnen unde ist domethe yolkomen und sal 
keyne noet mee dor umme leiden y. r. w. Unde das fiEiftlkenherg 
dis ortil strofftte und begerde was der bank unde nu dis orteil ge* 
Wonnen hot jn der bank , das Gerlach unde seyne volger den ge- 
czeug des sitczenden Ratis unde der geswornen czu Zost leiden 
sullen das ist ein um echt ortii, Noch Meydeburgeschem Rechte 
y. r. w. i-^). 

XIX. (28.) Welche Stete czeugen mögen bausen 
landes. 

Vort mer hat ir uns geschreben alzo ab dye Ratmanne von 
Zost jn Westvalen gelegen adir von anderen Stetin jn unsem 
Rechtte czu gen mögen Ab sy mit briffin adir mit personen czu- 
gen sullen. Eiruä spreche wir vor eyn Recht, welche Sachen ge- 



15) Ebenso bestlDuneu die Mngdeb. Fragen II. 2. d. 11, 3. U. 3, duss der 
Beklagte sich aelbsiebenter iMMhwSrft. Boish beelAnd bMbffir am Ifi^eb. 
Soböffenstahl keine gsns eonstante Fraatis. Yergl. Jahrbneh des g«n. Bedits 
von Bekkcr und Huther V. S. 344 ff. 

16) Dies Urtheil gehört nooh zu n. XYUL 
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rieht werdin in gehegittbem dinge vor Kichtter unde vor Scheppeii 
mit rechtim ortil jn ewerem Kochte unde dy vorworlit werdin der 
enmag der Rat czu Zost adir andir stete nicht geczeugen hoben 
euch wedir mit brifteu uoch mit personen Noch Meydeburgess. 
Bechtte v. R. w. 

XX. (29.) Wer nicht volfurdert ungerichte. 

Yort mer hat Ir uns geaohreben alzo auch £roge w euch 
ab einer beclagit den anderen umme einen totslag vorgehegittem 
dinge nnde nicht volfordirt doruff hat jr uns gesehreben der Cle- 
ger sey schuldig dem ßichter sein gewette ^^). Nu winde wir In 
dem Rechte ^) mer gewette wen eyns dorumme bitthe wir euch 
das jr nns beschreibit dy scale der Schillinge des gewettis. Hir- 
uff spreche nir tot eyn Recht beclagit eyner den anderen umme 
eynen totslag, jn gehegittem dinge und Yolwordirt en nicht, So 
genrinnit der Richter uff den Cleger seyn gewette das seyn acht 
Schillinge die sint dy czale der Schillinge des gewettis r. w. 

XXI. (30.) Ab eyn man entwiche Ton schuld ader 
7on slachtung. 

Ir schrebit uns auch das Ir mer gewette vinden Im Rechte 
den ein, das beschreibit uns wedir wo jr das windit das 
wolle wir euch gerne entscheiden und chur machen noch rechte. 
Vort mer hat jr uns gesehreben. AI20 auch froge wir euch, ab 
ein man entwiche von schault adir Ton slachtnnge und Usse 
Erbe und gut unde weip jn unsem gerichte Nu quemen leute den 
her schuldig were czu dem Richttere und sprechen uff sein Erbe 
unde uff sejn gut imde boten das uff czwci ding vorgehegittem dinge 
Czu dem dritten dinge queme des manncs weip unde weide das 
Erbe iiiKledas gut freyen, ab sie das thun möchte adir niclit, Hiruff 
spreche wir vor ein recht das dy Irawe jres mannes Erbe unde 



17) Vergl Mttgdeb. Recht v. 1261. §. 45, System. Schöffonrecht U. 2. 50. 
Bs Bohfliiit diese Anfrage Bezug zu aehmcn auf dae in n. XXII enthaltene 
Urthefl. 

18) Dies ist wohl der Saoheenqiiegel, der vencbiedene Summen als Ge- 
wette tÜT die Teraobiedeiieii Richter angiebt. Ueber die Anwendung <Iob 
Sach^etiBp. in Prenssen vcrgL meine Qn eilen ^cscliichtc I. S. 364. n. 31 und 
unten u, XLIX. — Ich möchte aus dieser Stelle Kchliossen, dass mau damals 
den Culm noch nicht iu PieusKen bcsass, da man hieb souät wohl diese ebenso 
wie manche andere Anfrage erspart hätte, üeberdies kommt hinm, daia in 
dem onhttiwjhen Beoht das G«wedde auf die Hälfte^ 4 Schillinge, hcrabgeeetit 
war. 
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gut nicht freien enmoge, ist aber der frawenwas gegeben an eygen 
adir an erben vor richter unde vor Bcheppen jn gehegittem dinge 
das mag sie freien unde andirs nicht das das redit ist das beozeage 
wir mit unsem Ingesegil etc. 

XXII. (31.) Ab eyn man erslagen wirdt und des to- 
den manne s frund broTiiren en vor Gericht. 

... Ist das dos todin mannes frunt jr clage nicht volfuren 
als sie Torburgit haben , So gewinikit der Kichter nicht mer. dor 
an wen seyn gewette v. ß. w. 

XXIII. (32.) Ab eyn man mit hanthaftiger tat vor 
Gerichte gebracht wirdt. 

. . . Wirt eyn man aus einer hanthafftigen tot verbürget mit wil- 
len des sachwaldin vor gerichte vor dreisig marg adir hoer unde 
wirdt der nicht wedir jn gestellit von den bürgen, So geborit das 
gut dem sachwalden von dem her gebnrgit ist nnde der Richter 
bot dor nicht mer an wen seyn gewette. 

XXIV. (33.) Ab sich lewte slagen und werren in ey- 
nem geferte us eynem Gerichte in das ander* 

Oach habit Ir uns geschrehen Alzo wir frogen ab ein geschichte 
geschiit das sich leute weren unde slan jn eyme geverte aus eyme 
gericht jn das andir gerichte, Ab man dy sache richtten snUe an 
der stat do sy sich von jrsten hebit adir an der Stat do sye sich 
endit mit wunden. Hiruflf spreche wir vor ein recht. Begunden 
sich leute czu slan und wem in eynem gewerte und aus eynem 
gerichte jn das andir In welchim gerichte dy wondin gethan wor> 
din dor sal man dagen unde sal do richten v. B. w. ^). 

XXV. (34.) Ab eyn man geld gewynnet mit noet 
rechte. 

. . . gewinnit eyn man gelt mit noet rechte unde wirdt Im das ge- 
teilt czu beczallende bey tagis licht und nymmit her do vor phant, 
js seye Krbe adir andir phant, das ujag her czu liant nicht vorkcuäm 
adir vorseczczen. Sundir her mus das beiden als phant Recht ist. Is 
en sey das sich gener, der das phant jm gesaczczit hot, vorwillekoret 
vor Richter unde vor Scheppen jn gehegittem dinge das her das thun 
möge. So mag her das pliant czu haut woi vori^euffin, adir vorsecz- 
czen vor seyne phenninge v. r. w. 



19) Yerfß, va n. ZX. 

20) Also forum delicti oommiari. Vergl such Jahrbneb v. Bekker «od 
Mntber I. S. 4öö ff. 
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XXVI. (35.) Ab eyn man den anderen vorfestet umb 
ungerichte. 

... Ab ein man den anderen vorffestit umme ungericbtte unde 
knmmit dor noch vor gerichte unde spricht her habe jm ungeiichte 
gethon unde'en In dy ocht mit uniechte brecht was der dor umme 
von Rechte leiden sal keigen dem gerichte. Hiroff spreche wir 
vor ein recht vorfestit ein man den anderen czu unrechte unde 
bekennt her 1: eigen dem richter So sal her en wedir aus lassen, 
unde der richiter hot dor nicht mer an wen seyn gewette t. r. w. 
. Das dis recht ist das beczenge wir mit unserem IngesegiL 

XXVn. (36.) Ab eyn gast gewundt wirdt in unser 
Stat und .weggefurt wirdt. 

Ir habit uns. gescbreben jif euerem briffe jn sulchen Worten 
Wir frogen ab ein gast gewunt wirdt jn unser stat unde komen 
seine frunde unde füren den gewonten man jn ein andir gerichtte 
dy Sache wirdt unsem richter nicht geoffinbart der wende man 
stirbit jn dem gerichte, do her eyn geforit wirdt, do heischet yn 
unsen burger unde vorfestit en do umme den toden deme dy wonde , 
jn unser Stat geslagen ist, Ab dor recht sey an gesehen adir 
nicht wen unser burger vor unsem richter sich reohtis ny gewert 
hoet. Hiruff spreche wir vor ein recht wirt eyn gast gewont jn 
euer Stat unde seyne frunde en weg fueren jn eyn andir gerichte und 
clagit jn euerem gerichte nicht, do her gewont ist, do hot her seyne 
clage mete vorlorn jn euerem gericlite do her mochte geclagit 
haben, In eyner hanthaftigen tot imdo iiot dor kein unrecht an 
geLhaii unde ist der nu tot jn dem aiidoren gerichte dar her ge- 
furt ist unde hat der geclagit czu dreyen dingen so ist do recht 
gethan. Ist dor abir geclagit eyne hanthaftige taet, So ist eue- 
rem burger czu unrechte jn eyne vorfestunge komen v. r, w. . 

XXVIII. (37.) 

Vort mer haljit Ir uns gescbreben alzo , wir fragen , Ab nii 
dysselben gewonten mannis frunde die en ans unsorae gerichtr 
entfurt haben unde jn ein andir gerichte geclagit haben jcht unse 
gerichte czu rechte laden. Hiniff spreche wir vor ein recht, des- 
^selben gewonten mannes Irunde die en aus euerem gerichte ent- 
furt haben unde jn eyme anderen gerichtte geclagit haben, der enmag 
euer richter nicht dorumme ladin noch vorfesten v. r. w. u. s. w, 

XXIX. (38.) Ab eyner missgebarte vor dem Bäte. 

. . . queme einer euer bnrger uff das Rathaues vor dem siczczen- 
den stule des Batis unde missehandilte euem burgermeister adir 
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semen kumpan einen der liatmanne, dem manne suldit jr das 
ding kundigen unde siillitendor umme beschuldigen bekezmit her 
des, So sal her jclichem euerme Ratmanne geben seyne busse 
das seyn dreisig Schillinge nnde dem Richter sein gewette das 
seyn acht Schilling, Mer yorsacht her des, so seit Ir des neher 
uff en das czu behaldin mit dem siczcenden Rathe ui\ den beiigen 
wen her das unschuldig verdin möge, unde haldit ir js uff en, So 
sal her jclichem Ratmanne geben seine busse das sint sechs unde 
dreisig Schilling unde dem Richter sein gewete^') r. w. 

XXX. (S9.) Ab ejn man erstnrbe und Hesse rechte 
Bruder kinder das veren knechte, 

Ir habit uns geschreben jn eueren biiffen jn sulchen TOrthen 
£yn man ist mit uns jrstorben der hoet gelossen seinen rechten 
brudhr kmdir das sint knechtte unde einen halben brudir Nu froge 
wir euch wer sein Erbe undir en neher sey Ton rechte czu nemen. 
Hiruff spreche wir. vor ein recht das des mannes halbe brudir der 
irstorben ist der neste seye sein erbe czu nemen unde seinis 
rechten brudir kindir kunnen nicht dor csu komen y* r. w. 

XXXL (40.) Ab eyne frauwe erstürbe und lieszeey- 
nen Son in unser hern Orden. 

Ir habit uns geschreben jn sulchen wortten wissit das wir 
von güte unde von unsern hirren Meydeburgisch recht haben jn 
allüii orteiln Nu ist gesehen das eine fraue irstorben ist jn un- 
sem rechte dy hot gelossen eynen Son der ist jn unsir hirren Or- 
din lange gewest , auch hot sye gelossen eynen brudir der ist 
werltlich Nu froge wir euch under den czween, welcher nehir sey 
der frauen Erbe czunemen. iliruü spreche wir vor eyn recht das 
der frauen bnidir der neste sey der frauen Erbe czunemen unde 
ir son der jn euwir him ordin lange gewest ist, kan dor nicht czu 
komen V. r. w. 2«). 

XXXII. (41.) Ab eyn man gefangen wurde in eyner 
ummereite mit hanthaff tiger tat. 

Ir habet uns geschreben in euwerem bhefe von werte czu 

21) Vergl. Magdeb. Fragen I. 1. 19 und obeii n XIII. In unserer Num- 
mer wechselt, wohl durch ein Verschen, als Busse fui- jeden Bathmann 30 und 

, 36 Schillinge ab. 

22) Den Vorzug der Halbgcscbwitter vor den Kindeni voller 0«fldiwiBter 
sprechen sehr viele Megdeb. SprBche ans; rergL oben 8. SO f. 

23) Yeriß. Ibgdeb. Spruch bei WaBsereohleben J. 8. 165 t, 421 f. 
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Worte alsuB wisset das wir haben von gote unde von unseren her- 
reneyne ummereite die ist uns behandfestet mit unser herren bulle 
spredien In sogetanen worten Praeterea eupradicta bona tarn in ' 
süvis quam in pratis et in agris cum omni ntilitate quam domus 
nostra percipere posset exinde dicti cives inperpetuum Ubere pOBsi« 
debunt Na froge wir euch ab jn der ummereite eyn man ge- 
fongen wurde mit hantfaaftiger tat dem der sachewaMe weide 
gnade thun und ledig lassen, ap wir den selben oueh moditen 
gnade tbun gleich nnsem herren. Hiruff spreche wir vor eyn 
recht: Wil der sachewalde und der lichter deme der gelangen 
wirt jn* handhaftiger tat in euwer ummereite gnade thun, deme 
moget ir onch wol gnade thnn in deme was is euch antritt) 
V. r. w. 

XXXm. (42.) Von tuffe und lenge kampwirdiger 
wunden. 

Also als ir uns offinbart und gebeten habet in uwerem brife 
umme dreyerleye- sache der ir gerne berichtet weret noch unserem 
rechte Das erste stucke das ir froget das ist das wie tiff und wie 
lang eyne wunde wesin sulle do eyn man seyne hand mete yor- 
boren möge, des berichte wir euch alzo noch unserem rechte, sie 
sal sein lydes lang und nagels tiÖ •^«). Das ander stucke das ir 
uns gefroget hat , das spricht alzo Ab eyn man den andern slet 
eyne wunde die nicht campwurdig sy und des bekenne jn geheg- 
tem dinge was her do mete vorboret habe und was syne busze sy 
doruuime Des berichte wir euch alzo das her deme cleger sul ge- 
ben seyne busze, das ist dreisig Schillinge und deme Richter seyne 
wette das sint VIII Schillinge. Die dritte sache do ir umme ge- 
betin habet die spricht alzo, ab eyn scheppe eyn orteil voreweli- 
chen US gebe buszen den andern scheppen wiiie, do mete eyn 
man seyne hand vorlore und ab her des obirwunden wurde, das 
das orteil unrecht wurde adir were wie her das besseren sulde 
weme her is besseren sulde, Des berichte wir euch alzo Ist is 



24) Aus der Culmcr Handfeste, bei Kretz sciimcr p. 

25) Ebeuso cntKcheidet Magdob. Fr. I. 2. 23, 24, 2G. 

26) System. Schöüeur. III. 1. c. 11 erklärt für eine kiinipfwnrdigo Wando 
eine mit einer Waffe gestochene, die ihie rechte Tiefe liat, oliiie Rückbicbt auf 
die Lange der Wunde. Ycrgl. aneli Böhme 91. 1 und 119. 7, Glog. Beohteb. 
o. Dagegen entfaSltMagdeb. Fr. HL 1. 2 dieselbe beetimmtere Definitioii: 
^^leisdiwinideD, welche einen Nagel tief und ein Glied lang sind. 
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gescheen jn gehegtem dinge do richter und Bcbeppen kegenwortig 
sein gewesin und wellen sie en des obirgan Im gehegtem dinge, 
das her dese sache hot geton, so sal ym der Richter und die 
scheppen die hank entweldigen, das her keyn scheppe mer vesin 
sal. wil en vorbas kein man beschuldigen deme das ortil cssu scha- 
den komen. ist, deme sal her antworten übte recht ist. 

XXXIV. (43.) Von cswen die gleich gewundt seyn. 

Ir habet uns gescfareben in enweren briffen jn sulchen worten 
czu deme ersten mole alzus. Wir frogen ab czwene kommen vor 
gerichte der eyne daget czu dem andern umme eyne kamper 
wunde und bejder syt Torborget wirt und der deger dor noch 
nicht gesteet, seyne sadie Tolczufordemde was her und seyne bür- 
gen bestanden sein kegen dem gerichte. Himff spreche wir vor 
eyn recht Justet (gesteet?) der cleger seyne clage nicht volczu- 
fordemde So gewinnet der richter uff den cleger sein gewette und 
gener utF den her geclaget hat seyne biisze und sal en los teilen 
der clage und bcredde der cleger das gewette und die busze nicht, 
So ßal man das fordern uff den bürgen v. r. w. 2^). 

XXXV. (44.) Ab eyn man huset und hofet eynen 
echter. 

. . . huset und hofet ymand eynen ecliter in frevele und 
wirt her dorumme beredet von gerichtes woyne in gehegtem 
dinge bekennet her is der lüchter gewynnet beyne wette, vor- 
sachet her des, her wirt sin unschuldig uä den heiigen alze recht 
is von r. w. 2^). 

XXXVI. (45.) Ab der Stat wechter wurde missehan- 
delt. 

Ouch habet ir uns geschreben alzus wir frogen euch ab eyn 
wechter an der etat dinst geende adir reytende mit unrechter 
gewalt wurde angefertiget und wurde gewund, ab das sulde rich- 
ten der burggreve der Stat adir dy ßatbmanne, und was recht 
sie haben sullen wedir andern luthen. Hiruif spreche wir TOr 
eyn recht. Wirt eyn Wechter an der stat dinst geende adir rey< 
tende mit ungerichte angefertiget unde gewnndet das sal richten 
der beleente richter von der stat und die stat sal dor an yordem 
eren kore, das smt XXXVI Schillinge t. r. w. 



37) YergL n. XX. 

38) Yergl. System. BehömMBr. HL 2. 112, Böhme 108. 8, Glog. Boohteh. 
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XXXVII. (46.) Ob eyn man moerte sein elichs weib. 

. . . Mordet eyn man seyn eeücb weib nnd enfeweiohet seyme 
gute^ deme sal man folgin mit rechter clage um den mortden ber 
getan bot, das geet ym an seynen leib nnd nicht an seyn gut 
und die königliche gewalt bot nicht an deme gute nnd seyne kin- 
der mögen sich wol underwinden seynes gutes mit seyme willen 
ader weme her das gan. v. r. w. 

XXXVIII. (47.) Von sunderlichem geschichte ummii 
totslag. 

. . . Beclagit eyn mau den andern um eynen totslag mit seyner 
eygen handt vor gerichte und entheyst her em eynen eyd do vor ( zu 
thuende jn gehegetem dinge und her den eyd nicht leyst utf den 
tag Als her den eutheyschen hat So hat der cleger uff en gewon- 
nen seyne clage und mag en vorfesten und der cleger gewynnet 
och iiff en weregelt, das synt achczen pfunt dorumme das her 
abctrmmik gewurden ist unde nicht volstanden batundeder richter 
gcwynnet seyn gewette v. r. w. 

XXXIX. (48.) Von czobereye. 

. . • Ciaget eyne fraue off eynen man das her sy beczobert habe, 
dor mag sy en nmme schuldigen Vorgerichte, bekennet her des 
das geet em an seynen leip, vorsachet ber is, So mag her des 
imschnldig werden uff den beiigen und sy mag des nicht uff en 
brengm t. r. w. 

XL. (49.) Von angesprochen gute Erbes adir erb- 
czinses. 

Ir habet uns geschrebin an eyme briefe also yor euch jn eyme 
gehegetem dinge quam eyne frane mit iren kindern nnd mit iren 
frnnden nnd mit irem vorspreche und dingete do holunge unde 
Wandel und clagete do ozn eynen Bertram"*) umb ansichtig 
erbeczins bausen der etat und do bynnen und in der stat firey- 
heit, das der frauen von Irme rechte Eewarten, und irem Ekinde 
Ton seynem rechten Evater an irstorbin ist» noch toder hant^ 
Ton bem heynemanne von allen gnant, Was dy weile got wolde 
das her lebete und lybete an dy statdo is kraft unde macht hatte 
ny enquomen, do seyn vorczegin, die fraue und ir kindt, do sy 
recht czu hatten, wolde Bertram das bekennen das were en lyp 
Wolde her icht do wedir redin, das bette dy fraue und ir laut 



29) eipien wieder ausgestrichen. 

diO) üei'lram mit anderer Diute zugeschrieben« 
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und ir Yormunde so gutto gehulfe und geczeug, also %j bedoif- 
ten cza ir fordenmge noch toder hant, und gerten gerichtis and 
leyner antworte. Do quam bertram unde seyn Torspreche ond diu- 
gete holttnge und wandil seyn gespreche und alle seyn recht und 
frogeten ab is ir wort were der frauen ires kindes und des Tormun- 
den, das irTorspreche geclagit hette do sprochen sy io. Do sprach 
bertrames vorspreche Erbe hette dy fraue und das kint do sy 
ymio sesen und en an irstorbin were des gerte her cii niciit czu 
eiitgeen und hetlc das gutlich mit en en schichtet wissende Ersa- 
men leuten dy dor obir gowest weren, was sy em do hoben schalt 
geben dy fraue und ir kinth der Vormunde und irvorsprechc des 
wer her unschuldig und hette seyn also gute gehulßn und geczeug 
als her bedorfte czn seyme rechte noch toder hant. Das wart 
voriowort des yaite der trauen vorspreche yn eyme orteil AI» sy 
und ire kiudt ires augesichtiges erhes und erbe czins icht neher 
czu behaldin were das en von rechte an irstorhin ist mit irme 
eylichen •^oczeuge noch todir hant, wenne is emymant ouch ent- 
freiiulen mochte. Do wedir sprach der frauen vorspreche ires 
kindes und ires Vormunden wen her is vorswegin hette und en 
der antworte sich nicht czu der gewer czuch Ab is dy fraue und 
ir kint in Yormundeschaft icht neher czu behaldin sey mit irme 
geczeuge noch toder hant wen is ir ymant entpfremden mochte 
Do wedir rette Bertrames vorspreche wen ich eyne rede gere- 
dit habe und her dy ander do uS und man czwuschen czween re- 
den orteils frogen sal abir keyne rede doiyn gestoszen möge dy 
craft habe man vinde uns denne E cyn orteil , das wart gefiist 
Ton den scbeppen vier wochen Do teilten dy scheppen czu eyme 
rechten noch dage und noch wedir rede was der frauen andch- 
tiges erbes unde erbeczins an irstorbin ist czu rechte Von irme 
rechten Ewirte und irme kinde Yon seyme rechten EYater, das 
synt sy neher czu behaldin mit irme geczeuge noch todir hant 
denne is ymant czuentfremden. Des orteils wart gCYolget beyder 
seyten do Yrogete Bertrames Yorspreche in eyme orteil Ab sy is 
icht benumen solde, was sy behalden sulde do sy czu recht hette, 
das ir an irstorbin were sy und ir Jdnd do wart is geteilet sy 
sulde is benennen do benumete sy gut erbe und erbeczins das 
achte teil das heynemanne YOn*>) allen der frauen Ewurte und 
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des kindes Kvater anirstorbiu were von seyner Emuter dy weile 
lier lebete das bertram dy tofVd uud dy schrift bette und sy kr vn ende 
liicLt enwoste und sy is em wol getrauetc und gloubete hette bis 
uflf dese czeit. Do sprach bertrames vorspreche lier danckete gote 
der tofil unde der scbrift dy do ynne geschrebin were erbe und 
gut unde crbeczins das seyme vatcr an irstorbin were von seynir 
muter noch dem rechte do sy \Tune irstarb und her is besasz iar 
und tag ane ansproche noch irme tode unde von dem vatere an 
en unde an andere seyne geswistere irstorbin were und sy is be- 
sessen betten iar und tag aae anspräche noch des vatir todc unde 
do bertram alle recht begangin hatte und Iis em eyn orteil wer- 
dih Ab en do von ymant gedringen mochte, wenne her is in ge- 
walt und in gewere hette her .ensulde en dorumme beschuldigen 
adirwas eyn recht dorumme were Do sprach der frauen Torspreche 
und yres kindes und ires Vormunden Wenne dy getreuen scheppen 
fanden han, das sj ir ansichtig^ erbos unde erbe czins mit irme 
irlichen geczeuge noch toder hant neher czu behaldin s^, Wenne 
aj 18 henumet habe denne is ir ymant enifuren mochte adir möge ^ 
das achte teil das heynemanne*') dem vorgenanten an irstor- 
bin were were (sie) von seynir mnter Des Hs her en eyn orteü 
werdin Ah sy icht is noch nehir czu behaldin were mit eren ge« 
ozeugen noch todir hant denne ymant czu entfremden adir was. 
eyn recht sey Do fanden dy scheppen der frauen und dem kinde 
und irem Vormunde also sy vor gefunden hettendas sy ires ansichtiges 
erbis underbeczinsz das sy an irstorbin were noch neher czu heberten 
were mit erem geczeuge noch todir hant mit rechte wenne is ir ymant 
entfremden Das orteit schalt bertrames vorspreche unde wurchte sich 
uff dy bank mit rechte unde teilte alzo Erbe und Erbeczins das ber- 
tramme an irstorbin ist von seyme evatere das der frauen czu geteilet 
ibi und heringewalt und in gewere gehabet hat ane ansproche Jar und 
tag noch seynes lirudors tode des ist her neher czu behaldin mit seyme 
geczeuge noch tudir hant wenne sich ymant do yn geteilen möge 
Do teilte her noch clage unde noch wedir rede czu EymeColmi- 
scben rechte czwuschen desen czweyen reden habet ir uns gebe- 
ten czu entsclipiden und schreyben eyn reclit wen ir von gote 
unde von uwern hirren habet Megdeborgisch recht. Hir uff spreche 
wir vor eyn recht, Das orteü das dy scheppen geiuuden haben 
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czwuschen yren beydir rede das ist recht Also was dem kiade 
Ton seyme vatere an erbe unde an erbeczins gut an irstorbeo ist, 
das ist das kind nehir ezn bebalden, denne is yinant mit geczeuge 
entfremden möge Alleyne das Idnd der were des gutes nicht en- 
habe, Is en sey das beriramme an dem gute was gegeben sey vor 
gerichte, das her beweysen möge. Adir das das kintli des gutes 
vorczegen habe vor gericlitc unde des kindes muter en mag an dem • 
füllte keyn erbe l)ewey8en v. r. w. Is en sey das ir vor gerichte 
an dem gute was gegeben sey dassy beweysen möge, das sal mau 
ir czu rechte folgen laszen noch Megde borgischem rechte, Das 
dese ding recht seyn noch Megdeburgischem rechte , das irczeuge 
wir mit unserem Ingesegil. 

Diese nachgeschrebcn fragen siut ger egistriret us 
den Yorsigilten Briefen von Magdeburg Im Jar Cristi 
MCCCCXXXVI. 

XLI. (äO.) Von leengutter ufreichung In Vormund- 
schaft eyner unmündigen Jungfrauen. 

Ir habet uns gefroget alsus Eyne unmündige Jungfrau kos 
eynen vormunder in gehegtem dinge dy hatte frey leengut in ey- 
ner groflfenschaft das selbe leengut vorkoufte der rormunder und 
gelobte die jangfrau in das landding czuge st eilen, des leengntes 
sich dor czuvorczeyende Bynnen des gab her sie eynem manne 
der forte sie in eyne ander Grofenschaft. Do mante der koofer 
des gutes den Tormimden das her brechte dasweib und erin man 
der ir eliche Tormunde was sich des gutes czuTorczejende, das 
her ym Torkonft hatte. Do czoch der Tormunde in die grofen« 
Bchait do die fraue jngefdrt wart und bat sie und iren man dort 
hin cznkomen und sich des gutes czuvorczeyende des wolden sie 
beyde nicht thun Sunder sie gingen mit ym vor eyu . gehegt land- 
ding und machten en do mechtig und mundig dem koufer das 
selbe gekonite gut uff czulangen. Des boten sie den landrichter 
und die Scheppen un|b eynen bnff. das das ire wille und ire 
wort were. Des wart en gegeben eyn briff us landgehegtem dinge 
mit eyme angehangenen Ingesegil do her nu quam mit dem briffe 
jn jene Grafenschaft vor eyn landgehegt ding und wolde sich vor- 
czien des erbis alze vorgeschr. ist Do wolde ym der kouffer 
nicht laszin angenugen und sprach du salt den rechten erben 
her brengen an rechte dingstat als du mir host gelobet. Do sprach 
jener widder du siest wol ni(;ynö beweysunge Do boliin bot unser 
berre der homeister der eyn furste des landis ist und oberste leen- 
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heize der das erbe geleent alleyne is nicht gescheen ist vor geheg» 
tem dinge So hostu dach das erbe besefisen jar und tag und aber 
jar und tag an allerleye anspräche und hindemisse Ab nti der- 
selbe TOrkeofer genug gethan habe bey der vorczyunge und uff- 
langunge des feines adir ap her me czuthun pflichtig v. r. w. sey 
Torbunden. Hiruff Spreche wir S. t. M. eyn recht, der Torkeufer 
der der Jungfrauen Tormunder was, do her das leengnt Torkonfte, 
der snldeme konfer noch halden, alxo das die firane ym das leen- 
gnt nfflaszin sal vor dem leenberren adir nff senden dem leen- 
herren bey des herren manne r. w. **)* 

XLn. (51.) WieeynTOrfestent man seyn besattittes 
gut Torantworten mag jm nehesten Oerichte do her 
komen mag. 

Ir habet uns onoh gefroget ab eyn man were in' der adit in 
unserem gerichte und luthe sprechen uff seyn gut derselbe wer 
schuldig adir nicht, und worde dorczu antwort vorbotten alze 
recht ist, der schrebe her weide gerne komen und sich yorant- 
worten mit neyn adir mit jo, her künde niobt, went her eyn Tor- 
yestet man were die lute yolgeten der besatczunge noch als eyn 
recht were und worden des gutes gewaldiget ab sie das gut byn- 
nen jar und tag mochten erfordern adir ab Jener mil sc) ner vor- 
yestunge die irforderunge mochte yorczihen adir wie lange hers 
vorczien möge y. r. w. Hiruflf spreche wir S. v. M. eyn recht, 
den yorechten (salVj man noch weisen in das neheste gerichte. 
do her komen mag sich czu yorantwertende bekennen adir vor- 
sachen. noch dem male her in das gerichte nicht komen mochte 
do her vorvestit ynne was v. r. w. 

XLIU. (52.) Wie eyn herre dutsches ordens nicht 
clagen mag jn vormundscha ft vor se ynen brotessen und 
man Tm nicht pflichtig ist c z u antworten. 

Ir habet uns geschreben in euwerem briffe an diesen worten 
Euwer ersamkeit bete wir frundlichen das ir uns desses geschul- 
den orteü himoch geschreben usrichtet und und- (1) entscheidet 
unde entscheiden sunderlich ineyme briffe wedir sendet beslossen 
under euwerem Ingesegii, das in sogetane werte lautet, der 
kumpthur von Nessow ist gekomen vor eyn gehegt ding und kos 
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eynen Vormunden, do wart ym holunge und wandelunge und seyme 
Vormunden geteilt und do hatte her clage geleet das seyn brot- 
esse was an der stat do her £rede und gnade sulde haben uff der 
freyen landstroszen die sie haben von gote und von unsem herrea 
dem keiier« Do quam eyner der heist Ditmar Reber mit eyme 
gecasogenen wofen und sing en do in seyn beyn eyne wunde die 
her wol beweiset hette, czu rechter czeit als her cm rechte sulde. 
luette ime uberge walt gethan die her an dem menschen leit, 
die man nooh fordern wü mit rechte Wolde her nü des bekennen 
in Yormundeschaft das were jm lib, Wolde her do widder iefat, 
das hette mejn herre ake gutten geozug also her dorffce 00a seyme 
rechte. Wen eyn itczUcb herre seynen brotessen wol vortedingen 
mag. Wen ir eygen briff der Ton Thorun spricht das sie oMr 
keynen i?egenvertiigen man nieht esa richten ban in der freyen 
landstroszen. Uff den die dage ging der irbat eynen man an 
seyn irort^ der wart im eilobet^ der dingte ym holunge und wan> 
delunge , das wart ym geteilt unde sprach also, ir habet wol ge- 
bort, wie meyn heÄe claget in Tommndeschsft nmme eynen sey- 
nen brotessen das der solde gewnnd sein und her czu Vormunde 
nicht gekom ist und derselbe gewunte man fininde bynnen lan» 
des hot die seyne frande sein «dir besippe und meyn herre sich 
ym nicht czu möge adir czu sippe czeut, und her ouch sein ey- 
gen nicht en ist, und meyn herre ouch selben mit vormundeschaft 
tedinget ^b her keyn antwort dorumme pilichtig sey adir was recht 
sey. Czwuschen der beyder rede teilten die Scheppen alzo uns 
ist nicht wissentlich von der wundtju tio der kumpthur von Nessow 
umme anclayt hat, Ditmar Reber, das des gewunten firund adir 
frunde keyn lautbarimge, keyne clage vor uns alze vor gerichte 
ye gescheen ist, und der kumpthur von Nessow die sache gelut- 
bart und gedait hot vor Richter Srlieppon und 1 yme gehegtem dinge, 
eyn dini:^ und das ander und den selben ditmar aize dicke geladen 
hot vor gerichte und en do mete dingstellig hot gemacht die vor- 
geschr. clage czu ym hot geleyt umme synen knecht alze umme 
seynen brotessen So teile wir vor eyn recht das derselbe ditmar 
dem kumpthur tob Nessow durch veoht sal antworten und seynem 
TOrmunde. Das orteil schalt der vorspreche und gewan die bank 
mit rechte und teilte alzo Sint der czeit das der kumpthur alzo 
gewaldig were eynen man czu laden us eyme gerichte in das andere 
und hy mit vonnundescbaft dayte toh eynes gewunten maanes 
Wegen, dor her czu TOimunde ny gekom were von keyme des go- 
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inmteQ frandes wegen, an der etat do is craft «nd macht hette 
und ouch mechtig nicht en ist, der gewnnte onch 86^ eygen 
nicht en ist, So teile ich durch landrecht meyme herren keyne 
antworte nicht czuthuende vor die clage. lüniff spreche (wir) 8. von 
M. Tor eyn recht , Das der kumpthnr TOn Nessow wedir ane to]> 
mondeschaft adur mit Tormnndeechalt vor gerichte nicht dagen 
mag omme eynen aeynen brotesaen, das der saldo gewund sein 
imd der bedaite Ditmar Reber ist dem kumpthnr noeh leynm 
Tormunde keyn antwott nicht pflicbtigcstt thunde nmmedieelage. 
Wente der gewnnte m&n mns selber dagen mit der wanden Tor* 
gerichte wen her do mete beruchtiget adir bedaget der mns ym 
dommme antworten adir her volget ym mit rechte ake recht ist 
V* r. w. 

XUV. (53.) Wie man leuthe die in hanthaffter Tat 
begriffen werden oberwinden sulle ejnsTotslages n.B.w. 

• . . Hiroff tpredie wkTor eyn redit dietier man die eynen 
man tod singen und worden alle Tiere begrif^n in hanthaftiger 
tat und mit gerächte vor gerichte bracht die sal man alzo obir« 
winden, den eyneme den man des todslages schult ^^'bet tait ge- 
czeugc, liot her den toten gcwuudet, so sal der cieger saibsebende 
off en sweren das her der wunden und des todes des irslagenen 
mannes schuldig sey das ym got helfe und die heiigen So hot der 
cieger en obir wunden das men sal obir en richten alze recht is, 
unde die anderen czwene, den man iclichem eyner kampwürdigcn 
wunden Schölt gebet mit geczeu£?e in hanthaftiger tat^ des ml der 
cieger uff ir iclichen besundern saibsebende sweren, das her der 
wunden und des irslagenen mannes todes schuldio; sey, das ym 
got so lielfe und die heiigen So hat der cieger sy obirwunden, 
das man sal obir sie richten alze recht. Den Vierden sal der 
cieger beschuldigen mit geczeuge umme die yolleist des todes, 
die gescheen ist an deme irslagenen manne bekennet her der yol- 
leist und das her in der yechte mete gewest hot das sal her 
deme cieger vorboren mit eyme wergelde das sint XVIII pfund 
und deme Richter mit eyra e gewette das seyn YUI Schillinge **) 
und dor mete ist her ledig und los wente man ym keyner wunden 
sohttlt gebet Wil her abir unsdmidig werden» das sal her timn mit 
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gdczeuge salbsebende, dommme das her mit geruchte in hanthaf- 
tiger tat begriffen ist , her sal sweren Balbsebende das her der 
Tolleist dee todes an dem irslagenen manne unschuldig sey uud 
in der veohte mcht sej gewest das jm got alzo helfe und die heii- 
gen, dormete kl her ledig t. r. w. 

XLV. (54.) Wie eyn vormand sich halden und bewa- 
ren sal, das her adir siene Erbe darnmb keyn noet 
durffen leyden. 

. . . Is das alzo das der der do Yormnnder was sieh vonragete 
mit den, der Tormnnder her was bey seyme leben Tor seyme tode 
czehen jar adir mer, is das vor geriohte gescheen, und sie den 
vormunder vor seyme tode ny maneten und das vor seyme leben 
Torswegen haben, so sal seyne firaue und seyne hindere keyne not 
dommme von en leiden. Is adir die Toniagunge Tor geridite 
nicht gescheen, so mogea sie des Tomranders kindere, die seyne 
erben seyn, wol beschuldigen, und nicht seyne fraue ab ir vater 
eii was schuldig were bieben von der vormundeschaft. Des vor- 
munders kindere undei lu uk geu des ouch wol unschuldig wer- 
den, alse recht ist, ab eu ir vater nicht sey schuldig hieben von 
der vormundeschaft. Ist dor adir eygen unvorgeben und unvor- 
wandelt das eres vaters hot gewesen der vormunder her was, und 
mögen die luthe das beweisen, der Vormünder jeiiner was, des sul- 
len sie sich ondir winden mit rechte und in ere were nemen, dor 
mag en nymand unsuholt vor thun v, r. w. 

XLVI. (55.) Wie man geczugniss thun mag mit Briefen 
US Gehegtem dini^e u s eyner ü r o f fschaft in die ander, 
und nicht luren darlt lebende leute. 

Ir habet uns geiroget umme recht In desen nochgeschreben 
Worten eyn burger in unser Stat gesessen burgete III C marc eyme 
gaste gesessen obir LX. meyle in eyner andern Grofeschaft und 
dor Yor wurden bürge ouch eyn gesessen bnrger in unser Stat, 
der tag des gutis ginge umme, unde der man blebe unbeczalt, 
des czoge der borge in die andere Grofeschaft und beclaite den, 
yor den her were bürge worden umme III C marc, der schultman be- 
kennet ym des gutes vor gehegtem dinge, und worde donror mit 
der hand, mit seyme weibe geantwert sjnem bürgen b^). Doznooh 
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queme der selbe borge, esn bneze munse Stai» des warde gewar 
der das gnt usgeborget bette, und machte denselben bargen ding- 
stellig Tor liehter Sebeppin in gehegtem dinge und clagete her 
Bichter ich dage osu desem irie das her mir schuldig is lU 0 mar« 
Ton burgeschaft wegen Tor eynen, der in eyner andern Grofe- 
schaft is gesessen, inl her das beirennen das sege ich gerne, wü 
her adir des Torsachen des czihe ich mich an Richter und Schep- 
pen und gehegt ding, das her den schultmaa gesessen in der an« 
dem Grofesohaft Tor gehegtem dinge bedaget und deryin do be* 
fcant hat und ym geantwert ist- Tor die scholt mit der band mit 
seyme weihe und vor anders keyn gelt und wfl das beczeugen 
mit brieffen desselben gehegten dinges, do is gescheen ist, und 
ouch dor czu mit meyme czuge Der bürge spricht do widder, Wo 
ich ^eiotcn habe als obir LX meyle, das habe ich getan nicht 
anders, wenne durch rechtes gunst wille und ouch libe, was her 
dor hoben mir schult gebit des bin ich unschuldig und habe des 
meynen erbarn czog etc. Nu bete wir uns berichten und undir- 
weisen, ap nü der bürge des sich geledi^pn innere mit seyner un- 
schult mit seyme geczeuge adir ab der cieger en bülicher obirczeu- 
gen möge mit brieffen us gehefitem dinge, alse her sich vormessen 
hot, adir ap her cm desir Sachen leiblich und lebende luthe, alze 
richter und Scheppen sulle füren us der grofescluift in die an- 
dere als obir LX meyle und ap in eyner Grofeschaft die britte us 
gehegtem dinge alse vil macht haben als eyn gehegt ding, adir was 
hirumme recht sey. Hiruff sprechen wir S. zcu M. eyn recht, mag 
der deger der das gut yorborget hot mit Richters und Scheppen 
offenen briefen beczeugen us der andern Grofeschaft in euwer 
Statgerichte , das der bürge den Schultman vor en jn gehegtem 
dinge umme die III C marc beschuldijget habe, und umme anders 
h^e Sache und hot her den burger der das gelt usgeborget hot 
bey namen dorczu benomet, das her ym gelobet habe, So mag 
der bürge keyne unscholt dor Torgethun, Mer mit des Bichters 
und Scheppen briefe gecsugnisze us gehegtem dinge mag der der 
das gelt usgeborget hot den borgen obirczugen und daxff 
Bichter noch Scheppen us der anderen Grofeschaft in dieser 
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saohe leiblich und lebende in die andere Gfofescbaft moht iurea*^ 
V. r. w.«'), 

XLyn. (57.) Wie und wornmb ejn p rieter Reohtei 
pflegen mas vor eynem werldlieben Richter. 

• • . Vordert eyn prister recht Tor wertlichem gerichte uff 
ejnen uweren bnrger, der lal do rechtis widder pflegen ab man 
en beclaget nmme gelt und ejgen, das in deme gerichte leyt**). 
Beclaget meu abir den prister nmme schulde adir famde habe, 
Der sal men den papea unune wejsea vor seinen geistlichen Rich- 
ter ab her das haschet« Abir her sal vorwissen, das her dem leyen 
vor geistlichem gerichte rechtes pflege v. r. w. 

XL VIII. (58.) Wie man gifitig gut und farende habe 
wol vorgeben möge vor Gerichte ane Erbe loub, adir 
nicht steende eygeu. 

Ir habet uns gefroget umme recht in diesen Worten, ab dreye 
bmder weren ebioburtig von vater und von muter, die czwene 
vireren unvorschichtet unde ungescheiden, der dritte were czu mole 
von en gesundert, wie nu die czwene ungeschichten bruder das 
mit rechte mochten bestellen und beieyten ab Ir eyner sterbe 
ane kindere wy der anden' sein gut mochte nemen mit rechte Alzo 
das der abegeschichte bruder do kegen nicht reden mochte noch 
teil nemen mit rechte. HiruH' spreche wir S. czu M. eyn recht 
haben die un vorschichten bruder giftig gut und £amde habe und 
gttrejt gelt, das mag ir eyner dem andern wol geben Tor geridite, 
alzo das der gesunderte bruder dorczu nicht komen möge noch 
Byrne tode, Adir haben sie Steende eygen, das en an erbet das 
mag ir eyne deme andern nicht geben an des usgesunderten bm* 
dir Tolbort, is sey denne das sie idndere haben, welcher die hette 
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37) Die nächste Nnmmer (56), deren Uoberschriffc lautet: Wie eyn vct- 
ter vaterhaU) der cyu leye ist, des kyndös Vormund ist vor ey- 
nen Eeohten vetter von vater und muter, der eyn prister ist, 
übergehen wir. 

88) Bs siiid likr Beuten gemeint, wekiie iiaob te Begebi tdii Lninobt- 
Heu behaadelt werden. 

39) Der Qrund ist die all gemeine Anerkennung des fotam rei sitM^ 

rieht, wio es anf den or^ton Blick scheinen könnte, die Rcconvcntio. Denn 
für K-lagen wegen Mobilien soll dieselbe nicht die Wirkung haben, dass der 
Qeiatliohü üeiacm geistlichen Forum entzogen wird. Yergl. auch Jahrb. des 
gemeinen Rechts Ton Bekker und Mather L S. 448. 
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dar mochte mit Yolbort seyiier Idndttr fleyn Ezbeygen wol roige- 
hesOf wjne niiToraeluohteii brader also das der gesunderto bmdir 
des nidbt nemen mochte y. r. w. 

XLES., (59.) Eyner der nnelieh geborn ist, nicht 
erbet seyn gu.t an seyne eliche kynder« 

Ir hofait VHS geschrebu alsns tot ims ist gekomen ejn te* 
ding mit ejme gsschnldeii ortel alae himoeh steet, WirvogetTom 
lesken qiiomen Tor ejn gehegt ding und botin onmie eynen tot- 
Spreeben der wart nns dirloabet. Der yorrormnnte nns noch 
rechte, dem wart geteilt IrholluDge and watndel nnd seyn recht 
und sprach so, her richter hir hot eyn man gewonit lentczke ge- 
nant, der ist offinbar eyn kebeskind geborn und uneelich das 
man wol beweisen mag als recht ist, der ist tod und Lot seyn 
recht ny dirworben von des reiches statu, der iioL erbe und gut 
geloszin des wil sich meyn herre undir winden uff recht, wenne is 
andirs nicht erben mag wenne an die königliche gewalt. Lentcz- 
ken son quam ouch vor geriehte und bat vor eynen Torsprechin, 
der wart im irloubet, der dmgete ym holunfro wandel und recht, 
das wart ym und sprach her Richter lentczke der do int ist der 
meynes hoptmannes vater gewest ist, der nam eyno iuncfran cm 
der ee unde wart ym getreuet offinbar czu der lichtenau vor der 
kirchen das her wol czeugen mag und meyn houptman ist ir hey- 
der kind wie meynes houptmannes vater kebeskind geborn ist, So 
ist dach meyn houptman in der ee geczelit, So fregit her Richter 
is möge mi merem redite uff meynen houptman gestorben seyn 
lentczken gut, wen an die königliche gewalt. Der ander vorspreche 
sprash do widder Her Richter Wir haben orkunde in dem rechte 
das manntch man ist rechtelos , der dach nicht ist echtelos der 
rechtelose man mag wol eelich weih nemen und kinder bey ym 
gewynnen die ym ebinburtig seyn die snllen sein erbe nemen, das 
mag dem nnelichen nicht gescheen wen lentczke nnelieh geborn 
ist nnd eelich kind sedir nicht gewynnen mag, her dustire Tor 
der keysers schar do her mit streite kegen eyme anderen konige 
lege» do mag her seyn irwerben nnd nicht seyn gut das ym Tor 
enteüit was^'X des nicht gescheen ist, so vrogit nmme redit die 
königliche gewalt snile räch seynes gutes imdirwinden wen der 
tode man selben eyn kebeskind ist geborn, Lentcssken Sones yo^ 



40) Vergl. Sachseosp. L 51. |. 1, 

41) Sochsensp, L 3a §. a 
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Spreche sprach do widder Nooh der cseit meynes honptmauses Tater 
hie gewonet hot manchen tag nnbeechiüden an Beyme rechte die weOe 
her lebete und meyn hottptman in d«r ee geczilt ist« her sutte des nicht 
entgelden das seyn Tater nnelich gehorn ist und suUe seynes Tater 
erbe mit meren rechte nemen, wenne die konighche gewald. Do wedir 
sprach der ander Torspreche her richter wir haben euch erkunde an 
dem rechte wo eyn kint gebom ist frey nnd echte das behelt synes Ta- 
ter recht ^*). Ist aber der Tater unelich gebom so mag seyn kind nicht 
me rechtes behalden wen slze seyn Tater hat Noch der czeit das 
lentczke unelich gebom ist und seyn kind in dem selben rechte be- 
stem mus, So vroget her Richter ortels ab die konin gl. gewalt sulle 
sich seynes gutis undirwinden und nicht eevri sou wen her müht bcssir 
recht gehaben mag wen seyu vater. Do teiiteii die bcheppen Nock 
allen reden die wir gehört haben So teile wir das sein kind seyn 
erbe sey und seyu erbe hüineii auile, Wen sy in der ee geborn 
ßint, und suUen des nicht entgelden, das ir vater unelich gebom 
ist, Das ortel schalt der ander vorspreche und quam uflf die bank 
mit rechte und teilte so. Noch alle dessen redin die hy gescheen 
sint, die man wol beAveisen mag wen lentczke uneHch geborn ist 
und seyne kind nicht bessir recht haben mögen wen her selben, 
So teile ich czu eyme Colmischen rechte das die konir^Hche ge- 
walt seyn erbe neraen mag mit merem rechte wen seyn kind die 
in seyme rechten steen muszen dor us bitte wir uns czu entschei- 
den, welch orteil recht sey. Hirutf sprechen wir S. czu M. eyn recht 
Noch dem mole lentczke unelich geboren ist, So ist des Torspreohjm 
orteü recht» der das teilte, das seyn kind seyn erbe nicht nemen 
mögen, wen was gutis der uneliche lentczke gelossin hot^ das lei- 
ht an die königliche gewalt, das ist an den richter bynnen des- 
gehdite das gut erstorben ist^*). 



42) Sachsönsp. 1. 16. §. 2, 

43) In Betreff der Frage, ob nnpheliche Personen, welche eine gültige Ehe 
abgeschlossen und Kinder gewonnen haben, yon ihren Kindern beerbt werden» 
oder ob Our NmIiImw als eiUoMsGut «a den Landediemi fin^ hal derSehfif- 
fenBtuhl keine oonaeqnente Pnuds befolgt Denn wihrend das syatem. Sidtöf- 

fenr. lY. 2. 54 und das Magdeb.-Görl Recht von 1304 art 36 den Kindern 

ein Erbrecht zugestehen, schlicsat sie unser Spruch und Magdeb. Fr. L 1^ d. 
4, & und 8 von dem Nachläse aup Besonders interessant ist die letzte Stelle, 
welcher der in der angeführten Öielle des System. Schüffeurechts enthaltene 
Spruch SU Grande liegt. Während dieser aber sagt, daes der Nachlass von 
nnelMlkhea «a die kdnigL Gewalt flOH^ wenn de mcbl^«liekt Mnäer kabm, Ter- 
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L. (60.) Mater bruder mag nicht eyn Tormund sin 
■iener Sweater kjnd sunder der neheste swert mog, 

Ir habet uns euch gefroget ab eyn usmnadig kind hette sej^ 
ner mnter Tolbmder und eynen andern lejnes vaters möge» der 
jm forder beystunde an eippe czal welcher mit merim rechte 
enlle TOrmunde seya und ab man deme alze muter bruder swert 
möge heissen möge. Hiruff spreche wir eyn recht muter bruder 
mag You gebort wegen seyner swester unmündigen kindes vor^ 
mundie nicht seyn und mag euch nicht der kmdere swertmoge 
heiflsen, Sünder der Idnder Täters neheste swert möge alus von 
swertiudben gebom alleyn her forder beysteet an sippecud sal 
der kmdere Tormunde seyn. 

II. (61.) Von Erbteilung der usgeraien kynder mit 
den, die nicht usgeraten seyn« 

. . « Welch klnd der tater ausretet tou seyme gute das kind 
bot an des vater gute nidit mer, die weile her lebet, und stirbet 
der vater und let kmdere in der were unberaten, die suUen des 
vatcr gut büiialdeii und die usgeraten kinder können dorczu nicht 
komen, Is were denne steende eygen das dem vater an irstor- 
cen were von seyneu eldem dar suldun die usgeraten kinder oucb 
gleiche teil anhebin ab sie sich nicht vorczegen haben. Stirbet 
adir eyn man und Lut alle seyne kindere usgeroten, So sullen sie 
alle gleiche des vater erbe nemen unde irkeyne darflf nicht dorczu 
jnbringen. Ist is adir das eyne frau stirbet bey ires mannes le- 
ben adir do noch und let sie erbe gut, das sullen alle ir kindere 
usgeroten und nicht usgerotcD gleiche nemen und teilen und dorf- 
fen dorczu nicht jnbrengen *♦) v. r. w. 

LH. (63.) Wie der Eider vater und Muter Bruder 
gleiche teill nemen. 

Ir hot uns ouch gefiroget, ap eyn man hette eynen son der 
nemo eyn weib das do hette czwene bruder, des egenanten man- 
nes son gewönne eyn kind mit seyme weihe her stürbe das weib 



wwid«ln diew Worte die Ifagdeb. Fr. L 14. d. 8 in: Midier Mbr 
B»tkt haben. Biese letztere strengere » dem SacbMnspiq;df (L 51. |. 1) ent- 
eprechende Aneieht scheint die spater vertheidigte za sein. 

44) lieber den Mangel an Oonfteqnens des Schöffenstiihk in Betreff dieser 
Frage vergl. oben Beitrag HI. 

46) Die folgende Nummer t>2 mit der Ueberschrift: Wie man ejnen 
totsUg doTor eyde entheissen sejn, yorbusset mit eynem wer- 
gelde, eyne wnade mit % wergelde, lassen wir ans. 
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md das Und dornoch, und der num des gewibeten wms vater 
und der fronen bmdere be jde bleiben lebende ab nn der elder- 
▼ater des toten Idndee adir die omen daa gat nemen sollen adir 
aie alle mit enander. Hiraff spreche vir ejn recht, Stirbei das 
kint noch der mnter, So sollen sein eldervater und der Ma* 
ter brudere des kindes gnt glich nemen noch persoaen czol t« 
r. w. 

Lin. (64.) Wie der vater eyde nemen mag an synes 
nnmnndigen kyndes stat. 

. . . Wen eyn kind czwelff jar ald ist, So ist is mondig und 
mag eyde nemen vor erbe vor schult vor todslag und vor wunden 

dor is ym czu clageude bort. Ouch mag des kindes vater die eyde 
wol nemen uiid recht in des das seyu kind unmündig ist v. r. w. *"'). 

LIV. (70.) Scheppin czu Magdeburg. 

. . . lä tylke von der vechte so krank, das sy von krancbeit 
wegen ires leybes in das landt czu prussen, als kouigisberg mit 
ires selbes leybe nicht komen mag, So mag sy czu lemgow vor 
gerichte sean und swern uti den heyligen, das sy so krank sey 
das sy gelber in das landt czu konigisberge von kraacheyt wegen 



46) Vergl. oben S. 40 f. 

47) leh nbergebedie folgende Hmniiter 66 mit dwüebereolirift! Wie der 
Tater eyde nemen sei an eienes toden kyndes etat. Ein Vater hat 
W0gen einer culposen Beschädigung seines Kindes gegen einen Mann geklagt; 
es war bestimmt, der Bekli^e solle einen Eid schwören, wenn das kind mün- 
dig, d. h. 18 Jahre alt geworden ist. Da das Kind vorher stirbt, fra^. sich, 
ob dor Beklagte deu Eid gleich schwören oder ob maü so lange warten solle, 
biä das Kind, wenn es leben geblieben, Id Jahre alt geworden wäre. 

Anoh die folgende Nummern abergehen wir: n. 66: Eyn frage tob 
dantaik, wie ea eeheint aae dem Jahre 1891. Bb heiflst h&eti äbm äoi dk 
f^tme was komen bobm iit rechte jmeMtä mmde das eie aider brstikU in un- 
W tfnu nft. Zn dem sehr verwirrt vorgetragenen Falle gehört auch n. 67: Wie 
eyne frauwo vorgibt adir vorkouft allerhandc farcndc habe ane 
czinsc die jr an geerbet gyn ane Ircr Erben wille. Die Danziger 
bemerken, dms uaoh ihrer Handfeste Frauen dasselbe Erbrecht haben wie 
Mfamer. 

n. 68 Wie eyner eieh eysar leenden enteeteat mit dem eae* 

henden teill cyns gesateaten wergeldes. Dabei auch die üebwwhf Ift; 
a» in die Utczte froge km Magdeburg gethan im Jar MOOOOXXX. 

n. 69 Bereits von anderer Hand; ein Magdebmger SpnMb f&r J)aDi(|^ 
welcher ohne die Anfri^ selbst iinverständKch ist. 

Bann folgen 2 nicht numerirte Abschnitte, von denen wir das Urtheü des 
ereten oben ide b. LIT nitlhifleii. 
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jret lejbei er aagestorben Erbe csu ibrdern moht komen kau und 
mag deime TorderT.... Tor lycbter und Boheppin, adir vor deme 
Reihe eza lemgaw mechtig macheD, der ere echte noth md 
knaGkheyt beweyae als recht ist, in deme geiyehte ean CSolmen, 
nnd der mechtiger mag sich denne, von der franwen wegen, er 
allgestorbene Erbe can osyheen aalp drytte alse recht kt In alHr 
messe, als dy franwe selbin thnn mochte, wenne sy kegenwertig 
seyn mochte und mag denne, das an gestorbene Erbe, das fran- 
wen Tylken von ires vater bruder sone in deme lande czu konin- 
giäberg aiigeätorbeQ ist, irfordern und m mauen v. r. w. *^), 
LV.«) 

. . . Syntmole das der eyne swoger, der abegescheydenen 
frauwen Elichir man bynnen den dreyssig jaren und tage, . . . 
nicht beweysedt hot das der weggeczogene man, seyn swoger vor 
Syrier liauslrauwe svTser swester tode verstürben ist. So en mag 
her sich nu czu deme F.rbe und gute, das deme weggct zogene 
manne von syner Swestir fln!E»Psturhen und in gerichtc iileheri ist, 
nicht cziheen noch eynnige vorderunge dortczu tluiii, und des weg- 
geczonen mannes swestir kyndes halbe swester ist bey deme 
nocbgeiassene Erpgnte neheer und mit besserem rechte czu bley- 
bende wenne dea weggeczonen mannea awoger, noch der man, 
dea syne Eider mutter und dea weggeczogenen mannes Elder» 
Tater Elichir Bmder nnd Swester geweat ^t is doran gehyndem 
mögen und das deme weggeczogenen mannes awoger XXX jar 
czu beyten geteylet iat^ So her das setczet, das en mag jm nicht 
czu hulffe komen ^^). 

LVI. (72.) Daa ist abir eyn ander Troge der Meyde- 
burger. 

Fort habet ir uns gefrogeti ap wir eyiien man in gefengnisae 
brechten nmbe ungehoraam, nnd unfor, noch der Stadt wyUekor, 
ap wir den aelbigen man mochten ualoasen ua deme gefengnisae» 
addir insetczen ane unserea harren wyUen, nnd ap wirTon deme 
aelbigen manne icht nemen in geldea weyse, TOr seyne breche, ap 



4B) Die folgtmden Sitee stfen, dats die SVeiheit eines Chrandetfieks Ton 
der Zinelast danne folge» dies man es 90 Jahre und Jalir nnd Tag dine Wi- 
dersprach besessm hat 

49) Eine Thorncr Sache. 

50) N. 71: der medeburgor vrogc von der wilkor wegen, iat 
Hagdeb. Fr. I.. 1. 11 mit einzelnen onwesenÜiohea Yarituiten. 
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der selbe tinee herre, ioht tejles doiune hetfte, Hiniff spreche irir 
Scheppin esa Meydebnrg vor ejn recht, Solche obegenante Inthe, 
mogei ir, umbe euwir Stadt broohe in gefengnuse Betcien, und 
nszlaasen und moget in geldes wejze, das nf solche ^Uekore ge- 
satczt und offenbare gekundiget ist, euwir Stadt csn eren nnd 
czü fromen nnd czn notcate wol nemen, dor bot dy byrsscbafit 
nicht teyles nodi fordemnge an, t. r. w. 



Digitized by 



va 

8ohfifl)Baiizth«ile von Upalg und Wittenberg naoh. IMberg. 

Aus einer Handschrift der Göttinger Bibliotliek („Freyber- 
gisch Stadtrecht") veröffentliche ich im Folgenden eine Anzahl 
von Stücken ans der zweiten Hälfte des 16. Jahrliuiidei ts. Zum 
grössten Theile sind es ürtheile des Leipziger S( Ii oöeiistuhls und 
des Hofgerichts zu Wittenberg; ausserdem theiie ich ein Urtheil 
des Magdeburger, und eines des Schöffenstuhls zu Dohna und ei- 
nige Ürtheile geistlicher Gerichte mit. Ich glaubte mich auf eine 
Auswahl dessen beschränken zu sollen, was mir fiir die Rechtsge- 
schichte und insbesondere die sächsische Praxis der 70ger und 
dOger Jahre des 16. Jahrhunderts von besonderem Interesse za 
sein sdiieii. Auch kam es mir nicht darauf an, alle einzehien 
Stücke in extenso mitzutheilen ; da der in ihnen zur Geltung ge- 
brachte Hechtssatz am meisten unsere Aufinerksamkeit verdient, 
- Uess ich meistens die Ueberschriften , die fiir die einzelnen Qe- 
ricbte stereotypen Eingänge und Schlüsse tmd die Unterschrift weg* 
Für die rechtsbistorische Benäiznng schien es mir zu genügen, 
wenn bei jedem Stück das Datum, sobald dasselbe überliefert ist, 
und das Gericht angegeben wird, welches das Urtheil fällte. 

Das Interesse der nachfolgenden Urtheilssprüche liegt zunächst 
darin, das sie jon den beiden hervorragendsten Gerichten Sach- 
sens, deiA Leipziger Schöffenstuhl und dem Wittenberger Hofge- 
richt, welche an der Ausarbeitung der Constitutiones Sazonicae 
den grössten Antheü hatten, ausgegangen sind; und dass sie uns 
Gelegenheit geben zu beobachten, wie man in Sachsen die neue 
Gesetzgebung zur Anwendung brachte. Für einzelne Ftocesse be- 
sitzen wir Ürtheile sowohl von Leipzig, als auch von Wittenberg ; 



1) Als icli die Handschrift im Jahre 1854 zu Göttingen benütztc, trug si© 
dioäigaatur Jus statutar. Germ. n. 314 fol.; nach gütiger Nachricht des Herrn 
Br. Frensdorff ist lie jetet b«ieidm«t ab Ood. m«. jnrid. 468. 
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meistens stimmen sie in der Entscheidung mit einander übereio, 
bisweilen weichen sie von einander ab; vergl* n. 52 und 53. 

Es kommt aber auch hinzu, dass diese Erkenntnisse grössten- 
theils in Streitigkeiten, welche vor den Freiberger Gerichten an- 
hängig waren, geföllt sind. Freyberg hatte sich im Jahre 1572 
und 1573 sehr energisch gegen die Publication der kursächsischen 
Constitutionen gewehrt und Tersucht, die im Freyberger Stadt- 
recht enthaltenen Abweichungen von den Crrnndsätzen der Con- 
stitutionen anoh gegen dieeelbea aufrecht m erfaahen, — fireifich 
ohne Erfolg Aus mehreren der TJrtheile ersehen wir nun, wie 
conservati? audi noch in den folgenden Jahren die Fi:eiberger an 
ihren statutarischen Sätzen besonders im Erbrecht feetsuhalten be- 
strebt waren und wie sie sich gegen die Bestimmungen der Constitutlo» 
neu und des Romischen Beohts auflehnten* So bezweifshi sie m 
n« 24, ob in dem Testament über das Erbrecht des Überlebenden 
Ehegatten und der Kmder eine Disposition getroffen werden dürfe, 
weldie Ton ihrem gesetzlichen Erbrecht abweicht, und in n. 26, 
ob nicht dazu Tielmebr eine Uebergabe tot dem Rath und dne 
Eintragung in das Stadtbuch erforderlich sein solle; in n. 42 be- 
rufen sie sich auf den Satz ihres Stadtrechts, dass die Geschwister 
der Mutter vorgehen. Vergl. auch n. 66. 

Einzelne I rtheile sind auch darum beiuerkenswerth, weil sie 
lehren, wie die sachsischen Dikasterien im 16. JahihunduiL con- . 
troverse Fragen des sächsischen Rechts entschieden. 

Da ich nicht alle Urtheile mittheile , und da dieselben in der 
Handschrift weder völlig chronologisch noch nach den Materien 
geordnet sind, so glaubte ich sie in freier Anordnung, indem ich 
mich besonders an die lieihenfolge der (iegt iistaiide in den Con- 
sütutiones äazonicae anschloss, wiedergeben zu dürfen. 



Da der dritte Beitrag dieses Hefts die von dem Magdeburger 
Schöffenstuhl beobachtete Successionsordnung behandelt, und unser 
Codex eine grössere Zahl Ton Entscheidungen über die Erbfolge* 
Ordnung enthält, so stelle ich hier ganz kurz die von dem Leip- 
ziger Schöffenstuhl und dem Wittenberger Oberhofgericht beobadi* 
teten Normen zur Vergleichung Kusammen. 



2) Yeigl Stohbe Oeeohiaht« öae deotsehen Befibtiqiislkii IL |. TL 

41t 
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Die Dachsten Erben sind die Descendenten und zwar gilt für 
sie das Kepräsentationsrecht (n. 32); für die bereits abgesonder- 
ten oder ausgestatteten Kinder gilt die Collationspflicht (n. 36, 
37). In der zweitea CUsSd foigen die Ascendenten (n. 39 — 41, 
yergL auch 42) ; und zwar besteht nicht bloss für die Eltern, ton- 
dem auch für die weiteren Ascendenten ein unbedingter Vorzug 
vor den Collateralen (n. 44, 45). Nach der Ascendenz kommen 
die Collateralen, unter Ausschliessung des Repräsentationsrechts 
und mit dem Vorzug der yoUen vor der halben Geburt. Die mit- 
getheOten Schöffenurtheile enthalten folgende Sätze: 

a) Die Halbschwester geht den Kmdeni ToUbürtiger G»> 
schwister Tor (n. 47); 

b) Halbgeschvivter sind näher als Vettern (n. 51); 

c) Kinder Tollbürtiger Geschwister gehen den Eihdeni der 
-Halbgeschwister vor (n. 49); 

d) Oheime gehen den Vettern vor (n. 46, 49); 

e) Vettern erben nach der Ansicht des Leipziger Sch$ffeii- 
Stuhls mit den Geschwistern der Grosseltem zusammen (n. 52), 
nach der des Wittenberger Hofgeridits geben sie ihnen tot 
(n. 53). 

Leider haben wir kerne Entscheidungen für noch entferntere 

Verwandte. Halten wir uns bei e) an die Entscheidung des Leip- 
ziger SdiüÖenstuhls, so würde derselbe die Gradesnähe nach rö- 
mischer Coniputation haben entscheiden lassen; die übri^i^'en Ent- 
scheidungen stimmen gleichfalls zu diesem Princip unter dt n an- 
gegebenen Modificationen. Aber die Sätze von a) bis dj lassen 
sich auch im Sinne der Parentelenordnung deuten und dieser ent- 
spricht auch die Entscheidung des Wittenberger Hofgerichts iur 
den bei e) angeiührten Fall 



T. zu Const. I. 24. Leipzig. 4 März 1577. 

Habt Ir Euch mit euerm ehemanne, welcher nunmehr vor- 
storben, Inn der Ehestifftung unter andern der gestalt vorgiichen, 
das wen er vor euch mit tode abginge, Ir seiner Tochterkindt, 
Hansen wimmers Sohne von Dresden, yon allen seynen zu euch 
gebrachten güttern . . . Inn drey oder 4 Jahren» 700 R. reichen 
und geben solttet, Hatt nun Hans wimmer nach absterben ge- 
dachtes euers Ehemannes, sich mit einer Schultverschreibung bei 
euch angegeben, als sollte er Ime Tor 10 Jaxen 146 taler fM^hol- 
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djg worden sein, da Ir nun nicht erweisen mochtet, das Hans 
«immer solcher geforderten schult bezalt, so würde Imc dieselbe 
nachmals von euers Mannes hinderlassenenen Güttern billich ent- 
richt, Und er were sich derwegen ungeachtet,. das er Inn euers 
Mannes krankheit bei Ime gewesen und derselben schult weder 
'gegen Ime noch euch gedacht^ sich mit seinem Eide zu purgiren 
nicht schuldigk. 

n. Gonst 1. 28. Leipzig. 

Ist ein Burger bei euch verstorben und hat eine Tochter und 
.drey Söhne, sampt Haus undt .Hoff nach sich verlassen und die 
andern drej geschwister haben dem Eldisten Bruder flaue und 
Hoff Terkaufit und von dem Angelde dem Jüngsten dO R. zwto- 
raus gemacht, welcher solch gelt bei dem Eldisten umb geburliche 
Terzinsung hat stehen lassen und nochmals, als er sein volkomen 
altter erreicht, durch ein Testament seiner Schwester hindern ver^ 
macht, Und es ist nachmals der Ander Bruder, so Inn frembden 
Landen gewest, auch gestorben, und sein Antheil von den Ahn 
und Erbegeldem, so bei dem Keuffer des Hauses vonn welchem 
sein vormuadt dieselben nicht bekommen können, stehen blieben, 
Auf Itztgemeltte seine Schwester vorerbet, Do nun der Erste Bru- 
der, so das Haus gekautft auch gestorben, und sein weib nach 
sich vorlassen, Se mag doch dieselbe mit Irem eingebrachtten Gutt, 
seiner Schwester und derselben Kindern, nicht vorgezogen wer- 
den *). 

in. Const. I. 28. Leipzig. 23 Jan, 1577. 

Ob gleich euer Man. welcher unlängst vorstorben, inu seinem 
Richter Ampt von den gelden, so hinder die Gerichtte gelegt, alle 
Jhar ettwas, bis sichs letzlichen Inn die 400 R erstreckt, zu sich 
genommen, So kan dennoch ein Erbar Rath wegen dieser 400 R 
euch euers eingebrachten Gutts halben. So vil Ir dessen, wie Hecht 
liquidiren würdet, nicht vorgezogen werden. 

lY. ConsL L 28. Leipzig. 21 April 1582. 

Hat Peter marx von wegen seiner kinder erster Ehe dero 



3) Const. I. 28 giebt die Reihenfolge an, in welcher die Gläubiger befrie- 
digt werden sollen; ca hcisst liier: ^. . . Erbe-Geld; und nach dickem , ßoU 
des Schuldners Eheweib mit ihrem eingebrachten Gute . . . allen anderen Gläu- 
bigern . . . vorgezogen werden." — üeber den Begriff des Erbegeldes vergl. 
Hanbold §. 864; in Brwlaner Urkonden bedentot ESrbegeld regelmässig das 
Ean^ld Ar ^ Gnmdtt&o3c 
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eines teils uimiuiidigk und nicht bevormundet gewesen, Iren gros- 
mutterlichen Erbfall als nemliciien 120 R. zu sicli gehaben, Ob 
rie nu gleich nicht gerichtlichen sich angegeben, undt andern Ires 
Vätern haus haben verpfenden lassen , So werden sie dennoch 
dessen ungeachtet, allen Ires Vatem gläubigem, so keiu besser 
Recht oder keine eitere gerichtliche vorpfendtmg haben, mit der 
, bezalung der bemeiten 120 K grossmütterlichen erbes büiich vor- 
gezogen. 

V. Const. I. 32. L eipzig. 5 Jan. 1582. 
Habt Ir ezlicher schulden halben, damit euch Wolti' müller 

vorhattet, zu einem Krbfall, den er von seiner Freunde einer, da- 
mals zugewartten, gehabt, Nuhraer aber durch derselben abster- 
ben, bekommen, einen Gerichtlichen Komraer gesucht, und erlangt, 
Ob nun gleich vor solchem Kommer, gedachter Wolff müUer Si- 
gemttnt Rölicken, deme er auch ezlich geltt aufi' gewisse Termin 
zuerlegen Bchuldigk, vor Gerichte zugesagt, Waa ImeGott kunff- 
tig etwas bescheren würde, So wollte er Dm,' ohoe alle mittel, auch 
noch Tor den Terminen bezalen, Solches auch Ins Geiicbts buch 
also yerschi'eiben lassen, Wo Ir aber dennoch euern erlangten 
Kommer gebürlichen prosequirt hattet, So würdet Ir krafft des- 
selben, Von dem vorledigten £rbfaU euer sohnlden vor gemelten 
Bolicken biUich bezaiet. 

VI. Const. L 82. Wittenberg. 9 April 1582. 

(Urtheil in derselben Sache.) 

Es wolte und könde dan Röligk seinem fürgeben nach, wie 
Becbt erweisen und darthun, das diese wörttcr oder aber auch 
die einvorleibungk Inn das gerichtsbucb diese Wirkung, Ihe und 
allwege, über Rechts vorwerte Zeit gehabt, das dadurch alle des 
Schuldeners. gutter dem gläubiger vorpfendet, Mit solober Bewei« 
snng wurde er billich gehört und zugelassen, Erginge alsdan 
darauff und der Parteien weiter einbringen ferner was Recht ist 

Vn. Const II. 16. Leipzig. 17 März. 1577. 

Ob sich gleich Anders müUers wyttwe und euer ebeweib vor 
Hans sohirmem wegen 275 R. gegen Hern Kulewein Stadtrichttern, 
allhier Ion Burgscbafft eingelassen, do sie sich aber dennoch dos 
Benefitii Senatus Consulti Velleiani auf vorgehende notturffttige 
erinnemng bestendiglichen nicht yorzihen betten, So were auch 
solche Ire Yorpflichtuoge zu Becht unkreffttigk, derwegen wirt 
euerm weihe das geltt, so hinder die Gerichte gelegtt und Ir zu> 
stendigk, billich gevolget. 

«tobb«, B«IUiffe. 9 
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ynL Const. n. 19. Leipzig. 25 Apr. 1573. 

So Christoph gneas nicht Inn abrhede, das er die uber- 
schickte Vorschreibung Inhaltts derselben gesiegelt und sich da- 
durch vor seinen Vettern, Inn Burgschatft eingelassen, So were 

er auch derselben uiigeachtet, das Ir dem sclbschuldigen auf sein 
auöuchen weitter jB'rist geuUltel, nachzusehen schuldig. 

IX. Leipzig. Aug. 1579. 

Ist euer Vater vor Peter engeln gegen dem Rathe zu Frei- 
borg wegen Hans steins Ime gevolgete 201 fl, anderer gestalt 
nicht, dan bis gedachter Engel dem Rath die zugesagte vesiche- 
rung zuschicken wurde, bürge worden, Und ermelter Peter Engel 
hat die Versicherung ubersantt. der Rath auch dieselbe angenom- 
men, und damit zu frideu t-^ßwesen, So ist auch euers Vätern 
Bürgschaft erloschen, und ir mochtet derwegen ferner nicht, be- 
langt werden. 

X. Const. IL 22. Leipzig Sept. 1581. 
Uns. fr. d. u. s. w. Ist der Burger bey euch zu Freibergk 

. . . seinen gleubigem 65 fl schuldigk, vormöge seiner Torpflichtung 
Inn bürgerlichen gehorsam gelegt worden. Dorinnen er nachmals 
enthalten wirdet, do er nun aunsten an Güttern nichts vormöohte, 
den ezliche erbegelde, so er auff seinem verkaufftem Hause zu 
fodern hat, Und seine gläubiger dovon bezalt werden konden, So 
würde er des gchorsams hillich entlediget, Und den gleubigem 
Yormöge C. f. S. Constitutionen zu soldien erbegelden Torholf- 
fen«). 

XI. Gonst. n. 22. Witteinberg 1573. 
Unsere freundtliche dinst suTom, Erbar gntter £reundt, Als 

Ir uns berichtet, welcher gestalt Ir Inn schulden gerathen und 
euere gleubiger zugefahren, undt euere Gütter xnitt Kom* 
mer und Arrest beschlagen, Dammb Ihr Inen su Lrer Zalung euer 
Haus undt Hoff sampt euem aussstehenden schulden und erbegel- 
den, doran sich auch euer Weib Ires eingebrachten gutts, das 
sich Inn die 1500 B höh erstreckt Torzihen, Tormüge der ge* 
richtlichen Registratur übergeben, undt angewiesen, Darfiber auch 
in die 1200 R. nach Hinderstellung undt uberlauff bleiben soU, 
Domit die gemelte euer gleubiger zu finden gewesen, Sie auch 
eines theills, Nach geschehener Verkauffung eures Hauses bezalung 



4) üeber Erbegelder vei^l. Note 3. 
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entpfangen, das aber nliumehr etzliche von Inen mit der gescbelie- 
neu abnweisung nicht zufrieden, Denen Ir, weill sie mit bahrem 
gelde nicht bezahlt werden können, 700 K zu Erstattung dessen, 
und zum uberflus volgen zu lassen erbötigk. Darüber Ir euch 
des Rechten zu berichten gebethen liabt. Demnach Sprechen wir 
Yorordente Doctores des C. F. S. Ilofgerichts zu Wittenber}:^, dor- 
auff vor Recht, Doraus sovil zu befinden, Do es solchem euerm 
Bericht nach gewantt, undt euer gieubiger hatten die ahnweisung, 
an die £rbegelde und schulden wegen Irer forderung, angenomen, 
So weren mß euch darüber zu ge&Dgnis zu zihen nicht befugt, 
m CoDst. n. 22. Leipzig. 1573. 

(ürthcil in derselben Sache.) 

Habt Ir euern gläubigem euer Haus und Hoff" und alle euere 
gütter ubergeben und angewiesen, Und es hat sich uach gebaltte- 
ner gerichtlicher Liquidation undt abrechnung befunden, das sie 
nicht alleine aller Irer schulden, dovon bezalt werden können, 
Sündern auch noch 1200 R euch uberig bleiben, Von welchen Ir 
700 R. zu eretattung das sichs mitt den tagzeitten ettwas verwei- , 
len muchte, den gleubigern angewiesen ... Ob nhun wohl be- 
meltte gieubiger nicht als baldt bahr bezaltt werden können, Son- 
dern sich wegen der Erbegelde ettwas Torzihen mochtte, So seint 
sie ench doch derenttwegen, sunderlich numebr, weill sie, euerm 
bericht nach, mit der beschehen Anweysung euerer gutter einmhol 
zu friden gewesen, undt dieselbe noch untter sich haben, Inufla£f- 
tung zu nehmen nicht befiigt. 

Xm. Gonst ü. 22. Leipzig.- 17 Nov. 1681. 

Wo euere Bürgere welche Ir schulden halben zu ha£Ften ge- 
nomen euerm anzeigen nach dermassen nuTormügend weren, das 
sie sich selbst Im gefengnis nicht unterhalten, auch an ortten, da 
sie sizen, ob gleich enerm fernem bericht nach, viel lente daselbst 
färuber gehen, Iren unterhalt nicht erbetteln konden. So* weren 
Ire glaubiger, auf derenthalben sie zu Hafffcen genommen worden, 
Inen wo ferne sie sie aus dem gefengniss nicht lassen wolten, uot- 
tnrftigen unterhalt dorinnen zu vorschaffen schuldigk, Und Ir seit 
sie von dem gemeinen gutte und allmosen zu alimentiren nicht 
pflichtigk 



5) In der Uebereolirifl dieses Urtiieils hdest es: Contra CSonstit.: MeetO" 
ns prine. Dies ist wahr; dann es heifiat Omiat IL S2: „Wann aber vun de- 
nen Oläalrigeni, seiner Alimenten und Unterhaitang halben, in der Ezeention 
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XIV. CoDSt. II. 28. Leipzig. Not. 1587. 

Ist euch Wolff Herldotz ?or abgekaufte wahr^ 200 R Ugr. 

5 pf schuldigk, Ob nu gleich Im geriditsbuche, zu Fijeibergk sieh 
befunden, das sein Haus und Hoff dem langen Caspar Horn vor- 
pfendet, Weil aber dennoch darneben keine schult, noch gewisse 
Summa geldes namhaütig gcmacitt, noch speciticirt worden, und 
gedachter Herklotz unlängst Ime keiner vorpfendung gestendigk, 
und angezeigt, das er Horn, welcher Itzo 300 R schult angege- 
ben, über 15 R nicht schuidigk, bo were auch solche vorpfendung 
zu Recht nicht kreftig. 

XV. Wittembc ru^ 26 Dec. 1571. 
Unser frountUche dmste zuvorn, Erbarer gutter freundt, Als 

Ihr uns berichtet, das philip J. erben zu einmhanunge Irer aus- 
stehenden schulden einen Jeremias Teschner genantt, gevolmech- 
tigct, mit zusage, das sie Ime von einem Jeden gülden, den er 
emmhanen wurde, zwene gr. geben wollen, Weichs ob v;ol der- 
selbe auf sich genomen undt die schulden einstheils emgliemanet. 
So hette er doch, den Erben wenigk dovon zugestelt, ündt sich 
nach gebalttener Rechnung befunden, das er Inen noch 150 R 
Bohuldigk blieben, Derwegen weill vomuttlich das er solchs ent- 
pfangen geltt, Inn seinen eignen Nutz gewant, Ir euch desRecbt- 
ten darüber zuberichtten gebethen habtt, demnach Sprechen wir 
TOrordentte Doctores des C. F. S. Hoffgerichts zu Wittenbergk 
dorauff Tor Rechtt, das die obge dachten £rben wegen des hinder- 
stelligen geldes so oberwentter Taschner Irenthadben eingemha- 
net, sich ahn nng^wisse schulden und auf langwierige tagzeitt 
weisen zu lassen, Nicht schuldigk, Sie sindt Ime aber die zuge- 
sagten 2 gr ?on einem Jeden golden, so er eingefordertt, zu ent^ 
richten oder Inen abzukurtzen zulassen pflichtigk, Dargegen er 
Ihnen das Interesse, so sie wegen seiner NichthalttuDg erlitten und 
liquidiren mochtten, zu ersezen schuldigk. 

XVL Wittemberg. 21. Febr. 1579. 

Ob einKauff, derrichtigk Inn die Gerlchtsbucher 
Torschriben könne hindertrieben werden. Resp. Non. 

Das der Kauff, so euer weib, mit einem Jungen gesellen der 



und Excussion aeiner Güter, keine Verordnung und Ausaetzun? ;^('rnKchpt, so 
wird er selbst darauf zu denken wiegen, wie und welcher Gestalt, er seine 
Unterhaltung haben möge." 
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24 Jar alt über sein Haus und Hoff getroffen und vom Amptt Inn 
Lehen entpfangen, sampt bescbehener Vorzieht zu Recht krefftig 
und euer weib von dem schösser oder verkeuffem, do sie sunaten, 
nichts erhebliches vorzuwenden haben» dorron nicht mögen abge- 
druDgen werden. 

XVII. Const. II. 31. Leipzig. 

Hatt euer Vatter Paul Schuman selieger, bey seinem Leben 
Ench beiden Söhnen, sein Gutt, so er umb vierhundert R gekaufft 
gehabtt, Umb Funffzehenhundert gülden erblichen verkauffett, Nach 
Inhaltt der Kauffzettel, So ist solcher Kauff ungeachttet euer 
Schwester Ehemenner einrhede, Als das sie nicht dortza eifordertt, 
undt nicht mltl Irem Torwissen, Deraelbige beschlossen sey, Czn 
Becht kreflEttigk, Do aber euere Schwestern dadurch ahn Irer ya« 
terlichen Legittima yorknrtzt weren, dieselbige wehrett Ir Inen 
zuerfiülen sdiuldig. 

XVin. 'Const IL 31. Leipzig. 4 Juli 1586. 

Obgleich euere Mutter euers Vätern seligen hmderlassene 
Gutt, welches sie umb 400 R kaufweise an sich bracht» Irem an** 
dem ehemanne, Jacob weinolt übergeben, Innhalts angezogenen 
Gopej, dieweil aber dennoch gedachtte euere Mutter zu solcher 
Übergabe mit keinem Yormonde yersehen gewesen, Und die Uber- 
gaben Unter den lebendigen zwischen eheleutten yerbotten, So 
mag aiich berurte Ubergabe zu Becht yor bestendig nidit geach- 
tet werden, Ir habt euch aber an dem gemeltten Gutte des Vhor- 
kauffs aus deren Inn euerer frage angezogenen Ursachen, yor eu- 
erm halben Bruder anderer Ehe nicht anzumassen. 

XIX. . Const. IL 31. Wittenberg. 21 Juli 1566. 

(TJrtbeil in derselben Sache.) 

Ist nach absterben Egidii Lösers desbelben wittwe mit bewilli- 
gung seiner Kinder vormuuden und Consens des Erbhern, Hansen 
von Hartschs, euers Vätern selicren, das yorlossene Gut, vor Richtte 
und scheppen, bestendiglichcn vorkaufft. Innhalts des uns tiber- 
schickten Extracts aus dem Gerichts Lurh zur Kolmnitz, Und es 
hat volgents gedachte wittwe Ii'em aiKlcren ehemaune, Jacob wei- 
nolt, solch von Iren Kindern und derselben Vormunden erkaufft 
Gutt, ITinwider Inn deme werth und beschwerung wie sie es ange- 
nommen, verkaufft, und es würden Richter und scheppen, vor de- 
nen solcher Kauff auch geschehen, bestendiglichen aussagen, das 
die verkeufferin solch Gutt Inn beisein und vorwilligung Ircs Vor- 
munden Lorentz geiferte, Irem Andern eheman, anderweitt ver- 
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kautit, ('a^;})ar Loser auch, als der Jüngste Sohn, der Ersten Ehe 
nach der Zeit seiner erlangtten mündigen Jare, bette durch auf- 
hebung nnd annehmung seines Vaterlichen Erbteils, den Ersten 
Kauff belibet, und demselben zu rechter Zeit gebürlichen nicht 
widersprochen, So bleibt auch, solch zum Andern mahl, verkaufft 
Gutt nach absterben Jacob weinolts desselben nacbgelassenea 
Sohne, vor den Kindern erster Ehe, nunmehr billich. 

XX. Const. II. 34. Leipzig. 3 Juni 1592. 

Ob gleich euers grosvattern Marz Heinels seligen Gütter Han- 
sen Schubert vor ezlichen Jaren, umb tausent altte schock YOr* 
kanfft, Do aber solcher Kauff in euem unmündigen Jaren one 
dringende schulden und andere Ursachen, so zu Toreusserung der 
unmündigen kinder von Rechts wegen erfordert werden, för- 
genommen worden weren, Ir auch oder euer miterben, als Ir mun- 
dig worden, denselben nicht belibet, noch ratificiret, So bettet 
Ir auch solchen kauff Sunderlich, do Ir euerm Bericht nach, Uber 
den halben Werth vorforteilt worden snwiderfechtten und su hin- 
derzihen, wohl iugk. 

XXI. Leipzig. 
Urteil ob ein auffgerichtt'er Tortrag möge umbge- 

stossen werden. 

Ist zwischen Nickeln und Longino den kirchpachen ein sol- 
cher Vortrag avifgerichtt, das hinforder zu aller zeytt, Longinus 
kirchpacher oder seyne Nachkomlingk alle Wehre zu der Zeitt, 
wenn der fisch sein steygen undt gehen hatt, gar offenen undt 
mitt nichtts . . . dieselbe zeit zumachen solle, . . . Undt Ir habt 
gedaclitts Longini kirchpachs Gutt kaufft, und tlmtt dasselbe It /i- 
ger zeitt besitzen. Ob nhun wol euerm Beiiciit nach 28 Jar ver- 
flossen, das sich Nickel kirchpacher oder seyne Nachkomen und 
besitzer seines Gutts gemelter gerechtickeit des fischens nicht ge- 
braucht, dieweill aber dennoch dreissig Jar, Jar und tagk noch 
zur Zeit nicht vortlossen, So haben sich die Itziegen Besitzere sol- 
ches guts, derselben nochmals anzumassen und zugcbrauclRii v. ohl 
fuegk, Und Ir seitt Inen solche L^erechtickeytt noch besage des 
Vertraiis, So forne Ir, wie recht nichtt erweysen könttet, das Lon- 
ginus kirchpacher denselben nichtt gewilligett, zugestatten schul- 
digk «). 



6) Dieses ürthcil ist in doppelter ^BBneielit intereeront: a) weil es zeigt, 
dase nsu vnek bei aerritntes dieeontiniiM mmi Yerlnst des Beohts nioht die 
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XXII. Leipzig. 

Hapt Ir noch thodiiclicm abgange euer Meister, mit vorwilli- 
gunge des gantzen fleischer haadtwer^'s, das fleischer Haiidtwergk 
getriben und haben euch die Meister obgedaebts Handtwergs, in 
allen feilen und vorfallenden Sachen, gleich als wann, Kure Meistere 
noch am leben, zcum Ilandtwerge gefordert, Und von euch nach 
Handtwergs gewonheit, an gelde den Buchssenpfenningk, wöchent- 
lich entpfangen, und Ihr seith solchem Handtwerge noch eingelei- 
bett, undt wirth euch dasselbe gleich andern Meistern zcutreiben 
gestattett, Haben nun die Meistere des Fleischer üandtwergSi die 
ahen Fleischbencke , welche fast baufelligk gewesen, an denen 
eure Yorstorbene £hemenner Ire Erbgerechtickeitt gehapt, und 
weldie umb derselben geldt erkaufft, eingerissen undt abgetragen, 
nnd nun andere und neue fleischbencke an dieselbe Stedt, von des 
Hantwergs gemeinem zusamen getragenem und eingelegttem gelde, 
erpauen lassen, und Ihr habt Euch, zu obgedachten neuen Fleisch- 
bencken, wie man dieselben bauen wollen, euem antiieil, wo das 
eingdegtte geldt nicht reichen wurde, zuerlegen erbotten, undt 
die Handtwergsmeister haben solche ron euch nicht annehmen wol- 
len. So seindt euch die Handtwergsmeister, obgedachter euer Ehe- 
menner antheil, an gemelten neuen fleischbencken auf darlegunge 
eures gepurenden antheüs, eintzuwenden schuldigk. 

XXin. Const. in. 8. Leipzig, 

. . . Das solcher letzter wille, welchen . . . A. Amolt alleine 
Tor einem Notario ohne beisein ezlicher zeugen aufgericht zu 
Redit nichtigk und unkre£ftigk , derwegen hat sich seine nachge- 
lassene wittwe aus seinen guttem des drittentheils nach gewon- 
heit des Orts alleine anzumassen. 

XXIV. Const in. 3. Leipzig. 

Ob das P'reibergische Stadt Recht ein Testament 
hindertreiben khan. Resp. Non. 

Obgleich bey euch ein solches Stiidtrecht und best ondiger ge- 
brauch eingefuret, das dem weihe nach des Mannes tode der 
Drittetheill, und den Kindern zwey theiii an desselben verlassen- 
8cha£ftt gebüre, Dieweil aber dennoch Andreas amoltt ein Testa* 



JjmaemorialTeijäliniiig, aondem die geir^hehe lidiaiaehe Yeijilinmg Ter- 
UuDgCe, und b) wdl es doh ans ihm exgiebt, daea Seryitntcn dnroh ein&ohen 

Vertrag erworben werden können und es der gerichtlichen BeBtatigung msSki 
bedart Beide JPragea waren oontrorera. Yeigl. Hanbold §. 191. ' 
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ment, welches or auch hinder die Gerichtte gelegt, aufgericht, Do- 
rinnen er sein eheweib und seine Toclitter, die er mit derselben 
erzeugett, zu gleichem Erbe eingesezt, nach besage der uber- 
santten Copey, So kan auch das obenangezogene Stadtrecht, 
disfals nicht stat haben, Sündern wirt sulcUem leztten willen bil- 
lieh nachgegangen. 

XXV. Const. III. Leipzig. 8 Oct. 1579. 

Als Ir uns Copey Jungfrau Elisabet Hartmans seligen letz- 
ten willens, Beneben euer fragen zugeschickt . . . Darnach sprechen 
wir C. F. S. Scheppen zu Leipzigk dorauff vor Hecht, das solcher 
letzter wille, welchen gedachte Jungfrau durch erneu Notarium 
verfaeeen Qndt hinder die Gerichtte legen lassen, Ausserhalb dem 
Jenigea, So tod den stucken zur Gerade gehorigk, vorordnet, 
euers heschehenen vorwundeims mgeaehtetf zu Recht krefftigk und 
besten di(;k, Ob nu wohl Inn ermelteui letzten willen, unter andern 
diese Clauseil zu befinden, das, wo Ir geschwister eins, oder mehr, 
oder Jhemants Ton Irentwegen Ion oder ausserhalb Rechtens sieb 
untterstehen würde, solchen Iren lezten willen zu hindertreiben, 
das die oder derselbe seins antheils an Irem Hinderlas, nicht fol- 
gigk, snndem dovon ausgeschlossen und enterbet sein sollen, 
Do aber dennoch am erhditickm md SeMnes^m Ursachen der- 
selbe von euch angefochten werden kondte, So würdet Ir der an* 
gezogenen Glauselin ungeacht dardurch euer gerechtickeit nicht 
Torlustigk. 

XXVL Wittenberg. 

Ob ein Testament durch ein Statut auch khan hin- 
dertriben werden. 

Als Ir uns abschrifft eines Testaments, so Augstin Schneider 
Burgermeister zu Russwein seligen aufiTgericht, neben Eztraet der . 
Statuten daselbst, zugeschickt, und gebetben habt, euch des Rech- 
ten darüber zu berichten, Demnach sprechen wir verordentte Doc- 
tores des C. F. S. Hoffgerichts zu Witteberg dorauff vor Recht, 
Wann gleich die Statuta des Innhalts, do der mau oder da,s weil) 
einander mehr, den den drittentheil nach Irem absterben, zu ha- 
ben zuwenden und zu eigenen woltt, das Inen solchs unbenomen 
sein sollt, doch das es vor dem Käthe geschehe und glaubwirdig 
Ins Stadtbuch vorschriben werde, Und denselben Statuten, von 
weilant Herzog Georgen zu Sachssen milder gedechtuis naohznge- 
lebeu bevolen worden, So ist doch Burgerm. Schneider seligen 
Inn seinem Testament, ungeacht, das solchs vor dem Rath zu 
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Ruswein nicht sc liehen, noch dasBelbige eiogcschriben, seinem 
weibe ein meiirers denn Ir sunst vormöge der Statuten gebüret 
hette, zuvormachen imbenomen gewesen, Und mag dercnthalben 
solch Testament nicht aogefochten, noch nmbgestossen werden. 
Do aber die Kinder, eure mundlein, durch solchs Testament an 
her gebäreDder Veterlichen Legittima verkürzt, So weret Ir die 
erfallung euer mondlein Legittima ans Iree Vatem gftttern zu- 
fodern wol befugt. 

XXVU. Const in. 5. Wittenberg. 6 Sept. 1583. 

Unser freundl. d. u. 8. w. Sprechen wir Doctores dee o. f. s. 
Hoffgericfats zu Witteberg vor Rechtt, das gedachtes euere Stiff- 
Tatters jungst Dinstags nach Reminiscere disee- laufenden Jares 
aufgerichter letztter Wille Inn seinen Solenniteten bestendigk und 
zu Recht krefitigk, dadurch auch sein Erstes Testament oder 
Torordnung anuliret und zu Rück gezogen, £b konde und wollte 
den Inn euerer fragen angezogener Doctor G. Kluge, wie Recht, 
erweisen, und darthun, das gemelter euer stif?atter von euch inn 
seiner schwacheit oder sunsten geferlidherweise durch ungestii- 
mes eingeben der gestalt, sein Testsment zu widemiffen oder 
zu endem uberredet wer worden, Damit würde er biltich gehört 
und erginge alsdan nach gelegenheit derselben beweisung ferner 
was Recht ist. 

XXVIII. Gonst m. 6. Leipzig. 

Ob wol euer Vater Im Gefengnus, do bereit ahn das peinÜ- 
cbe halsgerichte über ihn gesessen, und das Zetergeschrey er- 
gangen, vor eim öffentlichen Notario und ein Zeugen, der Aus- 
teilerin Töchtter, drey hundert gnlden testiret und vormachet, 
So ist doch solch Vermechtnüss aua maiigeluiige der ^ebüiiicheii 
Solenniteten, nicht kreftigk. 

Nota. Die Hein Scabini haben sein Testament nie gelesen, 
als es Inen aber noch emmai zugeschickt, haben sie es Yor kref- 
tigk erkautt. 

XXIX. Const. III. 6. Leipzig. 
Hat euers eheuiannes Wolffen thnlen austeilers sehgen mut- 

ter bruders söhn Nickel weis, euern beiden töcbtern . . . 300 R, 
welche Ime Hans Vogel zum Haine schuldig, Inn beisein undt ge- 
genwart des Hern Pfarhers zu Krummenbennersdorff undt zweier 
Diacon zuFreibergk geschenkt, undt übergeben, Durumb das be- 
meltter Jungfrauen vater, als seines vatern Schwester söhn, Ime 
viel gutft bezeigt undt bewiesen, . • . Undt als er hernach seiner 
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TOrbrechungk halben zu gefeagnis kommen, und gerichtet hatt wer- 
den Sülleil, Hat er eher und zuvor, dann ervortheilt, uuddo noch 
kein Urttell über Inen ergangen gewest ist, Inn beisein eines oÖen- 
baren Notarien, und des Lehenhern und erbhern, Abraham von 
Schonbergk undt sunst noch funff anderer personen vom AdeU, 
und t^eschwornen menner, diese vorordnunLre und Letztten willen 
gemacht, Das er Erstlich die obbemeltteu 300 R seinem weihe, 
und dagegen obgedachtten zwein Jungfrauen seinen muhmen, an- 
dere 300 R bei etzlichen andern seinen schnldigern vermacht 
undt bescheiden, So ist solch Vcrmechtnus undt übergäbe, zu 
Rechtte kreftigk undt volgen gedachtten seinen muhmen, solche 
300 B vormöge gedachts seines Letztten willens biiliüb, undt sein 
weib undt kinder haben solch vormechtnis undt übergäbe, darumb 
das sie darbei nicht gewesen, undt er Inn hafftung gewest, nicht 
zu wider fechten, Weill sie seinem anzeigen nach, gleich wol ohne 
das genug bekommen, undt die Jdnder an Irer yeterlichen Le« 
gittima dardurch nicht vorknrzt sein worden. 

XXX. Const. III. 9. Leipzig. 

... Als ihr Uns eine frage beneben Gopey eines Urtels un- 
geschickt nnd nmb erderungk desselben gebethen hapt. Demnach 
sprechen wifar Scheppen zu Leipzigk doranf vor Redit, das die 
Legitima, daron gedachtes unser Toriges Urttel meldet, nach ge* 
legenheit disials, weil euers TOrstbrbenen Mannes seligen kinder, 
der ersten undt anderer Ehe zehne sint, der halbe theiU seiner 
hintterlassenen Götter ist* Do nun Inn euers Mannes gemachten 
letzten willen, davon euere Frage und unser Urtel meldet, den 
Kindern einem itzliehen zu seinem Antheill, soviel als ihm von dem 
Halbentibieill der Gntter, da kein letztter wilie vorhanden, gebnh* 
rett, nicht gelassen worden, So wurde ihn dasselbige von ihres 
Yatem nachgelassenen gutern billich erfüllet, und erstattet 

XXXL Const. III. 9. Magdeburg. 

Unsem freuntlichen grus zuvorn, Krbarbesunder gutter freundt, 
auf euere an uns geschickte fragschrift, und vorsiegcltlf ("opey 
eins Testaments, mitt bitt euch darüber des iiechten zubencbtin. 
Sprechen wir Scheppen zu Magdeburg das Kechtt, Hatt Anders 
Wann, weiiaudt burger zu Leipzig, ein Testamentt laute geweutter 



7) D. )i. rloch wohl laut der in deutsche Sprache abersetsten Copie» die 
Magdeborger Soliöffen verstelifin kein Latein. 
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mit ubersanten Copien gemacht, Uiicl den Hera t(.liopj)en zu Leip- 
zig dasselbig vorschlossen uberanttw ortet, darinnen Er seiner Haus- 
frauen, euerer Mutter Justinen Blumentrostin , seiner leiblichen 
Naturlichen vollburtigen Schwestern und Iren Töchtern, desglei- 
chen Jacob wannen seins brudern Sohn^ und seinen kindern, seine ' 
DachgelaBsene gütter vormacht und Torordnet, wiewol Er dam euer 
ans Ursachen, das Er Inn 12 Jaren, do Ir auserhalb Landes ge- 
wesen , Ton euch kein kundtscbaift gehabt und gemeintt, das Ir 
gestorben, nicht gedachtt, So kan doch solch Testament derhal- 
ben YOr uokrefftigk nicht geachtet noch erkantt werden, Sündern 
was euer mutter darinnen gegeben undt vormacht, das genisset 
Ir bilUch mitte, und Jacob wann ist seinen antbeü mitt euch zn* 
teilen nicht schuldig, y. B. w., Yorsigeltt mit Unserm Sigül. 

XXXII. Leipzig. 

... Ist Panl Wolff Yor etzlichen Jharen und nach Ihme seine 
Ehliche Hausfrau, Yorstorben, und haben zwo tdchter, zwene Söhne, 
und derselben zweier Yorstorbenen bruder Söhne und töchter, 
sampt einem Erbgutte nach sich gelassen , So haben sye alle Ire 
hinderlass^e gntter zu Erbe und Erbrechte gehoiigk auf Ire hin- 
derlassene Idnder und kindes kinder zugleich, Idoch nach dem 
Stamme zurechnen Yor£^et, Also das der Yorstorbenen Bruder 
Kinder so Yiel als Iren Vetern do sye gelebt, geburett hette, be- 
kemen. 

XXXIIL Leipzig. 

Do eudi euer erstes weih selige . . . nichts zugebracht hette, 
Unnd es were an dem ortte, do sye gestorben, keine Wilknr, noch 
über Rechts vorwertte zeytt bestendiglich, nicht hergobrachtt, noch 

unvorbruchlich ^^ehaltten worden Das den kindern nach ab- 
sterben Irer Mutter von des Mannes guttcrii zu ^lutlLTtlieiil ett- 
was gegeben werden solle, So weret Ir auch euere kindere, der 
Ersten Che, muttertheili zugeben nicht schuldig. 

XXXIV. Leipzig. 

Hatt eure Mutter, erstlich euren Yatern und volgends nach 
sein absterben, Ihren andern Eheinanne, ein Jdem ??uttleiu zu- 
bracht, welchg Sie beyde, mit rathe vuer Mutter ^ ater s, Michael 
finckeus, umb ein anders vorbeutet, So hatt euer Muter, Iren an- 



8) Der Leipziger SohöffenstuM geht hier also von der Ansicht mw, dSM 
GewohnheitBreobCe die VegähnnigMeit hinduroh gegolten haben mfiMen. 



Digitized by Google 



140 Schöffenartheile von Leipzig und Wittenberg nach Freiberg. 



tlieil des vorbeutten guts, uff euch vorfeilet, do man auch gleich 
des orts kein Muttertheill zugebenn pflegtte, So wehre doch sol- 
cher gebrauch , Euch, an euer geburlichen Mutterlichen Legittima, 
(da^ ist dem drittpntheil , alles des, wab Eure Mutter vorlassen, 
welchen Euch euer ÖtitiVaier in allewege zueuthchten oder vol- 
. gen zulassen schuldigk.) unschedlicb. 

XXXV. LeipzicT. 10 Octob. 1575. 

Do Ir gleich ander gestalt, dan durcii die blosse Kuntschafft, 
derent absclintit Ir uns ubersandt, wie Recht darthun möchtet, 
das des Orts über Kechts vorwertte Zeit, eine solche gewonheit, 
bestendigUch eingefürt uund Jeder Zeit unverbrtichlich also gehal* 
ten worden, das Inn solchen fall, wie sich denn mit euch zuge- 
tragen , kein Muttertheil pflegt gegeben zuwerden , So werdet Ir 
dennoch derselben Ungeacht, euern Stiffkindern ihre gebührende 
Mutterliebe Legittima zaentrichten schuldig. 

XXXVI. Leipzig. 2 Mai 1582. 
Hat euer Vater und schweher Mats iiiher seliger bei Semem 

Leben seinen dreien Kindern Erster Ehe Jedem 100 R. nber ans> 
ricbtang Irer wirtschaften zuvor ausgegeben, und seinem Sone 
Mats flihern mehr als mit 1000 R zu seinen Studtis und das er 
Magister worden, geholffen, wo nu gedachter euer Vater und schwe- 
her das Jenige, was er euerm Bericht nach, gemeltem seinem Sohne 
zu seinen Studiis geben, bei seinem Leben in Rechnung gebracht 
hette, oder sunsten andere nachrichtung zubefinden, das sein ge» 
möt und meinung gewest were, das euerm Bruder und schweher 
solch gelt hernach Inn der Yeterlichen Erbteilung widerumb aV 
gekurtzt werden sollte, Oder aber, Ir ohne das, euer Veterliohe 
Legittima nicht haben kendet^ Auf den iail, wer euch der Magister 
solche Sumptus zu conferiren schuldigk, Es weren aber dargegen 
auch sein geschwister eine Jede die 100 R so ne euerm Bericht 
nach, bei des Yatem Leben bekommen, Inn geraeine Teilung wi- 
derumb zubringen, oder Inen abkurzen zulassen, pflichtigk. 

XXXVIL Leipzig. 9 Mai 1582. 

Ist euer schweher Mats fliher kurz verrückter Zeit verstor- 
ben, und hat zwo töchter erster und eine anderer Ehe nach sich 
gelassen, Ist nun die Tochter anderer Ehe mit kleidern, und an- 
dern! weiblichem schmuck Inn ihrer ausstattung reichlich yorsehen 
worden , welches euer weih nicht bekommen , So geschieht Ir 
naclimals aus Ires Vattern Erbschaft derwegen gebürende erstat- 
tungk bülich. 
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XXXVIIL Const. m. 15. Leipzig. 

DieweÜ dem Jungsten Sohne . • . nach gewonheitt des Orts 
do sein Yatter gewobnett undt Torstorben, die Ghnre zcum Gatte * 
gebhurett, Ime auch dieselbe Im ersten nndt letztten kanffe tof* 
behaltten worden, undt beide solche Kanffe von dem Eldistenn 
Bmder Andres schnman bewilligett, Er auch zuvor bey seiner 
Seelen selickeitt erteuren wollen , das das gutt sovil nicht werdt, 
als es Im letztten Kauffe, welcher irst Inn diesem Jare beschlos- 
sen, angeschlagen, So hatt er nhumehr nicht fuegk, der Chure 
halben auff einen hohem Kauti zu dringen, Sundern er ist dem 
Jungsten Bruder vormoge der Ime gebührenden undt vorbehalte- 
nen Chure das Gutt Inn dem letztten Kauö'e zukhomen zulassen, 
schuldig. 

XXXIX. Wittenberg. 22 Mai 1573. 

Als Ir uns berichtet, welcher gestalt die Andres alnperkin 
sehgeu euer tochter auch seligen Kindern 203 fl Inn einem Testa- 
ment heschieden und Legirt hat, undt das tiersellteii etzliche mitt 
todtc gangen, Daruber Ir euch des Rechtens zu berichtten ge- 
betheii babtt, Demnach Sprechen Wir vorordentte Doctores des 
C. F. S. Iloffgerichts zu Wittembergk dorauff vor Recht, daraus 
soviel zubefinden, das euer Tochter seligen Kinder, Des Jenigen, 
80 nach Ires Vattern Brosius Stülern tödtlichen abgang verstor- 
ben, ufl^ euch den Gros Vatter, das eyne aber, das bej seinem des 
Vattern leben abgeschiden, auff Inen den Vatter seinen Antheil 
an diesen ausbeschidenen 203 fl vormoge üblicher Sechssischer 
Becht gebracht, und voifellet haben. 

XL. Wittenberg. 1573. 

Als Ir uns berichtet , das ein burger bei euch philip J. ge- 
nantt der Elttere verstorben sey, und eine statliche Narung hin- 
der sich vorlassen, Beneben seiner wittwen und Sieben kinder, und 
des Tolgents sein Eldister Sohn auch Philip genant, auch mit 
tode abgangen. Vor welchen seiner Brüder auch zwene Barthel 
und peter, ohne Leibs erben verstorben, Darüber Ir euch des 
Bechten zuberichten gebethen, Demnach sprechen wir Torordeute 
Doctores des C. F. S. Hof^erichts zu Wittemberg, Dorauff vor 
Becfat, Baraus sovil znbefinden, erwenter P. (Philip) J. der Jün- 
gere ausserhalb des, was seinem weibe doran zustendig, dess glei- 
chen auch Barthel und peter . « . Ire verlasseuschaft mit mehrerm 
Rechte auff die mutter, als uff Ire geschwister gebracht und vorfellet 
haben, Und do P« (Philip) wittwe den drittentheil Ires Mannes se- 
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Hgen giittor sunbemen bedacht^ So w«re sie Ir anererbt Veterlich 
angefell eiozabriiigeiL und zu confenren scbnldiglc. 

XU. Leipzig. 12 Octob. 1581. 

Ist Simon Jeger euer sobn Torstorben, und bat eueb seine 
mutter undt einen volbürttigen Bruder und scbwester aucb euere 
kinder zu sampt ezlicben Gattern, so er yon seinem Vätern erer- 
bet, nach sieb vorlassen, So bat er solche seine Erbsohafit, nach 
Landi übelicbem Secbssiscben Kecbten, auch seiner mutter Ihn 
die scfaos gebracht undt Torfellet, und euere andere kinder sein 
Bruder und scbwest^, bab^ sich derselben nicbt anzumassen. 

XLn. Yergl. auch Const. IIL 12. Leipzig. 1 Juli 1576. 

Ob gleich zu Freiberg ein solches Statutum wann einer vor- 
stürbe und vorlisse Brüder und Schwestern an einem, und dann 
seine eheleibliche Mutter, am Andern Teile , das der vorstorbene 
Seilitz hinderlassenschait uuiJ seine geschwistei c aiieine, Und nicht 
auff die Mutter vorfellet, So gchüren dennoch euerm weibe", als 
des vorstorbenen Mi(;lialn Schafhirtten eheleibliche Mutter von des- 
selben Erbschafft Ire geburliche Legittiina, Ungeachtet des Statuts 
und können sich seine geschwister darmit, Nach auch den ver- 
flossenen Jaren, nicht behelften »). 

XLIII. Const. III. 12. Leipzig. 26 Jan. 1588. 

Ist euer tochter Asmus wageners ebeweib, ungefer vor 2 Jaren 
und Kr ettwa, vor einem Virtel Jare one leihs erben verstorben, 
und hat euch an einem und seiner Schwester Kinder am Andern 
Theil, sampt ezlichen Güttern zu erbe und erbrecht gehörigk, nach 
sich gelassen, So ist er euch euer tochter hinderlassene Gerade, 
wo ferne Ir dieselbe, Inn gebührenden Zeit gefordert, Und dann 
TOn dem Jenigen, so sie Ime zugebracht, den Drittentheil zu eue- 
rer gebürenden mütterlichen Leglttimen zu entrichten scbuldigk* 
Die andern Gütter aber, volgen seiner scbwester Kinder billich. 



9) Während die beiden vorhergehendeu ürthcilc ganz allgemein es luis- 
Bpreoben, dass gemiftB afiohaschea Beeilten, die Ascendenton im Erbrecht 
unbedingt den Ck>llfttora]en vorgehen, sagt diesürthea nnr, dass die AeceDden- 
ten ihre gebflhrliehe Legttimft whtlten. Mir ist wahnaheiaHdi, daai da hier 
dem erkennenden Schöffengericht der BeehtesatB des Freiberger StadtreditB» 
dass die OoHchwister den Ascendeuten vorgehen, mitgctheilt war, dasselbe 
diesen Satz i i 1it völlig zu Gunsten des Sachsenspiegels best itigeii, sondern 
nnr die Legitima der Eltern aufrecht erhalten wollte, wie diet^elbe in Const. 
nL 13 allerdings mit Beoehnng auf einen andern Fall, nämlich für die Con- 
enrrens dee fiberlebMiden Bihegatten mit den EOtem, angeordnet ww. 
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XLIV. Wittenberg. 

bt ein megdlein yorstorben, Und hat ibie grosmutteryonder 
Mutter an eineni, und dann ihres yontorbenen Vaters Bruder und 
Schwester am andern, nach sich yorlassen, So bat auch das sel- 
bige Megdlein ihre Veterlich und Mutterlich erbtheil, Vormuge 
SeohssischerBechte, auff ihre Grossmntter alein gebracht undyor- 
feüet, und haben sich die andern derselben nicht antsuinassen ^^), 

XLV. Leipzig. 16 Dec 1586. 

Uns. fr. d. u. 8. w. Seint Blasius Bischöfe seligen nachgelas- 
sene 4 Kinder gestorben und haben Itztgedachts Ires Vater Brü- 
der an Einem, Und auch als Iren gros Vater Von der Matter am 
andern theü zusampt ezlichen Güttern nach sich vorlassen, So 
Laben sie alle Ire Gütter so vil dero zu Erbe und Erbrecljt ge- 
hörig auf euch gebracht, und verfellet, Und Ires Vätern Brüder 
haben doiau ktiua Forderung*'). 

XL VI. Leipzig, 23 Dec. 1577. 

Hat euers Brüdern Gregor Zimmermans seligen nachgelassene 
witwe, mit der er drey kinder, als zwene söhne und eine tochter 
erzeuget, sich mit Urban wernern anderweit verehhcht, Und es 
ist anfanglichen der eine söhn BastKui, hernach das weib, voigents 
die tociitter und lezüch der ander son ('aspar verstorben, und 
hateucli sems Vätern bruder, und seiner mutterbrüder und Schwestern 
an einem, und seiner mutter brüder und Schwester Kinder (die Hand- 
schr. hat: brüder) andersthcils, nach sich vorlassen, So hat der Sohn, 
welcher erstlichentodes abgangen, seine verlassenschaft auf seine mut- 
ter, die Mutter aber Ire bewegliche gütter, auserhalb der gerade, so 
Irer tochtern alleine gebüret, auf Iren eheman, Uudt die unbewegli> 
eben, auf gedachte Ire kinder, die Tochter femer Ire Gerade auf Ire 
nehste Nifitell und den andren anth eil auf Iren Bruder Casparn, und 
Derselbe forthan seine güttere, zu Erb und erbrecht gehongki auf euch 



10) Nach diesem Wittenberger ürtheil erbt die Grossmatter vor den Oe- 
aehwisteni der Elteni. Der Magdebniger Sohöffenatiilil Uast enfgegengesetst 
tie sunnmeii erben, fmd Midi der Le&piiger Schöflbnstnbl befolgte dieaelbe 

Praxis nach einer Mittheilnog in den Sippzahlrcgcln bei Wasser schieben 

Succcssionsordnung S. 166; ebenso entscheidet ein Urtheil der Dresdener J^rliöf- 
feu bei Wasserschicben KechtsqucUen I. S. 325 f. — Jene Notiz der Sipp- 
zublregeln erweist sieb aber wenigstens für die spätere Praxis des Leipziger 
Schöfifenstnhls als ouricbtig, wie aus dem folgenden ürdieil n. ZIiY heryor- 
geht. 

11) YeigL die Note in n. XIJT. 
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seines Vätern und muttern Brüdere und Schwestern zugleich ge- 
bracht, und vorfeilet, Und es haben seiner mntter brUder nnd 
Schwester kinder, doran keine forderang. 

XLVn. Gonst IIL 18. Leipzig. 

Ist euers weibs Schwester zu Döbeln gestorbenn, und bat euer 
weib als Ire halbe Schwester an ejnem, Und Irer zuvor yorstor- 
benen Tolburttigen Schwester kinder anderstheils» nach sich ge- 
lassen, So hatt sie nach Landtublichem Sechsischem Bejchten, alle 
Ire hinderlassene gutter, zu Erbe und erbrecht gehorigk, auser- 
halb des, was davon Irem manne gebüret, auf gedacht euer weib, 
undt Irer vorstorbenen yolburttigen Schwester hindere, zugleich 
gebracht, und vorfellet. 

XLYIIL Leipzig. 30 Juni 1579. 

So hat sie Ihre Erbschaft auf Ire ToUburttige Schwester kin- 
der gebracht, und vorfellet, und Irer halben geschwister kinder 
haben doran keine forderung von Rechts. 

XLIK. Gonst. UL 18 letzter Absatz. Leipzig. 1 1 April 1578. 

Ist euers Brüdern Son Gaspar Zimmerman nach seinen El- 
tern und geschwistern, verstorben, Und hat euch als seines Vätern 
Bruder an einem, und seiner Mutter vier Brüder und zwo Schwestern 
am andern theile nach sich gelassen, do nun itztbemeltte seiner 
mutier geschwister alle von voller gebart und seinen des Caspar 
todt erlebet, und seine Erbschati't augenommen hetten. So were 
dieselbe auffe sy und auch zugleich nach personen anzahl zuteilen, 
vortallen. Also das billig siben gleiche theil daraus gemacht, und 
auch ein theil ^'^), die andern Sechs aber der mutter ges liwister 
gevolget werden. Do aber dieselbe obgcmelte ewers Brüdern So- 
nes todt nicht alle erlebet. So hetten sich der abgestorbenen Kin- 
der an solcher erbschafft keiner gerecbügkeit anzumassen. 

L. " Leipzig. 13 Jan. 1578. 

Uns. fr. d. u. s. w. Seint euers Bnidern Peter lehmans beide 
Kinder nach Ime dem Vätern und Irer Mutter Anno 7() und 77 
verstorben, und haben euch und euern Bruder Valten, als dersel- 
ben Vätern, Desgleichen auch Irer Mutter volburttigen Bruder, 
nach ttch gelassen, So haben sie alle gütter zu Erbe und erbrecht 
geborig auf euch und euern Bruder Valten, Auch irer mutter bru- 
der, zugleich nach personen anzahl gebracht und Yorfellet. 



IS) Wm hth wohl: „des Taten Brader*. 
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LL Leipzig. 

Hat euer freontt und Vetter Nicol KrantK bei semem leben 
Bichtter und Scheppen zu zieh fordern lassen, und in derselben 
gegenwart seinen letzten irilleii, laut der uns zugescbiekien Copey 
auifgericht, So ist solcber sein letzter wille der Solemnitetea hal- 
ben zu recht crefiPtigk, ihr möchtet dan wie recht darthun, das er 
zu der Zeit als er Kichtter und Scheppen zu sich fordern lassen, 
albereit mit dem tliut gerungen, unti bei guttcr voniunlit nicht 
mehr geweBea wehre. Auff den laii, wer gedachtter letzter wille 
zu Recht nicht bestendigk und Voigten uff den fall, alle seine hin- 
derlassene gutter, zu erb und erbrecht gehörigk seinen hinder- 
lassenen halben gPS( iiwiistern bilhch, Undt ihr als seiner vorstor- 
benen Vätern volburttige Schwester und bruder Kinder und seines 
verstorbenen Weibes Schwestern und brudere, betten doran keine 
fordemngk. 

LII. Leipzig. 14 Mai 1586. 

Ob desVatern volbürttige Geschwister Kinder und 
der verstorbenen grossmutter Schwester miteinander 
zugleich erben. Resp. Ja. 

Seint Philip Dönell und sein weih und nach Inen auch Ire 
Kinder vorstorben und haben itzttbemeltes Ires Yatem Vollburt- 
tige geschwister Kinder an Einem und Irer Mütterbchen grossr 
mutter volbürttiger sohwester, am Ändern Teile nach sieb Tor- 
lassen, So haben sie Ire Torlassenschafft, sovil der zu Erbe und 
Erbrecht gehörig anff gemeltte Ires Vatem geschwister kinder 
Und Irer grosmutter sohwester, als welche Inen Inn gleichem 
Gradt der Sippschafft vorwant zugleich nach personen anzal ge* 
bracht und Torfellet 



13) Znnavhat ist es MiflUlMid, dma die in derselben Sache von Leipzig 
und Wittenborcr ergangenen ürtheilc (vcrgl. nuch die folgende Ntimmer) unter 
demselben Datum publicirt sind; der (Jodcx bemerkt beide Male bei dem Da- 
tum, dass eB der Tag der Publication sei. Man scheint, um recht sicher 
xn gehen, an beide Gerichte «i gleicher Zeit aich gewendet im h»ben. Das 
Beaaltet wer freüieli aehr nnglfieklieb, denn die Leipnger eiUären, daae Tet> 
tem and Geschwister der Grosseltern zusammen erben, » eil sie in demselben 
Grade verwandt sind, und die Wittenberger lassen die Vettern den Geschwistern 
der Grnsseltcrn rorgehen. Der Leip7iprcr Scliöffenstuhl , ebenso wie der Mag- 
deburger (Magdeb. Fr. III. 9. 10) bielit liier ullein auf die Gradesnähe; das 
Wittenberger Hoigerioht scheint bei seiner i^uläuheiduug, dem alt-sachsisohem 
Bedit gaiiüaak an der FnrmtelenordnQi^ fiMiinhalten nnd mit B&ckatelit nnf 
Stabb«, Mtrt|»> 10 
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LOI. Wittenberg. 14 Mai 1586. 

Ob nicht des Vater vollbfirttige gesofawister Kin- 
der der grossenmuter so Terstorben, Ire Yolbnrttige 
fcbwester müssen mitte in Gapita erbenemen lassen. 
R. Non. Contra Lipsensinm Sententiam. 

Seint Philip B&iek »t Odem nachgelasBeno swey Kinder 
verBtorben, welche euch als Irer Vatem Schwestern Kinder an 
Einem und ezliche Irer Vatem Brüder Kinder Im Landt zuBeh- 
men, Anderstheila, Und dann Irer grosmutter volburttigen Schwester 
Drittentheills tuk Ii sich vorlassen, So haben sie Ihre ErbschalFt 
auif Irer \ iteni Bruder uiidt Schwester Kinder nach den iiaupt- 
tern L'nd also nach personen aiizaLl, Inn gleiche Teill zuteilen, 
gebracht und vorfellet, Und es hat sich Irer grosmutter Schwester 
doran nichts aozumassen, do auchweren bericht noch (denen) aus dem 
Laut zu Behmen, an den ort, do obgemelte Kmder vorstorben, 
von erbe nichts raus gevolgett würde. So weret Ir auch auff sol- 
chen fall der vorstorbenen Vaters Brüder Kinder Ins Laut zu 
Behmen ettwas zuvoigen nicht schuldig. 

LIV. Leipzig. 

Ist euer wcib und nach Ir ein r mit Tr erzeuget Sönlein, vor 
dem grosvater Georgen friderichen vorstorben, Ob nu gleich der- 
selbe sein Gutt . . . seinem Sone Mattessen vorkaufft, und wie 
es umb seine Gütter, nach seinem absterben, Und das keine fer- 
nere Theilung gehalten soll werden Ordnung gemacht, Weil aber 
dennoch euer weih, noch euer Sönlein desselben todt nicht erlebtt, 
So habt Ir euch seiner vorlassenschaffib nicht anznnmssen. Und 
euere schwegere seint euch TOn solcher Erbschafft anszuschlissen 
wol befugt. 

LV. Const. m. 20. Leipzig. 22 Juni 1577. 

Unser fr. d. u. s. w. Ist jacob mitler Undt acht tage nach 
Ime sein ander eheweib yerstorben, und er hatt zwo töchter der 
ersten ehe; Sie aber Iren Bruder und Schwester neben etzUcfaen 
GHIttem zu Erbe und Gerade gehörende, nach sich verlassen, So 
hatt er auff sein weib der Andern ehe, den Virten theil aller 
Giitter, dorein des weibes Erben irer Schwestern einbringen und 
g&tter zusampt der Gerade lu conferiren schuldigk, Und das 
Uebrige auf seine zwo töchter, der ersten ehe, Und sein weib 

diese ist es nnzweifclhaft , dass der Vetter, welcher zur Parentel des Groea- 
vaters gehört, den üeschwißtern der GroBaettem vorgeht, welche einer weite- 
reu i^arentel angehören. 
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förder Bolchen Virten theül auf Iren Bruder Undt Bchwerter zu 
gleicher theüiuig TerfeUet^ Sie wollten sich dann des Virten thefls 
begeben. Und zu Irer Schwestern gerade und einbringen gretffen, 
Attf den &Q volget Inen daeselbe biUich Und es ist der Bruder 
einig Hergerethe sn fordern, Vielweniger die Tnchscheren und 
tnchpressen darCor anzuziehen nicht befugt, Sondern gehören 
Ins Erbe, undt za gleicher Teünng billich ^*)* 
LVL 

Welcher massen die Gerade nach Sachssen Rechten 

Inn der Stadt Eiszleben gegeben wirdl 

Grosse Gerade erben die Töchter von Irer Mutter, Auch ein 

Weib, so Ir muii stirbt, undt hcaben keine Kinder darzu gehört, 
Alks geworcht golt undt Silber, das zu trauen Zirde gehöngk, 
Schati und Bucher, die frauen pflegen zulesen, die zu Gottf s dien- 
ste gehören, Kasten mit aufgehabenen Leden, Betten Küssen, 
Leilacken, Badelacken, Kolten, Quelen, Ruckelacken Teppede vor- 
henge, ümbhenge, Speelacken (?), Gebende, alle Weibliche kleider, 
undt alles Leinen garn und Lein plannen, die man Aufhüttet, 
Tröge, Tegeln, Schuppen, Badekappen, Leuchtere Laden unnd San- 
schrein (?). Doch sol dem Manne von welchem solche gerade 
genommen, bereit werden sein Bette als es stunde, do sein 
weih Lebete, sein stül mit eim Küssen undt seim Banck mit eim 
pfuU. 

Stirbet die frau Ehr den der Mahn, Unnd lest unberathene 
Tochtere, so soll der mahn den Töchtern, die Gerade zu Nut9 
keren, so er beste kann und magk. 

So viel von der grossen gerade. 

Hiernacher volgt wie es in der Stadt Eiszleben mit der 
kleinen gerade gehalten wirdt. 

Ist aber keine tocbter Torhanden, so soll man der Todten 
frauen nehesten gespinnen geben, der Todten frauen bestes bar 
Oeider unndt ein Bette, das sie gelassen bat, mit zweyen küssen 
nnndt ein Bar Lacken unnd eine Decke, Was darmehr gerehtes 
unndt Ingedoms ist, das soll der man behalten *^). 



14) Biesur SdriMfen^meli seigi, dass die ältere Praxis, entgegengeBotzt 

der von Hnubold § 329 N". h vertheidigten Ansicht, das Rocht der Wiltwe 
zu wählen, oh sie ihr Kingebrachtos huraitönehmen oder den dritten Thcil vom 
Kachlass des Mannes beanspruchen will, auch auf die Erben der Wittwe über- 
gehen lieM. 

15) mersnf fo]gt im Codex dM Wittonbeiser ürUiea K. LTIL 

10* 
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LVIL Const ÜL 21. Wittenberg. 

Ist des Wolffen Waohssen Eheliche Hansfirau, Walnpu^, Ohne 
Leibes Erben yorstorben, So hat sie nach Sechsischem Recht, da 
sonsten der Ortter kein Andere bewerte gewonheit Torhanden, 
das nnbewegliche Erbe gelt, sampt den Ligenden gründen, Da 
sie selbige yerlassen, Auff Ihre Tolburtige Bmdere, Die Fanras 
aber, Ansserhalb der Gerade anff Ihren Eheman, Ünnd die Ge- 
rade adf Ihrer Mutter Schwester Tochter gebracht nnnd Torfellet, 
Da mm die Vorstorbene unnd Euere Ehefrauen Ton Ritters Ardt, 
So hetten sie sich derer stück, welche zu der ^grossen gerade ge* 
hörig ahnzumassen, SoDstcD aber mästen sie sich Ahn der Kleinen 
Gerade genug lassen. 

L\ III. Leipzig. 10 Mai 1572. 

Ist Caspar hofemans eheliche Hausfrau, ohne Leibes erben ge- 
storben, undt hatt Iren hinderlasseneu Eheman au Kmeni, undt 
Ires verstorbenon Brüdern Hindere Anderstheills nach sich ge- 
lassen, So hatt sie alle Ire hinderlassenc unbewegliche gütter auflf 
gedachtte Ire hinderlassene Brüder Kindere gebracht undt yer- 
fellet, Aber die barschafft undt andere fahrende haabe ausserhalb 
der Gerade, welche irer uehsten NiffteU zusteudigk, ist nach Ver- 
ordnung Sechssischer liechtt, auff Iren hinderlassenen Eheman 
kommen und gefaUeu. 

LIX. Leipzig. 21 Juli 1572. 

. . . Als Ir uns Copey eines unsers urtels auf euere vorige 
an uns gethane frage gesprochenen urtels beneben einem bericht 
zugeschickt nnd euch des Rechten darüber zubelemen gebeten 
habt, demnach sprechen wir scheppen zu Leipzig TOr Becht, ob 
vol Caspar Hofemans eheliche Hausfrau Irem ehemanne etdiche 
und 30 Jar ehelichen beigewohnet Und Ime seine güttere erwer- 
ben helffen, Weill Ir aber dennoch, Inn euerm Itzigen bericht sel- 
ber vormeidet, das sie Irem ehemanne nichts an unbeweglichen 
Güttem zugebracht, noch auch in stehender Ehe ererbet, Sun- 
dern Ime alleine etzliche bewegliche gütter zugebracht, So seint 
auch dieselbigen (auserhalb der Gerhade.) nach yerordnung sechs- 
sischer Rechtte auff gedachten Iren überlebenden Eheman alleine 
kommen und ge&llen, und derselbige ist, seins TOrstorbenen weibs 
Brüders-Eiadem, von seinen unbeweglichen güttem, Wo fem es 
durch einen bestendigen gebrauch änderst nicht hergebracht, Noch 
auch Ton der Gerade ettwas Yolgen zulassen, nicht vorpflichtet 
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LX. Leipzig. 12 Jan. 1578. 

Ist enero tochter Catharina zwene tage vor Trem ehemanne, 
Michel kemppen ohne Kinder Torstorben, Und hat euch Ihre Mut- 
ier nnd gedachten Iren ehemann, Er aber seine Brüdere neben 
etsÜchen beweglichen und unbeweglichen güttern nach sich Tor* 
lassen, So hat euere tochter L Farnis auserhalb der Gerade, so 
euch gebüret auf Iren eheman, Und die unbeweglichen Gütter auf 
euch, Er aber seine bewegliche und unbewegliche Gütter auf seine 
Brüder vorfellet und gebracht, Und do Ir mit den Arbeittem er- 
weisen kondet, das euch euer Eidam, die Siben schock hafem, 
welche auf euer tochtter Acker gewachsen, übergeben und Inn 
euere scheuer fhfiren heissen, So bliben euch dieselben auch 
bfllich. 

LXL Leipzig. 1583. 

Ist Magdalena euer eheweib Torstorben, un4 hat euch Iren 
eheman, und Ire mutter sampt etzlichem Famus nach sich ver- 
lassen. So hat sie dasselbe, Ausserhalb der Geraden, so Irer mut- 
ter gebfiret, Tormoge Landt ubelicherSechssischerBecht, auf euch 
gebracht und vorfellet, Und Ire mutter Ist euch dasselbe Tolgen 
zu lassen schuldigk. 

LXn. Leipzig. Aug. 1686. 

Ist euere mutter vor sterben, und. hat Caspar Kestnem, Iren 
andern eheman, euem Stiffratem und audi Ire Kinder, der Ersten 
Ehe, und unter andern Gfittern, auch was sie aus euere Yatters 
Erbschafft, an Haus, Hoff, Eckern, nnd anderm'zu Irem dritten- 
theil bekommen, nach sich yorlassen, So hat sie die B'arende haabe 
Ausserhalb der Gerade, so Irer nehsten Nifftel gebüret. Nach 
Laut II beliehen Sechssischem Rechten auff Iren eheman, die unbe- 
weglichen Gutter aber, und Iron Diittentheil, an eueis \'atörü se- 
ligen hinderlosaenem Hause, und liegenden Gründen, so euer Stif- 
fater angenommen, auff euch gebracht und vorfellett. 

LXni. Leipzig. 1581. 

Obgleich ßarthel Josten, euers gewesenen pactmans eheweib 
ezlich Leinen gerethe, Flachs werg, und andere zur Gerade gehö- 
rige stuck die Zeit über, wi'il Tr eheman euer Gutt deutschenbore 
pactweise Inne gehabt, eingezeuget, Und mit den Flachsfrönen, 80 
euch die Leutte zuthun schuldigk, erworben, So hat doch obge- 
dachter Ir eheman, euch solch gerete, one Ire bewilHgung, besten» 
diger weise, nicht vorpfenden können, derwegen seit Ir obbemel- 
tem weibe, dasselbige volgen zulassen oder zubezalen schuldig. 
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LXIV. Wittenberg. 

Als Ir uns berichtet, welcher gestalt euer man, gewesener 
Richter zu S. Michel seliger mitt tode abgangen und das Richter^ 
gutt dosclbst, dorauff euch 100 R zur Morgengabe verschriben, 
und Manlehen sein soll, Beneben einer halben Hufen Landes und 
etzlichen andern stücken zu Erbe gehörig, beneben euch, mit Ime 
eneugeten tochter und seinen bruder hinder sieb vorlassen habe^ 
und gebeten habt, ench des Rechtens darüber zuberiehten, dem« 
nach BprecHen wir . . . vor Recht das . . . do erwenttes euers 
Mannes erledigtes Richtergutt, die artb und fiigenschafft eines 
reohten Maniebens bette, So Tolgette dasselbe den nehsten ahn- 
warttenden mitbeleheutten LehensTÖlgem billich, undt dieselben 
babtt Ir, der dorauff yerschribenen Morgengabe halben geburlich 
zubelangen, Auch sunst euere Inn den güttem zustehende freu- 
liehe gerechtickeitt zu fordern, die halbe Erbhufe aber und was 
zu Erbe und erbgerechtiekeitt geherigk, so euer man hinder sich 
verlassen, dasselbe hatt er auff euere und seine tochter gebracht, 
und Torfellet, Und do sie von dem Erbe Irem Stande nach, nicht 
mochte aufferzogen und ausgestattet werden, So weren Ir 
das auf erachten und ermessigung des Lehen herren die Lehens- 
▼Ölgere aus dem leben, eine eratattung undt hulffe zu thun 
schuldig. 

LXV. zu Const. III. 35. Leipzig. 6 April 1574. 

Ob wol die Bergktheil so euer weib vor 17 Jaren, von Irer 
Mutter ererbett, Inn dem Gegenbuch zu Freibergk, ungefer vor 
10 Jaren euch zugeschriben worden, Dieweill ober dennoch aus 
eueren fragen "nicht zu befinden, das euer weib bey Irem leben 
euch bemeltte Theill bestendiger weis übergeben, bondern es sich 
darfür ansehen lest, das gemeltte Bergtheill, aufF euern nhamen 
allein als eines ehelichen Vormunden gerichtet worden, So habtt 
Ihr euch auch erwentter Bergtheil, vor euern Kindern, der ange- 
zogenen Bergordnung ungeachtet, anzumassen nicht fugk. 

LXVL Wittenberg. 7 Mai 1574. 

Ob dan wol Euch \v(VL^en Fiiers weibes dem Freyburgischen 
statrecht nach etliehs Bergktheil, die Euer weib, von Irer Muoter 
seeligenn, ererbet, Ins gegenbucb /ugeschriben worden sein und 
sonsten die ChurfurBtliche Berckordenunge vormag, das die theile 
derer sein und bleiben sollen, denen sie zugeschriobenn, dennoch 
aber dessen ungeachtet, Habt Ir Euch vermöge üblicher Sechssi- 
scher Rechte, solcher Bergktheil nicht anzumassen, Sondern die 
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völgen Euern Töchtern, als unbeweglich gutt billich, Es wei e dm 
das es diszfalls durch ein Freibergisch Stat Rechf anders herge- 
bracht oder sonsteii l-'ucii iliesL'litigeri bpstundiger weise, Erblichen 
und eigenthumiichen ubergeljen wordöii, dessen genösset Ihr auch. 
Jedoch ohne abdruck der Kmder Legitimen biUich« 

LXVII. Leipzig. 

Ob gleich euer weib stucke zu Gerade gehongk noch sich 
gelassen , Wo aber demest euerm berichtt nach ahn dem ortte, 
do sye gestorben n keine gerade gegeben wurde, So weret 
Ir auch euera weibs nehsten mifttelln dieselbe zugeben uichtt 
achnldigk. 

LXVIU. Leipzig. 

. . . Das euer Mutter Bruders yormechtnus, so er eeineiii 
andern Eheweibe, undt unechttigen kindem, So er mit Ihr Im 
Ehebruch, darinnen ehr mit Ihr etzliche und dreissigk Jhar ge- 
lebtt, und also dieselben kinder Im Ehebruch, bey leben seins . 
Ersten weibs ertzeuget, vor Gericht gethan hat, zcu Kechtte ist 
unkreffttigk. Jedoch yolgen den Kindern aus guttiokeifet GeistUeher 
Bechtt die Alimenta billich. 

LXIX. Leipzig. 12 Juli 1571. 

DieweiU Ir bekennet, Das Ir Bartbel Kldbem auff freien 
Strassen mtHchen mit einem beüe, und darnach mit einer Rode- 
haue auff den Kopf geschlagen, das er als halt niedergeMen und 
gestorben, So werdet Ir derwegen, do Ir aüff euerm Bekentnis 
▼or gericht frelwüligk yerhairen, oder das sunst, wie Recht, uber^ 
wiesen würdet, hinwieder mi^ dem schwort, vom leben zum tode 
biilich gestrafft, Ir mechtet dann euer angegeben n^t were, erheb- 
lichen und wie Recht darthun. Damit wurdet Ir dann billich ge- 
bort und euch ein geleitt zu Recht und Tor unrechter gewalt, mit- 
gethmlst wirdet. Als dan erginge dorauff euerer straff halben, 
oder sunsten ferner was Recht ist, Und do wieder den ge&ngo- 
neu Jungen gesellen, so euerm Bericht nach mit bey dem todt- 
«shlage gewesen , Deswegen auch vermuttung undt Inditia weren. 
So möchte er derwegen, dai Ir euch allein zu yielgedachtem todt- 



16) Nach dieeem Urthefl konnte man aonehinen, dasB der SdiöffenstaU 
für für Bcnrbnng das Recht am Ort des Todes entscheiden läset; indcsBen ist 
es auch möglich, dass auf jene Worte kein besonderes Gewiobt «u l^ea iet, 
indem wabrioheinlioh die Frau au ihrem Domioü Tentarb. 
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schlage guttwiüigk bekeuuettt, seins gefengnis uicht entlediget 
werden. 

LXX. Leipzig. 

. . Hat euer Mage mit euers Sohns Magen ein Kramfae mit 
eisern Keiffen vom Boden lassen sollen, und wie Sie dasselbige 
an das Seil] ahngesclilingen und Inne türlein des aaffzugs heraus- 
getban, ist das fas aus der schlinge loszgegangen, und aulf ein 
schwanger Weib, so ohne getahr fürüber gangen, gefallen, und 
sie mit der fnicht In tode geschlagen, so sein die beyde Magen, 
das gedachtte Weib, und ihre frucht, gegen derselben freunden, 
mit gebührlichem wehrgelde zurerbussen schuldigk, und ihr noch 
euer Weib mögen derhalben nicht belangt werden , t. B. w. u. 
8. w. 

LXXI, zu Const. IV. 7. Wittenberg. 

Ist Urban Günter, als Er durch den Rat zu Freybergk wegen 
eins begangenen todtschlags in die Acht erklert worden, daraus 
er sich nicht gewirckt, den 9 July zu HennersdozfT zum Bier ge* 
west, und da er zu des Kichters Hause binden nauff gegangen, 
ist ihme des Müllers knecht im Dorffe begegnet, "den Er, zu 
sich in mdnun^ ihn ahnzusprechen gefodert, Er hat aber als- 
htüäi auff den Mühlknechi zugehauen, der ihm in die wehre ge- 
fallen, und do andere personen mit zngelaiiffen, habe er der Ur* 
ban Qüntter denselbigen personen geflucht undt gesagt, es müsse 
nntter ihnen einer sterben, und als Er dorauff seine wehre zihen 
wollen, ist ihm ein ander zuyor komen, der ihnen In den Kopff 
▼orwnndet und daiTougangen , und do.ihr als ein gerichtsperson 
von des Gün^rs Schwester ahngesdirihen und günttem von ge- 
richte wegen ahngreiften wollen, hette er, emen stich, nach euch 
gethan, wie dan derselbige an den kleideni zusehen, Ihr aber seit 
oben au£P ihn gefallen, und ihm eine fleischwnnden gehauen, nach- 
dem sei er zu hafften gebracht. Wan nun Urban güntter TOn den 
zugefügten vorwundungen rorsterben wurde, undt es ungewis, toe 
welcher wunden Er den todt genomen hette, so weret ihr, und 
der ander, welcher ihn erstlich auff den köpf vorwundet, sempt- 
lieben seynen nebsten schwertmagen, vermöge Sexischer Recht, 
ein gantz wehr geld zugeben schuldigk •^). 

LXXII. Leipzig. 

Würd ein Mau geniordett von zweien oder dreyen oder mehr 



17) Terg). Schletter Goustiiationeu S. 319. K. 1. 
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Leuten, und der todt mörtlicbe wunden so viel liet, davon er vom 
leben zum tocic Itracht wehre, undt wurden der fndbrecher zwen 
oder mehr begriffen, auff flüchtigem fus vor c^ericht bracht, in 
handlliafftiger tliat, uber die soll der Richtter rüchtten, doch das 
sie nach Schoptien urteilen werden uberwunden mit Kecht, Und 
dorumb soll weder Richter noch Schoppc noch Sachwaldt noch 
die Sie aaffgehaltten haben, von niemandt kein not leiden. 



Haben zwene Junge gesellen, ohne einigen zom oder Wider- 
willen Inn schertz mit aufgezogenen wehren, gegen einander ge- 
strichen und der eine einen streich Inn seine rechtte hanit be- 
kommen, dardurch eine Lehme, das er derselben wie zuvor gar 
nicht zogebranchen , ervolget, So ist der Beclagtte dem Kleger, 
solche zugefügte lebme mit einem halben Wehrgelde sampt er* 
stattung des Artztlohnes, schaden und Torseumnis, sotü er dero, 
wie Becht liqnidiren wirdt suTorbüssen schuldigl. 



Wann einer dz einer hant g'elehmet, das er dieselbe 
zu seiner nottnrfft nicht mehr gebrauchen mochte, Ob 
sich der Teter mit einem halben wehrgelde Ton dem 
beschedigten entbrechen möge* 

Unser frenntlicfa dinst zuvor. Ersamer gntter freundt, als Ir 
uns etzHeher TOihortten personen aussage beneben einer fragen 
zugeschickt, und eudi des Rechten darüber zuheleraen gehethen 
habt Demnach Sprechen wir 0. F* S. scheppen zu Leipzigk dorauf 
Tor Becht Do Itzt gedachte personen auf yorgehenden gew5n- 
liehen zeugen eydt Ire getane aussage widerholen, und also dorauf 
TOrharren, Auch der Teter Hans petsch der zu citart, mit sdnen 
Interrogatorien und anderer Recbtlichai notturft, derwider gehört 
wfirde, und nidits erheblichers, denn Inn euerer fragen angezogen 
Torzuwenden bette, So erschine doraus sovil, das gedachter Hans 
petsch dem beschedigten Matts hofeman wegen dero Ime zuge- 
fiigtten Scheden, Nicht alleine des artztlpn, aufgewaiitte Unkosten, 
und vorseumnis zu erstatten , suiideru auch des Jenigen halben, 
was er hinforder, die zeitt seines lebens, wegen der abgelösten 
handt, weniger erwerben kan, sich der Tether mit erlögung eines 
halben wehrgeldes, vonn Ime nicht entbrechen. 

LXXV. Leipzig. 

Sprechen wir Scheppen zu Leipzigk. Das Cristoph Harnisch 
euer Sohn, von des wegen, das Ime sein Sohn, der nur Siben 



LXXUL 



Leipzig 1577. 



LXXIV. 



Leipzig. 26 Not. 1578. 



Digitized by Google 



154 Schöffenartlieile von Leipiig und Witteaberg naob Freiberg. 



Jar altt. Inn ein auge geschossen, abtrag zu thun, noch auch das 
Artztgeltt, und Torseumnis zuerlegen nicht Torpflioht, t. ß. w. 
per c. finale de Delictis puerorum. 

Idem llesponsism est Heinrich Mattssen Rurgern zu btoiiberg 
Anno 1548 In Aprili, In qua tarnen sententia non est facta mentio 
aetatis. Putabat enim D. Loessel patrem nunquiuu teneri pro 
fiUo cujuscunq. sit aetatis filius. In X. Tit. ne filios pro patre« 

Vide de hoc plemas Jur. Sax. Li. 2. Art. 65. 

LXXVI. Ldpsig. 

DaB bemeltter Christoff straus, TOn wegen der dreu worti 
doYon euer frage meldet, billich so lange gefenglich enthalten 
virdet, Bis das er genugsam Torsicherung, gemacht nichts tetüdis 
wieder euch, die euern, und sunsten Menniglichen, TOrzunehmen, 
Sandern sich an gleich undt Recht begnügen su lassen. 

LXXVIL Leipzig. 

Hat Walpurg Losin anfengUch yorgegeben, als sollte J. sa* 
yor zu Lr Inn pusch komen sein, und genorigt haben undt Boichs 
baldt widerruffen, undt angezeigt, Jacob lose, ein Junger geselle 
bette sie zu fall gebradit, den sie den yolgents auch entschuldi- 
get, undt auff Valien sohifieln, einen eheman bekantt, das sie 
derselbe geschwengert, Ob sie nun wohl darauff yerharret, undt 
er beriichttiget, das er gerechtferttigte Diebe geherbziget, und 
was sie gestolen, abgekauft, und yerpartiren helffen und derwe- 
gen Inn flttcbtten gangen, Do Lr aber dennoch wider Ihn kein an- 
dere und krefitigere Inditien des begangenen Ehebruchs halben, 
hettett, So mdchte auch wider Ihn derwegen nidittsyorgenommen 
werden. 

LXXVm. Gonst Sax. IV. 28. Leipzig. 15 Mai 1684. 

Ist Walpurg Losin auf Ir getanes Bekentnis, Als nendidi, das 
sie mit einem ehemanne fleischliche Unzucht getrieben, den 17 
Mai des vorschienenen 83ten Jares mit staupenschlegen auf einen 
gewönlichen Uhrfrieden des Landes ewigk vorwiesen, dessen aber 
uDgeauhtet darinnen widei: betretten, und zu liallttou gebracht wor- 
den . So wirt sie von wegen Ires begangenen Meyneidts mit ub- 
hauuiig der beiden förder finger, damit sie geschworen des Lan- 
des anderweit ewig biüich vorwiesen. 

LXXIX. 1684. 

Walpurg L( S il «nrler uhrpfedt so sie den 15 Afay 
zur Kolmnitz geschworen, darüber Ir die fordern 
2 glider an der Rechten Hant an den fingern, da- 



8ohMfenartii«ile von Leipsig nnd Wittenberg meh Freiberg. 155 

mit sie den Ersten Eidt geschworen, abgeschlagen 
worden. 

Nachdem und als Ich W. L. wegen meiner begangener un- 
zncht den 17 Maj des Torflossenen 83ten Jares durch Urtel und 
Beoht ... 80 wo) aus des C. F. zu Sachssen etc. Landen bin 
Torwiesen worden, Darneben damals mit auffgereckten fingern 
eidtlichen geschworen und migesaget dasselbe die zeit meines Le* 
bens, nicht mehr zuberüren, und aber demselben meinem getanen 
nhrMedt zuwider, mich widemmb darinnen finden und ergreiffen 
lassen, Dadurch mir durch ein Urtel des C. F. S. Schoppenstuhl 
zu Leipzigk aufferlegt und zueikant, das mir, wegen meines fal- 
schen Eides, die zwene fordern Finger, daniit loh den Eidt geleistet 
und geschworen, soUen abgesohlagen nnd des Landes ewigk yof* 
wisen werden. Demnach schwere Ich hirmit zu Gott nnd seinen 
allein seligmachenden wort, das Ich dem gesprodienen Urttel wil 
gebürliehe volge thun nnd nach abgeschlagenen fingern, des von 
Hartschs Gerichts, nnd des C. F. zu Saehssen Lande, die Zeit 
meines lebens meiden, auch das gefengnis, noch das Jenige, so 
mir wegen meins gebrochenen Eides wideriaren, keines wegs 
rechnen, Noch Jemants yerstatten, oder anleituug geben, solche 
Ton meintwegen Inn argem zneifern, nndt do Ich über diesen mei- 
nen and«m UhrMd Inn des Ton Bartsch Gerichten oder In C. 
Forstentum begriffen, die straff der Rechten gewartten, So war 
mir Got helff und sein heiliges wortt. 

LXXX. Donin. 

Donisch Urtel, Urban gunter entleibung belan* 
gende ^s). 

. . . Sprechen wir . . . Scheppeii zu Donau zu Recht, haben drei ]jer- 
Boiieii, Martin Kirchner, Georg sorer, und Lorentz goltman, aut einen 
Urban giinter genant, gehauen, geschlagen und gestochen und ist be- 
rurter urban günter dovon entleibet und gestorben, und so habt(Ir) 
auf anhalten des entleibten bruder und schwertmegen, Peter (?), 
Sorem und goltman gestrenglichen eingezogen, Martin Kirchner 
aber, welcher von dem Vorstorhencn des Todschlags vornemhch 
beschuldiget ist, flüchtig wonlen. Dorauf Ir zwei peinliche ge- 
nrhtc gplialten und widcr den Ku'ckner, als den Tother und 
die zwene gefangene als die Volger Torfahren, so seit Ir auch, das 
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dritte gericht zu baltten und damit also widor die Drey vor- 
brecher fortzuschreitten wohl befugt, Kiz (?) wiri über die z^vene 
gefangene, nach gestalt der erhobenen Anclage, aut die straffe, 
und wider den flüchttigen, auff die Achtt, wie lantleuffttig und 
gebreuchlich, billich also procediret, das die gefangene mitt Irer 
rechtlichea notturfffe, auch des flüchtigen Ahnwalt oder Defensor, 
do sich TOD seintwegen Jemants angeben würde, mit führwendung 
der Ursachen, des ungehorsamen aussenbleibens, Bis zum Urtel 
des Dritten Gerichts auch gehört, und zugelassen werden. 

LXXXI. Leipzig. 1566. 

Unser freuntlich dienst zuvom, Namhafitiger gutter freundt, 
als Ir uns der zweier gefangenen personen, Die Ins Hortes (?) 
und George zweypfennigs genantt^ Und 2 Junger gesellen mit na- 
men Themas scheuner und Christoff Jenichen aussage zugeschickt 
und euch des Rechten darüber zuhelemen gebethen habt, Demnach 
sprechen m Schoppen zu Leipzigk dorauf Tor Recht, dieweil ob- 
gemeltte gefangene personen nicht gestendigk, das sie schenners 
und Jenichens bezichtiguiig nach, Inn einem Holtz, das Tennicht 
genanntt, allein beisammen gewesen, So mugen sie auch auf ob* 
gemelter beider Jungen gesellen blosse bezichtigung und unror- 
eidtte aussage, mit der scherffe nicht angegriffen werden, Sündern 
es werden die wieder sie Tön gedaditten 2 gesellen angegebene 
und sunstinn demeunsubersantten bericht vor zeichnetten Loiditia, 
und do dero rilleicht noch mehr wider sie vorhanden, billich Inn 
Beweis- Artikell wieder sie gefast, die zeugen auf vorgehende La- 
dung der ge&ngenen und gewonliche Voraidung, auf soh^e ilrtdc- 
kell, Und wann die gefangenen mitt Iren Interrogatorien auf be- 
raeltte Beweisartickel und nach eröfinung des Gezeugnis wider der 
zeugen persou und aussagen nu t Irer notturft gehört, So ergehet 
als dan dorauff der scliarlien J'rage liaiben, oder sunst ferner, 
was Recht ist. 

LXXXU. Wittenberg, 23 Nov. 1578. 

Seint vor Neun wochen Inn euers Vätern Hause am Marek 
ehrlicher redlicher Leut kinder, von Jungen gesellen und Burgers 
Söhnen, zum Bire gewesen, unter welchen etzliche zu unfneden 
worden, Und noch wenig '^tuiideji einer auf der Burggossen todt 
gefunden, umb welcher begangenen that euer Bruder Caspar Inn . 
vordacht und bände genommen, wider den auch als Tetern der 
Rath peinlichen Proces angestellet, und an die personen, So da- 
mals zum Bier gewesen als zeugen, Citation ausgehen lassen, Bor- 
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. umbe Lr ailch, T<xr einen sengen mitt angegeben, So seitt Ir wi* 
der enem willen didalk gegen euem TolbuTttigen Brnder seng- 
nie zugeben nicht schuldig, Und do Ihr eneh dessen weigertet, 
Seint die Gerichte mit auflegung einiger straff euch dorzu su 
zwingen nicht befugt. 

LXXXm. Leipzig. 10 Febr. 1586. 

Uns. fr. d. u* 8. w. Seit Lr als Tolger und Ilgen Kholer als 
Teter der entleibnng halben, so an Georg wideman, und Marten 
Kholem geschehen ist, yon den Gerichten su Freiherg Vorbeschei- 
den worden, und sie sein erbötigk, euch das begerte Gleit, gegen 
einem Vorstande aufif 30(J R zugebtu, do Ir nun mit einem Gutt- 
lein hundert Ii wudig besebsen, und euerm bencht üach, bei 
obgoraeltter entleibung nichts gethan, so liessen sich euch die 
Gerichte mit solchem Vorstande billich begnügen, Und wirt euch 
ein Beistant, der euer notturfi't und unschult vorbringe, bülich 
yerstattet, Dorauff als den femer ergehet was Recht ist. 

LXXXIV. Leipzig. 17 Mai 1583. 

Do Ir, wie zu Keclit genui^sain erweisen möciitet, da8 es boy 
ench, durch eine best endige gewonheit also herbracht und uber 
Rechts vorwerthe Zeit unvorbrüchlich gehalten worden were, das 
euere Üntterthanen die Unkosten der peinlichen Kechtferttigung 
tragen müssen, so bliebe es bei solcher gewonheit billich und sie 
weren vormöge derselben auch die Unkosten so auff die ausge- 
steupte W. Losin gewantt zuerstatten pflichtigk. Das Kindt 
aber so euerm anzeigen nach Itztgemeltte Dirne, als sie Torwie- 
sen worden, Inn euerm Dorff Kolmnitz auff die Gemeine geleget 
mögen sie Ton Irem gemeinen gelde zuerhaUen und zuenihen 
wieder Iren willen nicht gedrungen werden. 

LXXXV. Leipzig. 7 Jan. 1576. 

Ist euer weib drey gantze Jahr auf einer stette, im sich bette 
gelegen, das sie nirgent hinkommen können, dan wo man sie hin* 
getragen, Unnd es hat Irer Schwester Tochter Ir in ihrer Krank- 
heit zum treulichsten gepfleget, auch euere Kinder anfferzihen 
helffen, Ob nun wol euer welb auf Ihren Todbette euch gebethen, 
das ir nach Ihrem absterben, gedachte Ihrer Schwester Tochter, 
wegen TielMtiger Treue^ so sie Inn Ihrer Eranckfaeit, Ir und Ihren 
Kindern ertzeiget, ehelichen weitet, welche Ir audi zuthun zuge- 
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BBgt, Und 8W TolgenderZeit fleiachHcIi orkandi und g^cliweiigert, 
So sdt Ir sifi dennoch wegen der nahen vorwandnus, damit aie 
euch zogethann, Zueholichen nicht befugt. 

LXXXVL Oher-ConsiBtoriam za Dresden. 15 Juni 1581 . 

Inn Ehesachen Barbara Christoff Pireler nachgelassene Tech'* 
ter zu Kempnitz Klegem Eines und Martin Albrechten daselbst 
Beclagten andersthails, erkennen nnd sprechen wir Torordentte 
des Obern Gonsistorii zu Dresden vor Recht . . . weil Bedagter 
' nicht Inn abrede (sc steUt), das er die Bedagte bescfalaffen, 
Aber das er Ir die Ehe zugesagt sol haben, nicht gestendigk sein 
wil, So ist er auch vormittelst seines leiblichen Eides, auf vorge- 
hende genügsame erinnerung des meineidts, das er der Klege- 
rin keine ehe zugesagt, sicii vor uns zurheinigen und zu purgireu 
Bchuldigk. 

LXXXVII. Consistorhim zu xMeibben. 9 Juli 1574. 

Wir vorordentte Commissarien des C. F. Gonsistorii zu 
Meissen erkunden hirmitt öffentlich, das wir Inn Ehesachen Christoff 
Döring von Freibergk undt sein eheweib belangende, volgenden 
abschidt gegeben, Nemhchen, Nachdem gedachter Christoff Dö- 
ring furbracht, das er seinem weihe iihun Ins funft'te Jar beige- 
wohnet, Und aber derselben eheliche pflicht zu leisten nimahls 
mechtig gewesen , Daruber auch armut halben , sie geburlich 
nicht alimentiren können, Sondern von ir undt Irer freunt- 
schaflt sey erneret worden, Ais hat er uns gebethen, Ime zu er- 
lauben, das er sich seines gewissens halben von seinem weihe 
wenden , und Inn ein Hospital begeben , Seinem weibe aber als 
einer Jungen person , sich anderweitt zuvorehlichen nachgelassen 
werdenn mocbtte, Wann wir aber Inn der irorhör allenthalben 
auch von gedachtts ChristoffiB dorings weibe undt Irer mutter 
soTÜ befunden, Das diese clagen TOmemlich sich des armutts hal- 
ben Yorursachen, Und die Vorwendung der Unmüglickeitt zu ehe- 
licher pflicht noch zur zeitt nicht gehurlichen aufgefürett, noch 
gewis dargethan. So haben wir gedachtten Christof Döring be- 
yohlen und aufferlegt, das er die Jerliche untterhalttung, als 
fonfzehen gülden, so Ime durch das Consistoxium zu Leipzic^ 
Ton seiner freunde Güttem Torordnett, seinem weihe unweger- 
lichen verschaffen , Und sovil seine Torgewantte Impotentiam 
belanget, die nehstyolgenden zwey Jar Ton Dato, alle mensch- 
liche mittel nndt Bemedia pflegen nndt gebraudien solle, dar- 
dorch er zur ehelichen beiwohnung t&chttigk undt medittig wiir- 
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den möge, Wurde aber Inn angeseygtter frist, keine beeserunge 
errolgen, So soll als den Bein eheweib nach Yorfliasung zweier 
Jar In Gonsistorio albier femer Ire notturflfc Torbrigen, Undt 
biOichs erkenttnie dorauff gewarten. Domadi sie sich beiderseitis 
sn richtten. 
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lAbisehe Weiathümer fOr Elblng. 

Nachdem von dem rleut sehen Orden im Jahre 1237 zunächst 
eine Burg an dvm tiusseEibmg gegründet war V), entstand noch 
in demselben Jahre die Stadt Elbing in welcher sich besonders 
Lüberker angesiedelt zu haben scheinen. Ein Privileg aus diesem 
-laliie, durch welches der Stadt Lübisches Recht ertheilt worden 
wäre, wie v. Kamptz-'') ein solches anführt, hat es nicht gege- 
ben. Vielmehr findet sich die erste urkundhche Mittheilung dar- 
über, dass Elbing des Lübischen Rechts gemessen soll, in dem Pri- 
TÜegittm, welches der HochmeiBter Heinrich yon Hohenlohe der 
jungen Stadt 1246 ertheilte^): 

Item eisdem civibus jura, que sunt in Lubeke, oonoeBsimus, 
ita tarnen, ut qoiicqaid sit contra Deum et domum nostram, 
Civitatem et temm penitus ait ezdtiBum, loco cujus secun- 
dum fratrum conBilium discretorum statuetur aliud, quod 
domui nostre et terre et Civitati vigum fuerit expedire. Et 
ne pro SentencÜB reprehensis longas vias ad correctionem 
ipsanun &cere compeUantur, aanooimaB, ut ipsa oorrectio 
fiat infra quatuor scampna judidalia, secundum conBiUum 
domus nostre. 



1) Voigt Geschichte Prousscns II. S. 284. 

2) Voigt a. a. O. II. S. 288 if. Das Privileg, welches die Stadt schon 
von Herzog Miecislav im Jahre 1183 erhalten zn haben behauptet (bei C rich- 
ten Urkunden und Beiträge zur Preussischen Oeschichte L 1784. 8. 10 ff,), ist, 
wie sich auf den ertituu Blick ergiebt, uuächt. 

8) Die FroTiniial- und ttetatariaeheu Beohte in der FkeiueiBfllieii Mbittr- 
düe I. 8. 

4) Dasselbe ist gedruckt bei Gr ichton S. 14—17, und aug dem Origi- 
m], im Oodez Diplomaticus Warmionsis. I. 1860. n. 13. S. 18 —22. Ueber dies 
Privileg? nnd HfM*ne Veranlassung vergl. Voigt II. S. 568 ff., VI. S. 613; 
über die Ueltung de:. Lubinchen Rechts zu Elbing vergL Miohelsen der ehe< 
malige Oberhof zu Lübeck. 1839. S. 77 ff. 
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Also die Stadt soll nach Lübischem Recht leben, aber nicht 
das Recht haben, ihre Urtheile aus Lübeck zu holen. Ob sie be- 
reits in der ZMrischenzeit von 1237 — 1246 sich des Lübischen 
Rechts bedient habe, dafür können wir aus diesen Nachrichten 
keine sichere Annahme gewinnen. Auf Grand der Vorrede einer 
Handschrift des Lübischen Rechts zu Elbing, welche jetzt nicht 
mehr erhalten zu sein scheint, sagt Fuchs ^dass die Bürger 
xnm Elhing die Stadt Lübeck um ihr Recht gebeten hätten und 
dass Lübeck es ihnen im Jahre 1237 gegeben hätte.* Ob diese 
Nachricht wahrscheinlich ist, werden wir später prüfen. 

Fuchs sagt femer dass im Jahre 1240 eine Deputation 
▼an Mbing nach Lübeck ging und sich Ton dem Original des 
Stadtreehts eine Abschrift holte. Dies sei die Pergamenthand- 
schrift vom Jahre 1240. Allein auch hieiiir giebt Fachs keine 
Quelle an, und was die Ton ihm angefahrte Handschrift betri£fl, 
so ist dieselbe in deutscher Sprache geschrieben und gehört nicht 
dem Jahre 1240 an, sondern enthält nur die auch in anderen Hand- 
schriften vorkommende, vom Jahre 1240 datirte lateinische Vor- 
rede^ 

Aber später &nd in der That eine Gesandtschaft der Elbinger 
naoh Lübeck statt, um das bereits besessene Lfibische Recht sieh 
interpretiren und TenroUständigen zu lassen. Wir besitzen dar- 
über eine ausführliche, leider undatirte Urkunde Schnltheiss, 
Rath und Gemeinde tou Elbing wenden sich nach Lübeck und 
schicken 2 Consuln, Henricum Lyvonem et Lutolfen, als Gesandte 
mit dem Stadtrechtsbuch ab, welches ihnen die Lübecker tn nodre 
civUaHs jprimo exordio ertheilt hätten. Elbing würde jetzt mehr 



5) Be&ohreibang der Stadt Elbing L 1818. S. 16. 
. 6) L S. 17. N. 

7) Yer^ diete Yomde ms dem Lfibe«k«r Oodex von 124D bei Haoh 
dag alte Lflbiadie Recht. S. 169 f., ans dem Blbinger (ond Dinohauer) Godez 

in 0. Diplom. Warm. IL n. 514. — Dass im Jahr 1240 zu Lübeck ein Codex 
auserefertigt wurde, welcher bei Versendung des Lübischen Rcchta dea Ab- 
schriften zn Grunde g' Ugt werden sollte, vergl. Fach h. a. O. S. 6 f.; in 
manche der Abschriften nahm mau nun auti dem Urigiual mit der Vorrede 
atteh inihilin1i«li das Jahr ISIO herüber, und so eiklärt sich anoh nnsweifel- 
halb das Datum in der Blbinger Hsndachi^ 

8) Nachdem dieselbe schon Ton Pnnli (Abhandlangen ans dem Lübischen 
Beeht n. S. 188. N. 282) erwähnt war, ist sie in dem Lfibisohen ürknndenbnoh 
L n. 165 nnd daraus in dem 0. D. Wsnmensis L n. 119 abgednudtt worden. 

ätobb«, Beitrigc, \l 
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als früher {quam anteeessores nosiriy unsere Vorfahren, oder unsere 
Amtsvorgänger) a domnis nostris geplagt propter jura IMcensia 
nobis tradita a vdbis* Die Bitte geht nun dabin , die Lübecker 
möchten articulos, quas vohis latores presencium et presens lUkra 
dedarabunt, gui non smit in prefato Ulfro inaerHj quas tarnen ha- 
hemusvalde necessarios, in dem Codex nachtragen lassen. Es folgt 
dann in der Urkunde eine grosse Zahl von Fragen, über die Nöthi^ 
gung zar Klage, über die Abrechnung des Ehegatten, welcher 
zum zweiten Male heiratbet, mit seinen Kindern, über den Ter- 
min der Mündigkeit n. s. w. 

Dann heisst es weiter: Prderea quidam arUcidi eaiUiinentur 
in ipso libro, de quibm Judex mUdscum eontendä, und es 

werden 5 Artikel wortlich aus dem Lateinischen Stadtrechts- 
buch mitgetheilt. Daran knüpft sich die Bitte: petimuB td otnnia 
' jura vestra, que nobis seiHs esse «töta, in eunäem libnm senfn 
fadoHs . . . quia dwersi nobis statnmUir Commendatores et judi' 
ces, gui ignorant jura hibicensia et staHm noinseum eontendmd, cum 
ea in seiripto apuä mos mn «fiventrent Die Elbinger holen dann 
noch einzelne Fragen nach, ob der Rath zwei streitende Bor* 
ger zur Aussöhnung nötlugen könne, ob man seine gestohlenen 
Sachen ohne Sichter zurücknehmen dürfe, ob beim Schadensersatz 
der Richter auch noch ein Strafgeld erhalte. 

Wir sehen aus dieser Urkunde unzweifelhaft^ dass Elbing zu 
der Zeit, als diese Gesandtschaft stattfiuid, einen lateinischen Co* 
dez des Lfibischen Stadtrechts besass; vergleichen wir die aus 
demselben wörtlich mitgetheilten 5 Artikel, welche in der Hach*- 
sehen Ausgabe den artt. 57, 43, 40, 75 und 81 entsprechen, mit 
den verschiedenen Texten des lateinischen Lübischen Stadtrechts 
wie wir sie aus Ilacirs Ausgabe kennen, so stimmte der Elbin- 
ger Codex am meisten mit den als L. und 1'. bczcn iiueten Re- 
dactionen überein und entiiieU einen noch weniger ausgebildeten 
Text, als die andern Handschriften. Die Handschrift scheint nicht 
mehr vorhanden zu sein ; da es in der betreffenden Urkunde heisst, 
Elbing habe diese Handschrift voii Lübeck in mstre civitatis prmo 
exordio erhalten, da ferner Heinrich von Hohenlohe in seinem Pri- 
vileg von 1246 sagt, er habe der Stadt Lübisches Recht ertheilt, 
concessimus, nicht coacedimus, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass 
Fuchs mit seiner obigen Nachricht Recht hat und die Lübecker 
schon 1237 oder bald darauf eine Handschrift ihres Rechts nach 
Elbing schickten. Auch möchte der Umstand, dass im Jahre 1240 
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filr BeehtomiUheüiiBgeii au andere Städte zu (iübeck ein Codex 
in dentBcher Sprache ausgearbeitet wurde, und dieElbinger au- 
nächst nur einen lateinischen Codex besaBseni diese Annahme un* 
terstützen. 

Die Antwort, welche die Lübecker auf die Elbinger Anfrage 
ertheilten, ist ans nicht bekannt. Möglicherweise erf&Uten sie den 
ausgesprochenen Wunsch und schrieben dem lateinischen Codex 
ihre Reohtsbelehrungen hinsu, möglicherweise gaben sie aber auch, 
um sich die Antwort zu erleichtern, der Gesandtschaft den deut 
sehen Codex des Stadtrechts, mit der lateinischen Einleitung von 
1240 mit, welcher sich noch jetzt zu Klbing befindet. 

Wann jene Gesandlschalt erfolgte, ist bchwer zu sagen; die 
Herausgeber des Lübischen Urkundenbuchs meinen, bald nach 1246. 
Da die Klbinger in dem Schreiben von der Gründung der Stadt 
als m weiterer Vergangenheit zurückliegend sprechen, da sie sagen, 
dass ihnen das Lübist he Recht mehr verkümmert werde, alb ihren 
antecessoreä, und sie ihr Bedauern ausdrücken, die Mutterstadt mit 
ihren Anfragen und Briefen se^rius belästigen zu müssen, mochtü 
ich die Gesandtschaft in spätere Zeit setzen, etwa mit Neu mann 9) 
um das Jahr 1260 herum, jedenlalis vor 1288, da iu diesem Jahre 
die Stadt das Recht erhielt, den Richter einzusetzen 

Das Privileg von 1246 hatte es den Elbingern verboten, in 
Appellationen sich nach Lübeck zu v^^enden, und erst 1343 wurde 
dies Verbot versuchsweise auf fnnJahr zurückgenomn^cn. Dies 
hinderte sie aber nicht, auch schon im 13. Jahrhundert öfters von 
Lübeck Rephtsbelehrungen zu erbitten. So ist ein Anschreiben 
der Elbinger nach Lübeck gedruckt , in welchem sie um die 
Entscheidung zweier Rechtsfragen bitten : 1) ob der Depositar als £:ei 
TOB Schuld erscheint, wenn er mit den fremden Sachen auch seine 
eigenen verloren hat, und 2) was zum Begriff der vorsate gehört. 

In der Elbüiger Handschrift huden sich nocli andere Anfra- 
gen an Lübeck mit den Antworten. Die Ahschrift derselben 



9) Note zum 0. ». Warm. I. S. 211. 

10) Privileg des Hochmoister für Elbing a. 1288 (C. D. Warmiensis I. n. 
77 b) : Dar m gebe wir in gewalt, daz ir ßatlute ki»en mugen ierüehes einem 
solchen Richter, den die bruder liben. 

11) VergL Voigt V. S. 44, VI. S. 614 und 0. D. Warm. n. n. 25 (auch 
LAb. 17rk.-a IL 9. m. 769.) 

IS) Lüh. Urk.*B. L n. 767 und dmos in 0. D. Wm» L n. 190. 

. 11* 
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yerdanke ich der Güte des Heim Stadtrath NemDann sallUbiiig, 
durch dessen Mittheilungen auch die Herausgeber des Cod. dipl. 

Wainiiensis vielfache Förderung erfahren hahen. Ich lasse die 

Abschiilteu Neuraann's wörtlich folgen und setze nur die ent- 
sprechenden Stellen des Lübischen Stadtrechts hinzu oder bemerke 
Einzelnheiten in der Note. Vorausschicken will ich nur, dass 
manche Fragen der Elbinger höchst auU.illeud sind, da sie in den 
ihnen vorliegenden Kxeuipiaren des Lübischen Stadtrechts bestimmte 
und genügende Antwort finden konnten. 

A. 

1km hiesigen Codex des Lftbiadien Beohte in dentidier Spnudie, mit der 
htein. Yorrede yon 1940, welcher mit den eiwten 169 Ardkdn des Ab- 
drucks in Wcätphalen monum. ined. T. III. p. 639 sqq. bis auf ein Paar 
Artikel und die Abweichungen in den Utbei-Bcbrifteu beinabe wörtlich 
übercin'^timmt, ist crecrcn das Ende des 13. oder deaAs£uig des 14. Jahrh. 
die folgende Rccbtswcisung nachgetragen: 

Scripsit nohis discrecio vestra quandam feminam vestram con- 
■ civem in extremis iacentem in presencia fratruiri suoruin et soro- 
rum et duorum consulum rogasse maritum suum eam licere dena- 
rios aliquos et suum vestituni egentibus amicis et pauperibuB 
distribuere propter deum, adhibueritque maritus cousenstim, fra- 
tres autem et sorores, qui simul aderant, tacuerint nec contra dize* 
lint, vnde merito satis et de iure donacio pusilla, quam hüs ita 
86 habentibus eam fecisse scribitis, debct stabilis permanere. Con* 
tinebat inBti|»er Uttera vestra, dictam feminam retulisse, qnod ce- 
tera bona singula quecumqTie essent maritus eins deberet sibimet 
integraliter resemare et qaod waiB dictorum coosulum ad iUa 
mponderit sie dicendo: Ita seeundum wtsHdam cmUoHSf et quod 
hoc prolato tacuerint omnes nec ad ea quisquam ex eis qnic* 
quam sit locatuB, Tode nostram scire desideraiis iusticiam super 
60, Sdre vos cupimns, quod nuUa femina bona dotatida, siue bona 
que prodiudt ad suum marituni, siue talia bona sint mobilia uel 
immobilia, dare, legare uel alienare poterit absque prozimorum 
heredum consensu, ad quos deuolui debent huiusmodi bona post 
aticuius obitum mulieris, Quäre cum Tt nobis insinuastiB fratres 
■ et sorores ipaius domine consensum non adbibuerint ad premissa, 
et dictus oonsul protestacionem feoerat coram assedentibus sie 
dicendo: Ba seemdum insHciem cintUaUs, hemdw prozimi dicte 
femine tollent medietatem quontmUbet bonomm, que prodaxit ad 
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maritum warn heo fenunaf et reüquam medietatem maritus eins 
BeGimduni iiottre oiuitatis iastidam retineUt. 
Vergl. Lüb. B. (Hach) I. 9, II. 21, HI. 127. 

fitw» deneObtii Zeit <*) gMii dte Abadirift der tolgeadro Beehtswoina- 

gaa an, welche sich in dem sweiton Origimdoodex befindet, welcher 1295 
iinscrcfprtigt di** Rarflp^vikschc Rpconsion enthalt und dessen 217 Artikel 
mit Art. 1 — 214, dann 234, 240 der altern Fassung des Ood. IL und Art. 
234 b. des Cod. III. bei Hach ^Alt. Lüb. Recht" übereinstimmen: 

I. Viris proiiidis et discretis ConsulibuB Oiuitatis Elbmgensis 
Äduocatus c( torii|iii' consuleB seruiciiet honoris quantum possunt, 
recepimus Utteras vestras Jn hec verba, qiiod qiiidam hospes in 
ciuitatem vestram veniens quenidain vestrum coiu ivem accusans 
corara judicio, f{U0(l ipsr vester conriuis vna cum adiutorio suo- 
rum amicorura super ciuiiterium m nocte sancti Nicolai occidit 
amicum dicti hospitis et ipse dictus vester conciuis pro iam scripto 
homicidio profugus factus fait, quod ipse hospes testabatur in 
communes consules et in alios probos homines quam plurimos iide 
dignoB, qm testes nominati et proaocati yestri burgenses quam 
plnrea yiri hooesti et hereditaü omni eciam laade digni testimo- 
nio Btti inramenU et tactis reliquiis protestantes quod jdem vester 
burgenaiB pro iam dicto homicidto profugus factus fuit, Tnde uoue- 
ritis quod nos ad bec taliter respondemus et quod nobis super hoc 
taliter videatur, quod si prout supeiius est premisaum dictus bur> 
gensis Tester per teBtimonium burgenBtum vestroram fidedignorum 
et hereditatorum coram indioio vestro pro dicto boniieidio sit 
connictus uel si adhue p«r teBtimoniuin taJinm virorom vt predici- 
mits conuinci poterit pro eodem et sie profbgns factus sit similiter 
pro eodem dictus bnrgenBts Tester pro predicto bomiddio per sin- 
gula et integraliter reepondere teneator. 

Vergl auch Lüb. R. IL 90. 

IL ScripeistiB nobis qnod ai aliqnis hospes enm bargensi 
▼estro allquo ad annum dimidium sen Tltra Tobiacnm connersatur 
et inter ipsos neqne in ecclesia nel plateis sen coram indido simni 
incedentes nuUa querela sive strepittis monebatnr, et ipse hospes 
pOBtmodnm dictum bnrgensem yestrum bene heredttatum pro ho- 



18) Wegoa Srwiiumag d«a SttM de BiAlielte gMkw dieee lateinischen 
Selimbeii der iweitea Hftlfte des 18L Jeh rl made ri a lo. Teigl. ontea H. 16. 
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micidio inTastanit, quantum ia hoc dictaa hospes ezceasel^t, hoc 

a nobis petiuistis vobis litteratorie remandari, vnde nonentis quod 

vobis taliter respondemus , quod si sie sit vt dixistis, si aliquis 
hospes burgcnsiura vestronira aliquem hereditatura siue non here- 
ditatum invastauerit pro horaicidio et hoc probare et perficere 
non poterit, licet cum non catenauerit Idem hospes dicto burgensi 
tarnen Ix solides emendare teneatur, et si eundem burgensem in- 
catenaaerit et quociens eum ad iudiciura duci fecerit et de iudicio 
iterum in catenas tradiderit tociens sibi Ix solidos emendare tene> 
atur. 

Lüb. R. II. 78, 186. III. 84. 147. 402. 

in. Honestis **) viris Consulibus ciuitatis Elbingensis Con- 
sules liubicenses honoris et obsequii quantum possunt Ad illud 
quod quidam alligauit alii furtum, qui alius factns est innocens 
per testimonium sufhciens, dicimus quod furtum aliigans lecitvio- 
lenciam que Süfwolt dicitur in vulgari, fecit eciam calampuiam ei, 
que in vulgari dicitur vorachtunge *^). 

Lüb. R. II. 77. 78, III. 147. 

IV. Et (ex?) quo illi cui turtiue fuit ablata sua pecunia ea- 
dem pecunia reddita fuit sine strepitu uel rigore iuris sed fürte 
(forte?) per fratres occulto sicut in vestra littora tetigisüs, judex 
in ea partem sibi non poterit vendicare. 

V. Quia ille, qni pro qaodam Meiusseral ut eum coram iudi- 
cio vestro judici presentaret, eum coram iudicio iudici presentamt, * 
de bac fideiu88ione Uber est et solutus et nichi) ad eum , quod 
post istam presentacionem ille de iudicio reeessit. Predicta nobis 
per dominum Sifridum de bokholte in vestris litteris denua- 
dastis. Puella de qua nobis scripsistis nemini quidquam dare po* 
tuit in hereditatd quam habuit deuoluta ad eam ex obitu aliquo- 
mm nisi consensus ad eeset proximorum suoram. 

VI. Quidam ut nobis scripsistis incusauit quendam pro XX mar> 
^ eis denariorum et testes testificati sunt de XX mare. argenti i^). Ad 



14) Hi«r Mbemt ein neaea fiebreiben ma iMgvinflo. 

15) Torachteü in dMoaelbea Sinne T<ni lUidier Anklage Lflb. Beoht IL 

77, 78. 

16) Sifritl de Bokholte wird als ßaUimann von T/übeck in lübischcn ür- 
knndea tod 1256- 1293 erwähnt, Lübisch. Urk.-Buch 1. n. 226, 227, 307, 
5^, 55&, 607. 

17) üeber die PtreoBneohAn MtnsreilifiltaaHe vergL Toigt Geeoliiaiito m. 
8. 515 tt. 
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lioc diioiiinit qnod iure nostro minor samma Boltti debet ; si tarnen in- 
ovsans errwiit beae deeel qvod apad eum qui debet exponere peoa« 
niam promoueatur petidonibiM vtTeram ranmam debiti oonsequatur. 

VIL HoauneB lUi qiii male traotauenmt illum coi cknem 
ualnae Teitre commieeratis, debent ei et toUb faoere emendam« 
qaia eum in smioio cinitatiB otiTendemnt H vigiUbns oonstat. Cui 
danigero tob culpam dare poteritis, quod inuentaB foit negligeos ' 
in daadendo et utrumque non coram iadido, Bed debet fieri'in 
veetro conBietorio coram TobiB. 

Lttb. Beeilt IL 220. 

c. 

Fernor T>(»fin<len sich in demselben Codex noch die nachstehenden Rechts- 
fragen und liesponss vermerkt, deren Eintraf^ang der Schrift nach in eine 
spätere Zeit, etwa ia die Mitte des 14. Jahrh. fällt. Die vorstehen- 
d«n 5 letEton Besponsa nnd hiebe! wiederholt tind btlden den Schlnra. 

Umiiie dise :irtikii iiat man vrage getan ao die herren van 
lubek. Dl bau m sulchir wi/ geantwortet in iren briuen. 

1. lüterrogacio. Ab ein man möge einen besezzenea burger 
adir vnbesezzin ladin vz vnsem gericbte in ein ge;^8tlich gerichte 
umme eine volendete sache. 

Eespoübio : Non potest fieri in causa prius terminata. 
Lüb, R. ili. o66. 

2. Ab ein man liabe in vnser stat emeii son, der ein muuch 
sy vnd laze ouch tocliter knuiere nach sitiein tode, welch vnder 
den beydin nehest erbe mop^e sin, erbe vf czu börin. 

Monacbus non tollit hereditatem nobiscnm. 
Lüb. R. III. 281. 

3. .4b ein scbiltwechter wirt missebandelt vnd anL'fiverteget 
by nachtslafcnder Düt, wy daz der schiltwechter voiicomen söle 
vnd waz der brache sie, die in angeverteget habe. 

Si excessus eins exigit emendam Ix solidorum, tunc talem 
excessum testifican poBBont homines hereditates non habentes. Si 
vero maior est exoeBsnB, illum testihcabuntor homines propiiaB 
hereditates habentes. Sed innaBor pro eo quod eum inuaeit noo- 
tomo tempore poBt campaaam cereuisie, Yadiabit Tres maroae 
argentL 

Lüb. R. IL 220. Ueber dasZengniBS TergL U. 109, 110 (mit 
den Noten), UL 257. 

4. Ab ein man kiimet vor den Bitaendin stul vnBes ratis, 
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her Bj eiu gast adir ein burger, vnd handilt eben Ratiuan adir 
mer Tbele in sinem csonie vnd yreaefich mit dem grosen werte 
wa2 daramme sine brache sin. 

Gonsnii male tractaio extra eedem In aeroicio cioitatis vadia- 
bit Iz solid., cinitatf iü marc, cnilifoei oonsnli X solid. Sed si Oon- 
sul male tractatns est in sede, vadiabit dupUcainm. ^ phires 
sunt Consules modis similibus vadiabit 
• Lüb. R. I. 81, II. 47. verfjL auch IV. 41. 

5. Ab der sitzLndc I\at van dem stule beseiide einen man, 
her sy gabt adir 1* arger vmme saclie wulchir hande di sy, vnd der 
kome vor den sitzenden Rat vnd antworte vreueliche vnd czorn- 
liche dem rate vnd euch smelicbe, waz sine bruche sin. 

Qui coram consilio presidenti facit iuvrbanitatem qiie vnlust 
dicitur in vulgari, Uli plane mandabitur quodcesset; si tuiic non 
cessat, mandabitur ei per deuarios; si adhuc non cessat, tunc iüi 
denarii per quo» ei mandatum est ab eo recipientur. 

r». Ab czwene man in vnsir stat sch/^liTi mit einander vnd 
der seilin czweyer einer mache eine samenungc dar nach mit si- 
nen vrunden vnd vmme trete den andern vnd alahe en, Ab di selbe 
Samen ungp bruche habe an der vorsaze vnd euch an andern 
bruchin adir nicht. 

In der sake ist vorsatp. Kt quilibet qui fuit in eongregacione 
que samenunge dicitur ad percuciendum , vadiabit eciam vorsate. 
Et si ibi est vt in vulgari dicimus bla alte blut, illud insuper ad 
Judicium pertinebit, 

Lüb. ß. I. 91. 

7. Ab ein [man] nemet mite vnd ezuget eim andira sin gut 
abe, waz sine bruche darumme möge sin. 

Besponsio. Iste vadiabit Ix solid, et si notum factum fuit Gon- 
silio, qiiod iniuste testificatus est, tnnc de oetero nunqnam in ali- 
qua causa poterit esse testis. 

Lüb. R. IL 108, IIL 8, 100, 339. 

Interrogacio. Vnde ab ein man kome vnd cznge dem 
andirn sinen halz adir sine hant abe vnd wurde dez vorwundin, 
daz her vrirecht habe geczuget, wy man den man gewinnen möge» 
adir waz sui brach darumme möge sin. 

Besponsio. Ad istad in presenti hon respondemns '^). 



18) Die Beitunmnng in n. 7 benolift si«h auf OiTÜMMdieii. Mail war sieh 
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9. Intemgacio. Vnd ab ein man Tonnniideii seilet Binen 
Imidem in smem tot beibe Tnde stirbet, Mogin di Tomundin 
der binder gnt aiob undenrindin sundir Tikiinde der ratmaime 
vnd der nehisten vriinde, die den ktnderin esn geborin* 

Besponsto. In taü caan, Si amici scire deeiderant, scire de- 
bent; ei non raat anioi, GonsuleB debent aoire. 
Vergl. Lüb. R. II. 101. 

10. Interrogado. Ab ein man TDse burger babe Tveent 
marc adir me an Erbe rad an andirro gute buaen der etat vnd 
binnen, md babe kynder mnndik adir nunnndik. vnd der eins abe 
snndim wolle, In sime testamento mit hnndirt markin vnd gebe 

den andirn kindirn d&z andir teil des gutes vnd erbes geacslieb 
vud gerlich almetalle. ab das stete möge sin adir nieht, adir was 

ein recht sy. 

Responsio. Bene potest dare sie soa conquisita bona sicud ei 
placet. 

Jl. Einer vro^ven vnd irer tochter ist erbe an crstorven in 
vnser etat, vud biiit beyde witewiii vnd die eldiste vrowe hat 
noch einer tochter kint lebinde. vnd daz ibt der iun^^isteu vrowe 
vol 8 wester kint. di sei bin vrowin liabin daz selbe erbe vorgebin 
vor den ratmanru n vnd wollen dez di selbe gäbe nach irme tode 
ymmer stete blibe. vnd euguuuen dez seibin erbis dem Torge- 
nanten kinde nicht. Nv bite wir einer berichtunge dar uf. Ab 
di gäbe stete möge biibin adir nicht, wanne daz selbe kint 
sprichit dawidir. 

Non possunt dare sitie conseusu pueri contradicentis, de quo 
pnero facitis mencionem. 

12. Si vir et mulipr matriraonialiter coniugati et mulier pre- 
moriatnr viro. vir teiif tur et debet reddere proximis lieredibus 
mulieris medietatem omnium bonorum cum ipsa muüere sumpto- 
rum sive ftierint multa uel pauca. 

(ümschreihung von L 9.) 

13. Si vero vir premoritur vxor preanticipabit bona que ad 
ipsam virum portauit. aliorum vero bonorum si testamentum non 
fecerit. ipsa domina accipiet medietatem et prozimi ipsius viri 
aüam medietatem. 



in Lflbecik bewoBBt, üan bei «faMm fiMmi ZangniBB im GrimiBilprooefla «ine 
liirtero Sfoalb »nnnepNohea eei; doeii geb nwa keine Antwort nnf die ab- 
«traote Fngei dm man in dem Stacttradift keinen Anhalt hntte. 
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(UmgohrMliaiig tob I. 8.) 

14. MuHer eclam nidhil potett alicui conferre mue dare ain« 
oonsenni piocuratoiift. 

(UraBchreibaiig ron I. 21.) 

15. NiiUns hoapes potest testificari super eiuem non lnoredi- 
tatum in iUud quod reduadat in sapremum nue saaiiatom ipdiia 

ciids. 

16. Si edarn quisquam hospiciiim aliciuas hostium violenter 
frangendo intrauerit et in eodem hoepioio Gomprebendiiiir, iUa 
nolencia rednndabit in eunm snpremnm. Si nero poet takm 
vioiendam confractor faoepidi doTeniret et nnci posset sive oog- 
nosceret se takm violenoiani perpetraese, ipae X mare. ezceiiiaaat 
et hoinamodi teatea debent esae hereditati. 

17. Nnllas vir aut mnlier potest bereditatem per mortem 
ad ipsnm ?el ipsam deaolutam thewtnnice dictam ▼oretomen erue 
resignare coram consulibus nisi cum consensu proximorum. ad 
quo8 resignaeio spectat, et ad quos resigiificio poterit dei luari. et co- 
ram consuliiius vtriim criam bona fuennt muita. .->l'U pauca. 

IS. NuUa domiiia potest dare et resignare suo marito bona 
8ua eine consensu proxiuioium. Vir autem potest dare sue vxori 
omnia sua bona mobilia et immobilia exceptis hereditaübus per 
mortem deuolutis. 

19. 8i aliquis hereditatem suam pro redditibus annuatia ven- 
diderit alii ui. ilie qui talem hereditatem emit. potest quamlucan- 
que maluerit resignare liereditatem cmptam pro redditibus sine 
Tltronea rcquisicione ipsonim reddituum. 

20. Quidquani eciam in molendinis aut stubis subtractum 
fuerit per furtum, niaiorem babet iuaticiamet striccius debet ludi- 
cari. quam si alibi subtractum esset. 

Ad iiiud quod quidam alügauit etc. etc. v. sapra e reg. sign! §• 
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Den QMhfolge&den banstatitclien ItocMs yerdaake ich der Güle 
eiiieB früheren ZuhSrert, dei Herm Dr. jnr. FabrieiuBsu Stnüinnd, 
welcher mir im Janner 1868 eine Copie deasdben mit dem frennd- 
liehen Anerbieten fiberaandte, TOn der interesianten Urkunde ge- 
legentlich Gebrauch zu madien. Er schrieb mir: «Leider habe 
ich Über Yeranlaesung de« Aufsatses, sowie über die Goncipienten 
desselben nichtB eotdecken können. Die Torgehenden nnd nach» 
folgenden Recesse, soweit sie von den Stralsunder Hansetagsgc- 
sandten aufgezeichnet sind, geben keinen Aufscliluss. Das Origi- 
nal, von dem ich die Abschrift genommen, befindet sich im Stral- 
sunder btadUirchiv." 

Der Text ist an vielen Stellen verdorben, wie sich auch be- 
sonders bei den zahlreichen Stellen des Corpus juris ergiebt. 
Doch habe ich, da das Original mir nicht zugänglich war und die 
Copie mit Sorgfalt angefertigt ist, nur hie und da mir Aende- 
rungen zu machen gestattet und dies dann bemerkt. Indessen 
auch in dieser unvollkommenen Gestalt dürfte der Recess den 
Lesern von Interesse sein, da die von der historischen Commission 
unterii'iinmene Ausgabe d*>r lu cesse lauge auf sich warten lässt 
und zunächst nur die ältere Zeit der Hanse umfassen wird. 

Die städtischen Sendboten verbanden sich im Jahre 1419 zu 
Lübeck zu gegenseitigem Schutz, uni den Vorladungen vor das 
Reich, d. h. vor das konigliclie llott^ericht , ohne dass vorher die 
Klacre bei dem inländisclicn, ordeuihrhen Richter angebracht war, 
und den wegen Nichtbeachtung der Vorladung ergehenden Acht- 
briefen zu ben:pgnen. Obgleich der Kaiser kein Recht zu solchen 
Vorladungen und Mandaten habe, seien sie doch innerhalb der 
letzten 4 Jahre häufig zum Schaden der Städte erlassen. Um ihre 
Ungültigkeit sowohl nach d^ Kuserrecht, als auch nach dem 
Sachsenspiegel zu beweisen, üeieen die Städte ein Gutachten 
(Jjrtikd) «HS diesen Quellen benuM bearbeiten. Sie seien bereiti 
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Bich ihren Anklägern vor dorn ordentlichen Richter zu stellen; 
gegen das Recht erlassene Aditbriefe würden sie gegenseitig 
nicht beachten; erföhren sie noch grössere Beschwenmgen Tom 
Reiche, als die Acht, so wollten sie sich mit Rath und That un- 
terstützen. 

Dies war der Beschlnss, welcher dnrch ein ansföhrliches ju- 
ristisches Gutachten gerechtfertigt werden soll. Dasselbe enthält 
zunächst eine Anleitung, welches Ver&hren zu beobachten sei, 
wenn sich Jemand mit einem königlichen Achtbrief in der Stadt 
einstellt und gegen die Person oder das Vermögen seines Gegners, 
der in die kaiserliche Acht gebracht ist, die Ezecution begehrt 
Dann folgt eine Deduction, um nacfazuweiseB, dass dies Yerfohren 
den particularen und gemeinreditlichen Regeln des Processes nicht 
entspreche; sie zer&Ut, wie es auch der Beschluss andeutet, in 
Artikel ; doch findet sich in unserm Exemplar nur einmal die Ueber- 
Schrift primw orücülua* 

Die Ausarbeitung ist von grossem Interesse für die Geschichte 
der Aufnahme der fremden Rechte, da sie den Sachsenspiegel mit 
seiner Glosse und das Corpus juris civilis mit seiner Glosse und 
Literatur (Bartolus und Cjnus) als Quelle benützt. Dass ein Ge 
leiiittir oder eine Comraission von Gelehrten die Ausarbeitung 
übernahm, kann wegen dieser Quellen und wegen der logischen 
Arguuientation nicht bezweifelt werden. Es findet sich auch nicht 
das leiseste Bedenken darüber, dass das Römische Recht Kaiser- 
recht sei und dass es im Allgemeinen auch in Deutschland zur 
Anwenduntr kommen müsse. Aber es verdient beachtet zu werden, 
dasB das Komische Recht nicht als das höhere oder vorziiglicbere 
liechl sondern dass der Öaclisenspic^gel als Recht des sächsi- 
schen Landi s, der saclisischen Art uberall in den Vordergrund 
gestellt wird und die Argumente aus d( m Komischen Recht erst 
in die zweite Linie kommen. Welches \ erliältniss aber zwischen 
dem Römischen Recht und dem Sachsenspiegel bestehe, darüber 
fand der Verfasser keine Veranlassung, sich auszusprechen; doch 
ersehen wir aus dem ganzen Inhalt, dass er die römischen Argu- 
mente in derselben Tendenz benützte, in welcher der Glossator 
des. Sachsenspiegels auf die fremden Rechte zurückging. Nicht 
um das sächsische Recht zu Yec fa o aaem oder zu modificiren, son- 
dern um dessen Uebereinstimmung mit den Grundsätzen des ge- 
meinen Rechts darzulegen, beruft sich der Verfiisser unsmr De- 
. dnctien auf den Inhalt des Coipus juris; dass es dabei an ge- 
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Unstelten Pur&Uelen nicht fetilt, darf ohb nicht Wimd«r nehmen. 
So wenn z. B. der Sachsenspiegel bestimmti dass der Sachse nnr 
auf sächsischer Erde gerichtet werden soll, hemft sich der Ver- 
&sser anch aof o. mi. C. III. 14, wonach über personae niserahiles 
ausserhalb ihrer Provinz kein Urtheil ergehen soll. Wo das fremde 
TOn dem einhehnisdien Recht abweicht, da tragt er, ebenso wenig 
wie Johann y. Bnch, keinen Augenblick Bedenken, dem säch- 
saschen Rechte weLches er auch wie Buch eine besondere Frähmt 
nennt, den Vorrang zu geben. 

Der Inhalt des Beschlusses und Gutachtens zeigt ebenso sehr 
das kräftige Bechtsgeföhl der gekrinkten Städte, als ihren festen 
und stolzen Willen, sich der kaiserlidien Macht und Wülkilr nicht 
zu beugen. Besonders charaktieristisch ist die Aeusserung am 
Schluss: Vortmer wan de rikes hoff were alse he scolde so mochte 
men ok anders don, sunder warU des nicht en »«, alse fte scolde etc., 
so mot me don, alse me mach. 

AuäiiUend ist, dass während doch in jener Zeit woiii ziemlich 
alle Städte pnvilegia de non evocando besassen denen gemäss 
nur bei Rechtsverweigerung die Klage bei den Reichsgerichten 
angebracht werden durfte, das Gutachten nur auf allgemeine 
Rechtsbestimmungen und nicht auf besondere Privilegien Rücksicht 
nimmt. Ferner ist höchst interessant die Behauptung, dass in 
solchen Fällen, in welchem d is Reichsfrericht competent sei, über 
die Städter nur auf sächsicher Erdi das Hotgericht abgehalten 
werden sollte. Es erinnert dies an die alten sächsischen Bestim- 
mungeu über das Handgemal, wonach ein Schötienbarfreier bei 
schweren Criminalklagen , besonders auch wenn* er geächtet wer- 
den soll, nur am Ort seines HandgemalR, in terra nativitatis suae 
zu belangen ist Auch den HansestUdteu war es nicht gleich- 
gültig, an welchem Ort über sie Gericht gehalten wird; nur da 
wollen sie sich dem Richter stellen, wo dasselbe Recht herrscht, 
welchem sie überhaupt unterworfen sind. 

Einen gewissen Anhalt bot ümen dafür Sachsensp. IL 12. 
§. 2 dar, mit seinen Worten: bkmm sefsikher a*t Dass man aber 



1) Schon im 13. Jahrhundert anerkannten es die Kaiger ganz allgemein, 
dass die Städter nicht evocirt werden sollten; vergl. Mon. Germ. LL. II. p. 
Mf 399 und JihvlMioh vom Bekker vnd Mnther I. B. 468 ft nnd Frmnk- 
lin ä» jiutioiariit eariao hnpenlia IBOD. p. 85 aeqq. 

2} Hoiii%yer Handgem«! & GO ft 
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ivirklicb dnen solehen 'Grandsatz ancli tmi Beehtswegen beob- 
achtet habe, dass er wirklich ein Stück dee Reichsrechts auch fltr 
die Städter in späterer Zeit gewesen sei, dafiir finde ich sonst 
keine Spuren. Insbesondere enthalten andi die sahireichen uns 
bekannten priTÜegia de non evocando nicht die Bestimmnng, dass 
wenn wegen RechtsTerweigsiningen oder in appellatorio das Hof- 
gerioht erkennen sollte, der Ort für die Abhaltung desselben irgend 
me beschränkt sei. Ja auch nadi desi Sachsenspiegel selbst galt 
kaum ein solches Princip ganz im Allgemeinen, denn III. 33. §. 2 
sagt, dass Tor dem Könige der Beklagte tn allen sieden nach sei- 
nem Recht antworte, ausser (§. 3), wenn es sich um einen Zwei- 
kampf handele — da brauche er nur zu antworten uppe der art 
dar he utgeboren is — oder (§. 4) bei Klagen wegen Grundbesitz, 
tür welche diib loi ani rei sitae gilt. So findet also der Anspruch 
der Hansestädte einen rechtlichen Grund allein in den Worten des 
Sachsenspiegels hinnen sessischer art (II. 12. §. 4), und iiiei han- 
delt es sich allein um den Fall, dasä ein Urtheil gescholten ist und 
an das Reich gezogen wird; dann sollen die bestimmten Hoten, 
welche das Urtheil h « leti, zum Hofe fahren, svenne se den komng 
erst ereschet bmnen sessischer art. 

Welche Verhältnisse und Vorgänge, welche besoiulereu Con- 
flicte zwischen dem Kaiser und den Hausestädten Ii sen Recess 
hervorgerufen haben, bin ich ausser Stande niitzutheiien. Weder 
in Sartorius Geschichte des Hanseatischen Bundes, noch in 
Aschbach Geschichte Kaiser Sigismiind^s tindet sich eine Nachricht, 
welche zur Erklärung oder Motivirung dieses Beschlusses dienen 
könnte. Nur ganz im Allgemeinen sagt Sartorius II. S. 165: 

„Zwar sinil mehrere Beispiele vorhanden, dass kaiserliche 
Edicte, Urtheüe und Sprüche gegen einzelne Hansestädte publicirt 
wurden, wenn sie von ihrem Landesherrn beim Kaiser verklagti 
oder was noch häufiger der Fall war, wenn bei ausgebrocbenen 
innern Unruhen der vertriebene und unterdrückte Theil des Stadt* 
Magistrats um Hülfe zu Recht sich an ihn wandte. In diesen 
Fällen erfolgten kaiserliche Citationen vor dem Uofgerichte au er* 
scheinen, und es ward auch wohl Acht und Oberacht gegen die 
Widerspenstigen erkannt. Allein dies Alles betraf nur einzelne 
Theile, nicht den ganzen Bund, Theil e, mit denen er selbst meist 
unzufrieden war, und welche eben deshalb von ihm Preis gegeben 
wurden. Jedoch auch die^e Einmischung des Kaisers war der 
Hansa oft so suwider, dass sie es allen ihren Mitgliedern aar un- 
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Yerbrttoklichsten Pflicht machte, bei jeder solchen innern Gähning 
durcfaauB keinen andern Richter, als sie selbst anzuerkennen. Die- 
sen alleinigen Gerichtszwang wollte der Bund nicht nur in allen 
Streitigkeiten der Hansestädte unter einander, und des Raths der 
einzelnen mit der Bürgerschaft, sondern auch in jedem andern 
Zwiste üben, worin eine der Mitferbundenen mit Fremden, ihren 
Landesherrn oder andern Nachbarn Terwickelt ward." 

Vielleicht mögen Vorfalie in Danzig eine specielle Veranlas- 
sung dargeboten haben; einige aus der Stadt Tertriebene Auf* 
robrer hatten im Jahre 1417 das Urtheil des Beicfasgeriehts er- 
wirkt, dass der Bürgermeister nnd mehrere Bathspersonen geäch- 
tet wurden, und den König 1418 va einem Sohreiben Teranlassl, 
dass die Gemeinde die Geachteten nicht fetner in der Stadt dul- 
den und keine Gemeinschaft mit ihnen haben sollte. Der Hoch- 
meister des deutschen Ordens beschwerte'sich 14 iO über die £to- 
eation Tor das Ho^ericht Möglich ist es, dass diese Zwistig* 
keiten zugleich fttr-die Hansa eine Veranlassung wurden, ihr Ja- 
risdictionsyerhältnisB lu den Reichsgerichten einer eingehenden 
und allgemeinen Berathung zu unterwerfen. Aber andere VorföUe 
werden dabei mitgewirkt haben; denn wenn es sich bloss um den 
Danziger Streit gedreht h&tte, würde man unzweifelhaft sich nicht 
besonders davanf berufon haben, dass ein Sachse auf s&dnisGher 
Erde gerichtet werden müsse , sondern audi das Veriiültniss des 
dflutschen Ordens zum Reich erwähnt haben. 



Wendisch recess Lu})ek vfl Caiitate A. 1419. 
Witlik i>y dat m demo iare vüsös heren MCCCCXIX des son- 
dages Cantate der stede sendeboden hyr na gescreuen bynnen 
Lubeke to dagbe vorgaddert ake van . . . ^) samentliken hebben 
vorramet vmme de vnwontliken ladinge ere rede, borghere vnde 
inwonere vor dat hilge romiasche ryke ane vomolghinge enea ye- 
welken vor sinen eghen byiineiilandf'sschen richter, twivelende efte 
na kyserrechte unde na sassesclier vrigheidc suike ladiuge vnde 
na?olgbende mandate de kejser moghe gheuen, alse he nu in den 



3) Voigt Prenssisohe Geschichte VII. S. MIT. 

4) Locke des MMOscripte Toa A% Zeil«i. 
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negliesteii Ter iaren Tele gegheTen hefffc, den Steden ynde eren 
inwonerea to groteti Yorderflikem schaden: 80 hebben se en- 
drachtliken Torramen laten deme nagescreren artiden Tte deme 
keyserrecbte vnde deme sassenspeigbele vppe Tor beteringe, de 
to bringende iaUke in sinen rat Tnde dar denne also nntUkenTnde 
mit ernste an to sprekende, dat men by deme dat deme bilgen 
romisscben ryke do, wes men des na tohuldigheme borsame in 
deme rechten pliobticb is, nicht ouer engbene Tnd Todate vryg- 
heide, rechte Tnd olde loneüke wonheide dar de lande Tude stede 
mede bewedemet syn, sonder dat en islik by alsedan Trigheiden, 
rechten Tnd alden lonenliken wonheiden bliue, rechtes dar na to 
pleghende, to gCTende Tnd to nemende 

Unde bebbet na inbolde der naserenen artioleu Tor^dat beste 
Tnde nutteste * gekoren Tnde ok boTestliken besloten Tpp behack 
ere rade, welk behach ere rede to Lubeke wedder scriuen Scho- 
len bynnen nT Tnde assnmptionem Marie negest kernende mit der 
stede ingesegelen, also datTmme merer redelecheitTnd aekerbeit, 
elt des wol In deme rechte Ton noet en were: so schal en iewelk 
rad, stad, edder inwoner, aJse doTor dat bilge ryke edder Tor dat 
hoffgerichte geladen werd, sik Torbeden, so dat men dat bewisen 
moghe, efft des nod worde, dat men cleghere to rechte to ant- 
wornde vppe sassescher ard wor sik dat in deme rechten ge- 
bort vnde darumme van dcmc ciegere esschen dat he vorder uu- 
ghemakes vordreghe, efft de geladene den clegher hebben kann, 
vnde eft't danne de clegere siner ladingo volghet vnd dar vp sen- 
tentien vnd achte wernet, de Scholen de stede unmechtig vnde 
krafftloes in eren gebeden holden; vnde efft darumrae ieninghe 
beswaringe ouer ieninghe stad, de dat also beide, van dorne ryke 
also achte edder andere beswaringe ghinge, de scholden de ande- 
ren stede ok unkreftich holden vnde de stad vnd ere inwonere 
holden alse vnverachtede lüde vnde mit en keren vnde wenden late, 
also dat wonlik vnd ieweriude gewest is. vnde eflfte andere vnwon- 
like mandate van dem keysere quemen, de deme gemenen gude 
vorvcnklik wereii , an welker stad besundere , de stad schal mit 
den anderen Steden, beleghen dar by, rades soken er se de man- 
date vorvolghen ; vnd efft dammme grotere beswaringe dan de 
achte queme wedder recht van deme ryke, sulke beswaringe scho- 



5) Bi^r S»ts «dieiiit eorraniittrt 

6) Hier fehlt etwM wie: beraii Mi. 
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ieu du bicCLc mit rade vud mit daiiu iiuipeu weudon Yude de last 
sameatliken draghen. 



Wise wo de aukte uukreftich werd geholden mit redde- 
licheit na inholde der nagescreuen articlen. So wan de cleglier 
in ene stad kuuietvnde deme rade sine breue antwordet, so sclia-l 
• . de rad de breue tuchtliken etfan, vnd eme giide antwuide geuen, 
so dat se eiriL' ijherne wiileu deme hilgen ryke to eren oiier siuen 
weddeipart i echtes ghunnen, ©ft be dem in ereme gebede vor- 
neme; ertt eme dan ghenoghe? So secht de cleghere lichte ya. 
Des neme raen bewisinge mit enen notario. Also danne in der 
stad komet de ghenne, den de klegher in der achte holdet, edder 
sin gud, so mod de klegher dat gud edder ene bekumeren vppe 
recht, 80 schal men dat bestellen, dat dat gud gheborghet werde, 
vppe dat de man nenen schaden neme, vnde eft de man dar sul- 
uen nicht bj wesen mochte, dat he enen mechtich make. Alse 
danne de bekummerde man edder sin procurator torechte komet) 
dat gude vnde sine personen to entsettende, so late he dammme 
dingen, dat de Jdegher de breue , alse sententie vnde achtebreue, 
de he van deme ryke hebbe, yorbnnge to wynne vnde to Torliute, 
dat men eme Uchte vindet. 

Dar na alse de yargebrocht sin, so vraghe de anldaghende % 
eft be Bik ieht mit rechte weren moghe ieghen de breue, sik vnde 
sin gad to beschüttende? Se yint men ia. So vraghe he dan 
ymme en recht, wor men den Saasen to rechte anclaghen e'ohole? 
So ymdet men: Tor sjnen riohtertppe Baaecher ard, id en sy dat 
ain riohter deme klegher rechtes gewei^^erd hebbe, ynde de 
klegher dat bewiae, alao recht ia, ao moghe he ene anchighen vor 
"deme ryke edder des lykea bevolnen riehter uppe aaaaeacher ard. 
Alao da gevunden ia, ao vraghe he na dem male, dat de .rechte 
ieghen en ghegan ain vnde gehandelt bnten aaaaeacher ard, eft 
dat icht onmechtich achole ain. So vint men: ja* So vraghe vord, 
eft dan he und ain gud dann icht knmmerloes achole ain. So 
vindet men: yaa. 

7) Dies iflt die dem BeMhlnw dee HanBetegee Anlage beigegebeoe Be* 

dnction. 

8) Die Abschrift hat: gebe. 

9) Der Sinn verlangt: Der Angeklagte. 
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Vortmer: Eft no de komng ladinge unde senteutien vppe sas- 
sescber ard gegeuen hedde, vnde doch de kleghere nichten hedde 
sine antsprake vorvolghed vor des geladenen eghenen nchter: so 
vraghe men . eft de klegher to des rykes breven icht bewisen 
schole, alse recht ys, dat he ene beclagliet hebbe vor sinen < i^he- 
liken richter vnde eme rechtes ^^heweigerd sy? So vindet mon: 
iaa. So vraghe man vord an, ettt he des nicht en wise, eft he 
dann icht vellich syV Se vind man: ya. Vnde eft dann de koning * 
tomale tornich werden wolde, so hebben in dat gemeine in den 
Bteden dessen ordek de vorspraken geTunden, dar nicht grotes 
an to bekomerende ys. 

Primus articulus 
Off en Sasse en ordel scheidet Tor den koning jedoch so en 
darff he to deme koninge nicht yaren vmme dat recht, so lange 
also de koning nicht en is bynnen sassescher ard. Dit beret men 
in deme Sassenspeighele in dem twelften articlen in deme ande- 
ren boke, dar steit also^'): Scheid men ordel, dat(8al)men then 
an den hoghesten richter, tolest vor den koning. Dar na steit; 
Wan men den koningb vemymt bynnen sasaescher ard, so Scho- 
len se to ene yaren Tnde dar na bynnen VI weken dat ordel wed* 
der in bringen. 

Wo efte danne en koning nimmer vppe sassescher ard qneme, 
scheide danne dat ordel ynde dat recht allent open bliuen? Secge: 
dat en dorste; wente de ienne, deme devordrote, de mochte then 
an den koning, ynde laten dat schulden ordd benelen bynnen 
sassescher ard eneme (de) dat richte sete van des rykes weghene. 
GeUkerwys alse men secht in dem rechte Codice Quando Impe- 
rator inter pupillamyelridnam et miserabiles personas cognoscat, 
in deme enen gesette, darynnen wedewen, ynmnndighe hindere, 
kränkelnde van oldes gbevryet siu, dat men der nte erer pro« 
rinden nicht to reifte laden schal also ok de sassen gevryet sin. 
Dar de lerer Gynns nnd Bartolus yraghen: We efiledann der 
pronincie richter rechtes weigherd edder nicht richten kann, mach 
men dann de personen vte de prouencien laden? dar secget se: 
nen. Mer er priuilegiura schal men den personen holden, vnde 
bevelen de sake byanen iandes. 



10) Handschrift: werdioh. 

11) Sachsp. H. 12. |. 4. 

12) c. un. 0. UL 14. 
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Item na screuen rechte so en schal (men) nemanden anderen 
laden laten vor fkt ryke, so lange aise des soholdighen richter 
ouer ene nenes rechtes weighert. 

Wo efte des s( huidighen richter uiclit richten wolde, mach 
dan de kleger den schuldigen vor dat ryke laden laten? Secge 
na gescreveu rechte noch nicht sunder de klegher schal an Val- 
ien den biscop, dar de richter under heseten is, dat de den rich- 
ter essche, eme rechtes to helpende. 

Wo off de richter de biscopes esschinge maninge edder 
dwangea nichtenachtet, mach dan de klegher den schuldigen laden 
laten Ter dat ryke? Secge: Jaa,.nä gescrenen rechte, sunder na; 
sassesclier vrigbeit, so ne mach men de Sassen buten sassescher 
ard nicht laden vor dat ryke,'offe wol sin eghelike richter rech- 
tes weigherde vnde oke des bisscopes dwang nicht en achtede. 
Wente de Sosaeii aint gerriet, dat men se baten sasseschen ard 
nicht laden mach, alse vargerord ys in dem enten articlen, dar 
de glose hj secht Merke, dat wy Sassen nicht dornen to 
hone komen, de hoff en kome tos uppe sassescher ard, vnde so 
sint de Sassen gevryet gelyk de wedewen, Snnder de wedewen 
mach man nieht laden buten er er proTinden, alse Bartolu« Tnde 
CinuB setzen in deme Torbenomeden gesette, allegeret in deme 
anderen Targerorden gesette, artklenf off wol en richter rechtens 
veigherd mde mwenghelik ys. 

Vortmer efk ein stad yppe saesesck ard belegen keyserrrig is, 
de stad' en schal men ok buten sassescher ard nicht laden, wente 
de stad er se **) keysererige ward, do hadde se de suluw ?rig- 
heide, de de anderen stede in sassesdier ard beleghen kebben, 
Ynde in deme. dat se dar under dat ryke ghekomen is, so ne 
heuet de stad der vrigheit nicht Torcheghen, lege Quod &uente' 
eodice, de legibus ^% dar gescreuen steit wat weme to ghunsten 
söhnt, dat en schal men nicht to schaden keren. 

Wo kan danne dem klegere recht wedder yaren, alse men den^ 
Sassen buten sassescher ard vare dat ryke nicht laden mot vnde 
sin nciittii uk vnbedwingeiik vau sinen bibcopeysr' undc wo mach 



13) Gl. III Sehep. IL 19. 

14) Die Handiehrift bat statt er se: ep. 

15) kciscrvrige ? 

16) c. 6. C. I. 14. 

17) Die Haadschrift hat: nach, 

12* 
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men ok recht der keyservrien stad oü niannn , mach men var 
dat ryke nicht laden buten sassescher ard na deme male , dat de 
stad byunen sassescher ard nenen heren heuet? Secge dar to, 
alse in derae anderen articien mit den wedewen, dat de klegher 
mach an dat ryke theen unde laten sik enen richter gheuen to 
syner zake bynnen sassescher ard vnde also recht irmanen, oflpt 
de stad nicht bynnen hebbe enen richter van des rykes wegen. 
Ynde in der wyse so wert deme sassen sine vrigheit behalden, 
▼nde deme Uegere wert rechtes gehulpen. 

Wo effte en den anderen laden lete tot dat ryke en vnver- 
Tolghet TOr synen properen richter also yorgerort is, schal de 
ghenne des nicht vorbeteren? Secge: ia na kejrserrechte, sisehole 
de aulTen pyne liden de de richter seholde geleden hebben, efte 
be eme rechtes geweighert hadde. 

Wo sohal de richter de rechtes weighert dammme ok van 
deme ryke gestrafiert werden? Secge: ü nakeyseneohte; dat key» 
aer recht van dessen Torbenonieden article, de v|qpe dat recht 
theya hestu in dem tytulo Ut diffeientes indices, collatione 
nona ^% so ladende van worde (o warde: 

Ex quo nos dens romano preposoit imperio, onrne habemns 
stndiam yninersa agere ad ntiUtatem snbieetomm eommisse nobis 
a deo rei publice et i]]a &cere qne omnem diffienltatem, lesionem 
atqne oontentionem privent, ne occasione^ Ütinm et alipram 
quorundam discedere cogantnr a propria patria et in peregrinis, 
affligi. Propterea igitor et in presenti prospeximns- piesens*Ö 
edictam ad omnes dirigere snbieetos et palam &cere omniitm et- 
▼itatum et Ticorum babitatoribus, quatenns, d qnis habneiit con- 
tentionem aduersns aliqnem sire de pecnniaria caosa aive de snbla- 
tione rernm mobilimn yel immoblfinm sen se morentinm sive de 
criminallbns, prins interpellet darissimnm pronfncte hidieem, nt 
et ipse secnndum nostras leges examinet ea qne proponuntnr 
et unioaiqne iosticiam serret. Si vero aliquis adierit indicent 
pronincie et non meruerit iustitiam, tunc jubemus eum adire suura 
sanctissimum archiepiscopum et ipsum mittere ad claiiääimum pro- 



18) Die HandMlitift bat: diaieatifltifes. 

19) Novella 86 (OoU. IX tit. 10). 

20) In der Handschrift: aooione. 

21) Die Abschrift hat: potius. 

22) In der Abaohrift: exaretnr. 
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vincie iudicem aut per ae venire ad eum et preparare**) eum, ut 
Omnibus modi8 audiat interpellantem et liberet eum cum iusticia 
secundum iiostras leges, ut non cogatur peregre de eua patria 
proficisci. Si vero etiam sanctissimo archiepiscopo compellente iu- 
dicemcum iusticia determinare interpellatitmm causas iudex difFert 
discernere negotium et non seruat litigautiljus iusticiam. iubemuB 
sanctisbimuDi civitatis illius archiepiscopum dare ad iioa iiteras ei 
qui non meruit quod justuui est lusinuanteB, (fuia roactus ab eo 
iudex distulit audire interpella ntem et judicare inter eum et qui 
ab eo coiiuentus est ut hoc coguoscentes nos supplicia inferamus 
iudici prouincie, quum interpellatus ab eo qoi iniusticiarn passus 
est et coactus a sanctissimo archiepiscopo non iudicauent, que in 
dubitationem venerunt. Si quis vero estimans habere se aduer* 
8UB aliqnem quamlibet accionem neque proTiucie clarissimum iu- 
dieem, interpeUet ueqae sanctissimum civitatis episcopum adeat et 
ita Teniat hua absque literis deo amabilis episcopi '^*) civitatis 
BGÜkti quift et ipse tales sustinebit penae, qualis futnrnt eseet susti- 
nere iudex interpellatus ab eo st aon etnduimet ei serrare iusti- 
ciam. Hec aotem omnia sancire perspezimus propter vtüitatem 
eorum, qui habitaDt per civitates ei vicos, ne piii|^4i proprüs juro* 
vincÜB et ipsi in peregrinis affligautnr et rt% eorum ledantur. 

Wo eft euer geladen werde yor dat ryke ynvorvolged alse vore 
gerored is, dochte ok de ladinge Tude de navolgwde mandate ? cge': 
neu, wante de ladinge vnde de navolgendc mandate sint wedder dat 
gemegr^tie recht unde wat de richter scrifftliken badet wedder dat ge- 
meyue reckt dal schal neu hdden alse vngescreneB, edderTugeboden, 
alte in dem keyaerrecfate Yt nnlU iudicum coUatione noua in deme 
g. 8i rero. Si rero et preo^ta e^jnalibet iadieit sunt et priusquam in- 
nnuentur hec aut precqpientem aut ad quem pxecepta facta mint oon- 
tigttrit remoTeii de oingnlo et aic qui fiuituB foerit iudex haec suaeipiat 
et ezigat, si legitime fiusta sunt Si vero eontm legem aut con- 
tra publicum &cta sunt, hec pro non seriptls eese iuberemus. 

+ Hic sequetur^«) post duo iblia in signo taü # Item wer« 
dat ghemene rocht» wil dat nemaad eto: 

23) Tn der Handschrift: perpetmre. 

24) In der Handschrift: episcopus. 

25) Nov. 131 c. 6 (OoU. IX. tit. 9). 

26) Um nicht den Text m Unäern, behsUwi wir 4iMe ftUartsft» Aa- 
ofdnoqg bei Di« biefan gabttnnde Stell« findet eiab «sf 8. US. 
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Wo elfte en sulk vnredelik man dar kegen dat gemeyne 
recht van dem rike ieniger stad rade gesand worde, darflf de rad 
dar tor stund vorvolgen? Secge: nen. Wante dat dicke schut, 
dat vnredelike mandatc wol van dem» nkc komen sunder des ko- 
umges witscop uuUe ok wol mit des koninges witscop mit swarer 
anclage, so dat he der maiidate nicht wol weptreren rn kan vndo 
de eme doch leue iinvorvnl;^ed den voruolged bliemn vnde 
ok vnder v^ylen eyn dink daling (?) dat vnredelik is under dar 
ene achte na meyed (?). Dar vmme hebhen de keysere snlven vere 
gegeuen den vndersatten des rykes in dem rechte, eft sulke vnre- 
delik mandate van dem ryke komen, wo se sik dar by liebben 
Scholen, vnde secbt dat lecht, dat de vndersatten mögen dat vn- 
redelike mandat to sik nemen nicht dat se dat voruolgen, sundern 
dat se dat wedder umme an den koning senden ynde vnderwysen 
eme der Tnredelicheyd des mandatas und Torbeyden der anderen 
bedinge. Das ieret de kejier in sinem rechte ut nuUi iudicom 
eoUatione aona^: St rero ad leaioiiem eet fisci nil saper eo 
omnino agi, nunciarevero nobis primum, ut Becunda^') nostra de 
boc fiat jussio; et de mandatis prindpumf collatione IU§. Si quia 
autem cui tfle quid joBSum est^ Teniat, omnino non respteiaB 
eam nisi sacram nostram pragmati<»uik ostendat fonnam pro hoc 
seriptam tunc suscipiens quidem talem formam, non äutem aliquid 
agens ex ea, anteqQam*i)adnoB nimeianB secimdani preoeptionem 
nuBcipias. 

Wo eft eyn Koning eyn ▼nredelik mandat eyner stad sendet 
« Tnde de stad dat Torvolget, mach de stad den koning villikest 
straffen edder de ko. de stad dar nmme dat de stad dat mandat 
▼orrolged bebbe? Seoge, de koning möge de stad viUikest dar 
nimne straffen, den de stad den koning. vante dat recbt des ry- 
kes heft de lere**) gegoren dat men snlke mandate nicbt tot- 
▼olgen schal, unde in deme dat de stad denne snlke mandate 
▼orrolged, iso deyt de stad tegen des koninges willen Tnde yn- 
redeliken darto, vnde eft de stad den koning strsflSst de koning 
mach antworden, wy sin ▼nbeddieh mit velen zaken, dat wj des 



S7) Die HMidMhrift bat: dat tqgeii. 

28) Nov. 134. c. 6. 

29) In der Handj^chrift : eecundum. 
80) Nov. 18. c. 4 (Coli. in. tit. 4). 

31) Die Handsohrift hat irrig: nimquain. 

32) Handsohrift: vere. 
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allet nicht warden konen. dat alle ding redelken dor gan. Dar 
vmme hebbe lu eyn lere gcucii in dem reuhte, ^Yü gy in tosulken 
mandaten hebbeu scliuleii, voisume ^ dar ao, de schuld in luwe 
mde nicht vnse. 

Dar vmme seged de glosse des keyserrechtes vor alligeret 
vppe dat wort ountians, aldus dit recht is wedder de wemodigen 
blöden prelaten unde stede de alse sere vruchten des paweses 
edder keysers hreiie, dat se doch nicht scholden vruchten alse 
dat recht hir leiet \ndv hir beru^den nt nulli iudicum § et hoc 
vero iubemus. vnde m dvnie diit se den mandaten horsam sin so 
dot se dem pawese vnde dem vorsten des rykos vnrecht. Sunder 
eft se den mandateri nicht en volgeden, 60 denedeu 86 deme pa« 
wese edder dem vorsten. 

Wo eft eyn Sasse vmme pennige schuld edder vmme erue 
wurde vor dat ryke laden rechtlicken edder redelike, wante deme 
clegere nich recht weddervaren konde vnde des tuchnisse van dem 
bisacope brecbte, so dat eme de keyser dan mit rechte ene la- 
dinge geye ynde na der ladinge to rechten tyden dem clcgcre or* 
del Yüä» rechto geve, dat de schuldige dem cleger schulde eyne 
santme pennkge entrichten bynnen ener beuoUn tyd edder dat 
gut nimeB, ynde de schiddigede uohonam werde, mach de ko- 
ning den Yorwunnea dar vmme ok wol tor stund in de achte tor 
stund don^^)? Secge: nen, Ba BasseBcheD ynde kyseirechte, waate 
de rykes achte is des rykes yorrestinge, sunder nmme penninge 
Bohold edder erye gnd so en mach men nymande yorresten; dar 
ymme en mot meii ok nickt achten. Wo schal men den den to rechte 
bringen? leiet nnme penningeschuld, so schal men den Torwmme» 
nen panden. Isset nmme gnd so sckal men den cleger in dat gut 
njBen, dat des rykes acktere vnde rorrestede lüde des rjkes en 
ey. Bet bestn in dem Saesenspegele in deme dorden boke in 
deme Bestejende articnle*^), dar aleo Bteyd. Dee rykes aditeren ynde 
yomeBteden Inden darff nyemanji antworden in deme xiekte, dar 
Be inne yoryeated ain. Unde dat men nymande yoruesten Bcbal 
dan ymme dage de an dat liff geyd, dat kestn in deme ersten 
boke in dem Izy^ articnle**) in deme teitn ynd gloBse dar so 
Bteyd: Vmme anders nyne diige schal men den man yorresten ane 
ymme de de eme an dat lyff edder an de band gan. 

83) ilaudfciclin'ft : dor. 

34) Sachßp. Iii. 16. 3. 

35) Saohsp. L (. 1. 
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Wo wat yordels is eyner stad, dar ane, eft 8e vnhorsaui is 
vmme penningschuld deme ryke, vnde vppc de stad dar vmme vnde 
vppe de inwoTiere pandmge erleved werdet van dem ryke, vnde 
iiiclit de achte V Secge; liiiiiuigerleye vordel is dar ane, eyne, dat 
eyu iewelik diai noch mit der stad menscbop Ijebben suiidii breke. 
anderen, wan men panden erleuet, dat mot de cleger edder sin 
procurator, vnde anders nymend mit rechte vorderen vnde de 
pande voruteren in mynneringe siner schult, alze reclite ys. Ytem 
de stad, dar so panden over georlovet ys van dem rike de mach 
klagen in dem gericbte vnde men mot antworden. item de sulue 
stad mach richten, oifft se richte hefft. Item na iare unde dage, 
so vorluset se nicht len vnde egben, da se vorlore oti' se in der 
achte mit redelicheid wcre. Du8 ys eyn grot ynder-srlK id twisschen 
dem t Mf n vnde deme anderen; vnde wante man m erweme (V) 
rechte tegen den vnhorsamen sal anheven mit der lichtesten pene, 
so sal men njmende vmme schult etc. voruesten edder in de achte 
don. 

W.0 effte eyn man mit achtebreueu kerne an ene stad vnde 
Torderinge essche auer de borghere der stad, de in der achte 
siDf vnde doch sö nicht ghewaren ys mit der ladinge alse vorge« 
nomet ys etc. Secge: men Bchole deme rechtes gannen vnde de 
borger mach esschen dat se er achtebreue vorbringe, citaeieii unde 
sententien, vnde vindet man dat nicht gevaren ys also vorgeno- 
met ys man mach den barger los delen, vnde off dan de clagere 
dat recht schildet isset bynnen landes, de richter deleck (?) also, 
isset vner an den koning geschnlden, vnde aik dat alto geboret, 
wsn de koning denne vppe sassescher ard kampt^ irame dee dan 
batet, de vorvolge de gescholdene Bake. 

Item off de olegere, dem rine breue vnmeehttiflli geddet am, 
dar to dem koninge the, eme dage, vnde de koning torniefa werde 
oner den riohtere, de riohtere bede Bik to reohte in siner Uaä* 
ard da vyndet men eme na laBBeBcher vryheid, dat he redit ge- 
richtet heft nnde ok na keytenreöhte. Edder me voriielde (de) 
vorvolginge der mandate vnde ecriene de mandate dem koninge de 
vnredlicheid der mandate vnde vorbede de anderen boden. 

VilUchte wan he vomemed dat men ok de vnredelioheit er^ 
kennet, he leted sick genogen> Aldne mach ok en iewelk richter 
don, off de dtacie redelik geghan ys vnde an der gebrek ia, so 
dat de tyd twisschen der sentenden vnde adite to kort is edder 
off de tyd lange noeh ys dat id doch der partie mcht wiflik ge- 
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dw 78 dat 86 demr reohte genoeh don scholde* Item offt ed der 
Partien witlik gedan sj, so en ys de tyd tirisBchen der witlicheid 
TBde der achte to kort, so dat ed der partien were vnrnogelik 
bjnnen der tjd vul to doade, tikLb na Basseschem rechte ys de 
tyd na der witlicheid Terteynnafiht, so dat men panden maoh 
nicht achten. Vnde na keyeerrechte Teer mande na der witlic- 
heid, anders mochte, de ghewonnen hefit, siner sentencien Terswigen, 
wente np den losten dach so en queme de dult des richters dorne 
klagenden nergen Yore, dat doch dat recht nichten wfl. 



Item wente dat ghemeyne recht wii dat nemande ?or 
dem rike beklagen edder laden scal zo wan zin eghenlike rightere 
dem deghere nighte rechtes weygert^ also du hevest in deme ar* 
ticnle b^hinnende si qni nos dens hir vore vnde wanne wat 
sehnt yeghen dat dat rechte Torbndet, dit en is allene nicht vn- 
nutte sunder dat scalwesen, also unghedan edder Tngheschen, also 
dn hoTest to male dar in deme ghezette des keyzers: Non dnbinm 
de legibus'^, dar also steid: 

Ea qne lege fieri prohibentnr, si fuerint facta, non soltxm 
inntilia sed pro inscriptis ^) etiam habeantur licet legislator fieri 
probibnit tantnm, nee spedaliter dixerit inntfle esse debere, qnod 
factum est Sed si quid fnerit subsecntum ab eo Tel ob id quod 
interdicente lege factum est, illnd quoque cassnm atque inntile 
predpimus. 

dat so Tele bedudet, also dat ghedan werdet yegea dat dat recht 
Torbudet, dat en is night allene Tnnutte sonder men scal dat also 
halden also ny geheschen. Wattan dat de recht settere aUene 
dat Torboden heTOt Tnde dar night by gezecht heuet, off dar wed- 
der Schee, dat dat vnnutte vnde alse Tugheschen scole wezen, vnde 
isset dat darvon dat wedder recht schut, was na volget, dat scal 
ydel vnde vnnutte wezen. Worvmme volghet cktnkeu, da de la- 
dinghe de zo schut alse vorgherort is vnde vort alle ordele vnde 
aclite, de vppe de ladinge volgen, vükreiltigh vnde vnnntte wetzen 
Scalen. Dar vmme ze mach men de zo deien in den righten 



36) Dies ist der oben 8. 181 raegdMieiie AMmitt. 

87) 0. 5. C. I 14. 

88) In dem Oodex »iaht: inibetiB. 
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bynnen land, of de cleghere weno Ymme der Achte willen anvor- 
dighet alse vorgerort is. 

Vortmer wan de likes hoff were alse he Bcoide so mochte 
men ok anders doa, sonder want des nicht en is, alse he scolde 
etc. so mot me den, alse me mach. 
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